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    Als Krieger des Lichts kann die Dunkelheit dir nichts anhaben … oder? 
 
      
 
    Raphael ist als Chef der Schutzengel nur noch selten persönlich im Einsatz. Zum Glück ist seine neue Schutzbefohlene bereits erwachsen und nicht gerade ein Adrenalinjunkie, sodass er sich sicher ist, keine Probleme mit ihr zu haben. Niemals hätte er damit gerechnet, durch sie in Gefahr zu geraten! Aber wegen ihr wird er von einem mächtigen Hexer mit der Saat des Bösen infiziert und zur tickenden Zeitbombe! 
 
    Izumi Watanabe kann es nicht fassen – erst verliert sie ihren Job, dann wird sie entführt und dann behauptet ihr Retter auch noch, er wäre ihr Schutzengel, der jetzt aber ihre Hilfe braucht! 
 
    Und das ist nur der Anfang eines gefährlichen Abenteuers, das Raphaels und Izumis Leben völlig auf den Kopf stellt, während sie gemeinsam versuchen, die wachsende Dunkelheit in dem Erzengel aufzuhalten, die zum Ende allen Seins führen könnte! 
 
      
 
      
 
    RAPHAEL ist der vierzehnte Band der FORGOTTEN PLACES Romantasy-Reihe und der siebte und finale Band der zweiten Staffel, in der beliebte Nebenfiguren ihre eigene Geschichte bekommen. 
 
    
Das Buch ist in sich abgeschlossen. Für das volle Lesevergnügen empfiehlt es sich aber, die vorherigen Bücher zu kennen, da sie zum Teil auf Charakteren und Ereignissen aus den vorherigen Büchern aufbauen. 
 
    

**** Das Buch enthält explizite, erotische Szenen. ****
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    Estelle Harring lebt nach mehreren Umzügen, die sie kreuz und quer durch Deutschland, aber auch ins Ausland geführt haben, mittlerweile in Berlin. Stapelweise Bücher zu lesen und eigene Geschichten aufzuschreiben gehören zu ihrem Leben wie Familie und Freunde, Reisen, Filme und gute Schokolade. Ihre liebsten Genres sind romantische Geschichten und Urban Fantasy. In der Romantasy-Bestseller-Reihe „Forgotten Places“ hat sie beides miteinander verbunden und mit einem ordentlichen Schuss Erotik vermischt. Sie liebt es, Charaktere und Handlungen zu erfinden, heiße Männer auf starke Frauen loszulassen und zu sehen, was passieren wird, wenn sie in unserer Welt mit übernatürlichen Elementen konfrontiert werden – und natürlich spielen auch die Irrungen und Wirrungen von Leidenschaft und Liebe immer eine große Rolle.
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    Kapitel 1 
 
    
„Dreiundvierzig zwei siebzehn.“  
 
    Die Stimme hallte durch die Gänge und las immer weiter Zahlen vor. Raphael hörte nur mit halbem Ohr zu, seine Aufmerksamkeit war auf ein kompliziertes Rätsel gerichtet, das Luzifer ihm geschickt hatte. Sie spielten oft miteinander und forderten sich gegenseitig heraus. Diesmal hatte sein Bruder sich selbst übertroffen und sich ein besonders kniffeliges ausgedacht. 
 
    „Elf drei fünf.“  
 
    Raphael hob den Kopf. Er musste sich verhört haben. Das konnte nicht sein. Seine Zeit war noch nicht wieder gekommen. Er schüttelte den Kopf. Bestimmt hatte er sich verhört.  
 
    „Elf drei fünf.“  
 
    Die Stimme klang etwas ungeduldiger. Verwundert sprang der Erzengel auf und verließ seine Gemächer. Über die langen Gänge der Kathedrale lief er zu einem Raum zwei Etagen tiefer und riss schwungvoll die Tür auf. „Mein lieber Esmaeil, du musst dich irren.“ 
 
    Der Ausrufer hob langsam eine Augenbraue. „Ich irre mich nie, wie du weißt. Du bist eingeteilt, als Schutzengel Dienst zu tun.“ 
 
    „Die Zeit kann noch nicht um sein!“  
 
    Esmaeil sah seinen Chef nachdenklich an. Der Erzengel war seit Äonen für die Verteilung der Schutzengel zuständig, und wurde, im Gegensatz zu seinen Geschwistern, die für andere Aufgaben verantwortlich waren, auch selbst immer wieder in den aktiven Dienst berufen. „Ist sie aber und so sind nun mal die Regeln. Sieh selbst.“ Er wedelte mit einem Pergament. „Du bist eingeteilt.“  
 
    Raphael schnappte sich das Blatt, ohne einen Blick darauf zu werfen, steckte es in die Hosentasche und seufzte. „Also gut. Wer und wo?“ 
 
    Esmaeil lächelte. „Izumi Watanabe. New York. Greenwich. Und ich habe eine Überraschung für dich.“ 
 
    Raphael sah ihn neugierig an. „Was für eine Überraschung?“  
 
    „Du übernimmst sie von Esther, die zu Uriel wechselt. Deshalb verteilen wir ihre Schützlinge neu. Mit Izumi habe ich dir eine leichte Aufgabe ausgesucht. Sie ist zwar während ihrer Zeit bei verschiedenen Wohltätigkeitsorganisationen überall auf der Welt in ein paar brenzlige Situationen geraten, aber die hat sie mit Hilfe ihrer Selbstverteidigungskenntnisse gut überstanden. Und das ist auch schon ein paar Jahre her, seitdem ist nichts mehr passiert!“ Esmaeil strahlte seinen Chef an. „Sie ist gerade dreißig geworden. Single. Keine Kinder. Keine gefährlichen Hobbys. Wohnt nicht mal in einem gefährlichen Stadtteil. Wird also ein Spaziergang im Park und du kannst nebenbei noch ein wenig die Stadt genießen. Omne tulit punctum, qui miscuit utile dulci.“ 
 
    „Ja, ja. Aller Beifall ist dem gewiss, der Heilsames mischte mit Süßem“, übersetzte Raphael und seufzte erneut. 
 
    „Ach komm schon. Ich habe für dich das Angenehme mit dem Nützlichen verbunden.“ Esmaeil klopfte ihm auf die Schulter. 
 
    „Ich bin aber eigentlich anderweitig beschäftigt. Ich hab echt viel zu tun. Erzengelsachen und so.“ Raphael wusste, dass er sich gerade nörgelig wie Loki anhörte. Eigentlich sollte er wirklich dankbar dafür sein, dass er sich als Boss der Schutzengel nur alle paar hundert Jahre um einen einzigen statt um mehrere Menschen kümmern musste, und dass sein Abteilungsleiter ihm einen einfachen Fall herausgesucht hatte. 
 
    Esmaeils Blick wurde streng. „Regeln sind Regeln und die läppischen vierundzwanzig Stunden, um das Band zu knüpfen, wirst du schon schaffen. Und sieh es positiv, Chef – du liebst New York!“ 
 
    „Das stimmt.“ Raphael grinste und machte sich auf den Weg. 
 
    
„I can feel the paradise before my world implodes and tonight had something wonderful“, sang Izy laut Ed Sheerans ‚Bad Habits‘ mit, während sie sich Kaffee eingoss. Nun, für sie würde nicht der Abend, sondern der Morgen etwas Wundervolles bereithalten. Sie würde heute nämlich einen umwerfenden Pitch abliefern und damit in der Agentur einen großen Karrieresprung machen, so wie sie es sich vorgenommen und verdient hatte. Ihre Laune könnte nicht besser sein. Sie hatte ein gutes Gefühl, dass heute ein magischer Tag werden würde. Nein, nicht nur ein, es würde ihr magischer Tag werden. Sie grinste, als ihr Handy klingelte, drehte das Radio leise und nahm den Videoanruf entgegen. „Hi Mum.“  
 
    „Hallo, mein Schatz. Ich habe nicht viel Zeit, weil wir mitten im Abendgeschäft sind, aber ich wollte dir viel Glück wünschen!“  
 
    Izy sah hinter ihrer Mutter die große Küche, in der viele Leute herumwuselten, auf deren Schürzen schlicht „Kiko“ eingestickt war, der Name ihrer Mum. Es machte sie immer unendlich stolz, dass ihre Mutter so einen Erfolg mit ihrem Restaurant hatte, auch wenn sie es manchmal schade fand, dass sie so weit voneinander entfernt lebten, seit ihre Mutter nach Tokio gezogen war. „Ich danke dir. Das wird großartig! Und wenn ich endlich den Job von Jackie habe, kann ich dir auch bald die Wohnung abkaufen.“  
 
    Kiko lachte. „Das brauchst du doch nicht. Ich freue mich, wenn du meine Mieterin bleibst und sicher wohnst.“  
 
    Izy lächelte. „Dann solltest du mich endlich eine angemessene Miete bezahlen lassen und nicht nur eine symbolische. Du weißt doch, dass du locker das Sechsfache bekommen könntest für dieses Schmuckstück.“ 
 
    „Zum Glück brauche ich das Geld nicht und du kannst etwas sparen. Für deinen Kredit oder einen schönen Urlaub oder was auch immer du haben möchtest.“  
 
    „Mum!“, protestierte Izy lachend. „Ich habe meinen Studienkredit in Rekordzeit zurückgezahlt, weil du mich so großzügig unterstützt hast, wie du sehr wohl weißt. Danke dafür nochmal.“  
 
    „So ein dankbares Kind. Deine Großmutter wäre stolz auf dich, Izy, auch wenn du dich nicht angemessen verbeugt hast.“ Kiko zwinkerte ihr zu. „Aber zurück zu deinem großen Tag. Du wirst mit deinen Ideen und deinem Esprit und Charme alle umhauen und bestimmt den besten Pitch von allen hinlegen. Ich glaube an dich.“  
 
    „Das weiß ich. Das hast du immer.“ Izy schluckte gerührt. „Auch dafür danke.“  
 
    „Ich kann es kaum erwarten, den Ausblick von deinem neuen Büro in der obersten Etage zu genießen, wenn ich mal wieder in der Stadt bin.“ Kiko warf ihrer Tochter eine Kusshand zu. „Ich muss weitermachen. Ich liebe dich. Du schaffst das!“  
 
    Izy fing den Luftkuss auf und legte sich die Hand an die Wange, wie sie es als Kind schon immer getan hatte. „Ich liebe dich auch, Mum!“ Sie schickte ihrer Mutter einen Luftkuss zurück und legte auf, nachdem er angekommen war und sie sich ein letztes Mal zugewunken hatten.  
 
    Lächelnd griff Izy nach ihrem Kaffee und sah aus dem Fenster in den kleinen Hof mit dem Apfelbaum. Sie liebte die Wohnung, in der sie aufgewachsen war. Die drei Zimmer waren nicht riesig, aber für New York schon fast luxuriös. Und es gab zusätzlich diese wunderbar große Küche, die das Herz eines jeden Profis höherschlagen lassen würde, schließlich hatte ihre Mutter sie mit allem Schnickschnack eingerichtet. Leider hatte Izy ihr Talent zum Kochen nicht geerbt. Sehr zum Bedauern von ihnen beiden.  
 
    Aber Izy hatte früh festgestellt, dass sie begabter darin war, mit Worten und Bildern Gefühle und Emotionen in anderen zu wecken. Deshalb hatte sie sich entschlossen, Management und Marketing zu studieren, und war glücklich, dass sie bei der renommierten Austen-Agentur hatte anfangen dürfen. Ihre Mutter hatte ihr zwar immer wieder vorgeschlagen, sich selbstständig zu machen, aber Izy arbeitete lieber kreativ, als sich mit all dem bürokratischen Drumherum zu beschäftigen. Und da sie sich im Laufe der letzten Jahre einen exzellenten Ruf erarbeitet hatte, durfte sie diesen Pitch vor dem größten Kunden der Agentur machen. Heute würde sich entscheiden, ob sie oder Carter die Nachfolge von Jackie antreten würden.  
 
    Izy atmete tief durch und trank einen Schluck Kaffee. „Ich schaffe das!“  
 
    Plötzlich hatte sie das Gefühl, jemand würde sie beobachten. Ein kalter Schauer lief ihr über den Rücken und sie drehte sich langsam um.  
 
    
Raphael lehnte am Rahmen der Küchentür und musterte seinen neuen Schützling. Izumi hatte ein herzförmiges Gesicht, ihre warmen, dunkelbraunen Augen mit den langen Wimpern waren dezent geschminkt, ebenso wie ihre schön geschwungenen Lippen. Die schwarzen glatten Haare hatte sie streng hochgesteckt. Sie trug einen anthrazitfarbenen Businessanzug mit einer weißen Bluse und strahlte Selbstbewusstsein und Kompetenz aus. Izumi gefiel ihm ausnehmend gut. Nicht, dass das eine Rolle spielen würde. Er war schließlich ihr Schutzengel und würde sich ihr sowieso nie zeigen.  
 
    Plötzlich drehte sie sich um und starrte in seine Richtung. Raphael drehte sich ebenfalls um, um zu schauen, was hinter ihm ihre Aufmerksamkeit erregt hatte, konnte aber nichts entdecken. Sein Blick schweifte dabei durch das Wohnzimmer, das vom Flur abging. Alle Möbel waren von einer schlichten Eleganz und in Beige und Weiß gehalten. Blumen in der Vase am Fenster und Unmengen an Büchern in den Regalen sorgten für bunte Farbtupfer. Kurz ließ er seinen Blick über die Buchrücken schweifen. Offensichtlich liebte sein neuer Schützling Geschichten über Abenteuer sowie Ausflüge in Fantasiewelten. Was sie wohl dazu sagen würde, dass gerade jetzt ein leibhaftiger Engel anwesend war? Schmunzelnd drehte er sich wieder zu Izumi um, die verwirrt den Kopf schüttelte und etwas von ihren Nerven murmelte, bevor sie weiter ihren Kaffee trank.  
 
    Raphael hatte durch ihr kurzes Gespräch mit ihrer Mutter einiges über sie erfahren und es freute ihn, dass sie ein netter Mensch zu sein schien. Er hoffte, dass der Pitch gut laufen und sie ihren Traumjob bekommen würde. Es war so wichtig, eine Arbeit zu haben, die man liebte. Auch wenn er vorhin ein wenig herumgenörgelt hatte, liebte er seinen Job als Chef der Schutzengel und als Ausbilder der Heilerengel. Ein bisschen öde waren nur die Pflichten, die er von Michael übernommen hatte, damit sein Bruder mehr Zeit mit seiner Frau verbringen konnte. Was für eine unglaubliche Reise die beiden hinter sich hatten!  
 
    Raphael verlor sich einen Moment in Erinnerungen, bevor er plötzlich von seinem neuen Schützling ins Hier und Jetzt zurückgeholt wurde.  
 
    „Heute wird mein Taaaag!“, trällerte sie fröhlich, während sie ihre Jacke und Tasche holte.  
 
    Er beobachtete Izy, die sich vergewisserte, dass sie alles dabeihatte, und dann schwungvoll die Wohnungstür öffnete. Raphael trat vor ihr in den Flur. Ob er heute wohl das erste Mal seit ewigen Zeiten mit der U-Bahn fahren würde? Aber Izumi ging zielstrebig in den Keller und holte ein Fahrrad heraus. Das Rad war überhaupt nicht das, was er bei ihr vermutet hätte. Es war bunt angestrichen und hatte vorne am Lenker einen Korb, der mit künstlichen Margeriten verziert war. Er wirkte wie eine Requisite aus einer Woodstock-Dokumentation. Raphael fragte sich, ob er schon so lange nicht mehr hier gewesen war, dass Fahrradfahren in New York mittlerweile als ungefährlich galt. Immerhin hatte Esmaeil gesagt, dass Izy keinen gefährlichen Hobbys nachging.  
 
    Langsam flog er ein paar Meter über ihr, während sie durch das Village fuhr und an jeder Ecke jemanden grüßte. An der Gansevoort Street bog sie Richtung High Line ab, hüpfte vom Fahrrad und sah sich verstohlen um, bevor sie es nach oben trug und schob.  
 
    Der Park auf der ehemaligen Hochtrasse der Güterbahn, die so liebevoll und kreativ umgestaltet worden war, war jedes Mal ein Fest für die Sinne. Raphael liebte das Flair und die vielen kleinen Cafés und Restaurants entlang seiner Strecke und hoffte, dass Izy hier vielleicht ihre Mittagspause verbringen würde. Da er sich nur ein paar Meter von ihr entfernen durfte, solange das Band noch geknüpft wurde, würde er viel lieber draußen sitzen und die Stadt um sich herum genießen, als in einer öden Kantine abzuhängen. Und er hoffte außerdem, dass Esmaeil recht hatte und Izy tatsächlich ein eher unspektakuläres Leben führte, damit er nur zu ihr kommen musste, wenn er dringend gebraucht wurde. Doch so umsichtig, wie sie jetzt wieder durch die Straßen radelte, war er ziemlich zuversichtlich, dass sie kein Problem werden würde. 
 
    Wie immer, wenn Izy das Gebäude betrat, schlug ihr Herz ein bisschen schneller. Es war auch nach drei Jahren noch aufregend, hier arbeiten zu dürfen, im Hauptsitz einer der renommiertesten Agenturen des Landes. Sie grinste stolz, als sie ihren Ausweis auf den Scanner legte und das Drehkreuz den Weg freigab. Eilig lief Izy zu einem der gläsernen Aufzüge und drückte entschlossen auf den Knopf. Heute war ihr Tag! 
 
    
„Und deshalb ist die Kampagne bei mir in den besten Händen! Sie sehen ja, wie gut Ihr Budget ausgereizt wurde, aber was noch viel besser ist – wenn Sie auf meine Idee setzen, haben Sie schon gewonnen! Die Kampagne wird weltweit Aufsehen erregen, die Massen verführen und die Kasse klingeln lassen. Gemeinsam rocken wir das!“  
 
    Der Mann, der mit Izumi um den gleichen Job konkurrierte, warf sich in Pose und hob übertrieben grinsend beide Daumen. Raphael, der am Ende des Raumes auf einem leeren Stuhl saß und die Füße auf den langen Konferenztisch gelegt hatte, schnaubte laut. Die Idee war wenig originell und der Typ absolut unerträglich. Das hätten eigentlich sofort alle merken müssen, aber er war ein klassischer Blender. Einer, der mit viel Wind und wenig Substanz arbeitete. Die Abgesandten des Kunden, um dessen Werbebudget hier gebuhlt wurde, sahen ihn jedenfalls wohlwollend an, und auch Jackie, die Chefin der Abteilung, war offensichtlich ganz angetan. „Was für eine langweilige Idee!“, spottete Raphael und schnaubte erneut.  
 
    Irritiert sah Izy sich um. Sie hatte heute schon den ganzen Tag so ein komisches Gefühl gehabt, als würde sie verfolgt werden, und jetzt war ihr, als hätte jemand etwas gesagt.  
 
    Aber die Anwesenden waren alle ganz gebannt von Carters Schaumschlägerei und keiner von ihnen hatte einen Ton von sich gegeben. Da hatte sich wohl ihre innere Stimme den Unmut von der Seele geredet! Denn die Idee war tatsächlich langweilig, aber Carters Freundin arbeitete in der Filmbranche und hatte einen Hochglanz-Spot zusammengeschnitten, der wie so mancher Hollywoodstreifen mit einem visuell atemberaubenden Trailer über die karge Handlung hinwegtäuschte. Genau das hätte sie am liebsten tatsächlich laut gesagt, aber natürlich tat sie es nicht. Stattdessen würde sie jetzt mit ihrem Pitch alle umhauen, sodass Carters Vorschlag sich in das laue Lüftchen auflöste, der er auch war. Sie wollte gerade aufstehen, als die nächsten Worte von Carter ihr den Boden unter den Füßen wegzogen.  
 
    „Bevor ich Sie meiner liebreizenden Kollegin überlasse, möchte ich Ihnen aber noch eine kurze Idee anreißen, falls Ihnen meine erste wider Erwarten nicht zusagt. Ich habe mir überlegt, dass man vielleicht auch eine Wohltätigkeitsaktion daraus machen könnte. Schauen Sie, ich habe lange Zeit ehrenamtlich für NGOs gearbeitet und dort einiges gelernt …“  
 
    Izy starrte ihren Kollegen an, während sie weiter fassungslos zuhörte. Sie war wie gelähmt und ihr wurde schwindlig. Das konnte nicht wahr sein! Das war ihre Idee! Dieser verdammte Mistkerl präsentierte gerade ihre Kampagne als seine eigene! Vor Wut zitternd stand sie langsam auf. „Verzeihung, dass ich an dieser Stelle mal kurz unterbrechen muss, aber das ist meine Idee!“  
 
    Überrascht setzte Raphael sich auf.  
 
    Carter kniff drohend die Augen zusammen. „Wie bitte? Was soll das?“ 
 
    Izy ballte die Fäuste. „Das ist meine Idee. Ich habe wochenlang daran gearbeitet und du hast sie geklaut. Wie bist du an meine Unterlagen gekommen?“  
 
    „Izumi, setz dich wieder“, flüsterte Jackie warnend. 
 
    „Nein, ich werde mich nicht setzen. Es tut mir wirklich leid, aber ich werde nicht tatenlos dabei zusehen, wie Carter meine harte Arbeit für seine eigene ausgibt.“ 
 
    „Das ist eine schlimme Anschuldigung.“ 
 
    Izy sah ihre Chefin an und nickte. „Ja, das ist es, und sie ist wahr.“  
 
    „Vielleicht sollten wir das lieber unter uns besprechen.“ Jackie wandte sich den Kunden zu. „Dieser kleine Zwischenfall ist mir sehr unangenehm. Entschuldigen Sie uns bitte für einen Augenblick. Ich bin sofort wieder für Sie da.“ 
 
    „Nicht nötig. Wir haben genug gehört.“ Der Hauptrepräsentant des Kunden stand auf und auch seine Mitarbeiter erhoben sich sofort. „Wie Sie wissen, legt unser Unternehmen großen Wert darauf, stets eine reine Weste zu haben. Offensichtlich trifft das auf Ihre Agentur und Mitarbeiter nicht zu. Wir können es uns nicht erlauben, in so eine überaus peinliche Sache hineingezogen zu werden. Ich denke, ich spreche im Namen meines Vorstands, wenn wir unser aktuelles Millionenbudget anderweitig vergeben und Sie auch von unseren laufenden Kampagnen abziehen. Wer weiß, woher diese Ideen eigentlich stammen? Schlechte Presse können wir uns keinesfalls erlauben.“ 
 
    Jackie räusperte sich. „Ich versichere Ihnen, dass –“ 
 
    „Lassen Sie es gut sein. Sie hören von unseren Anwälten. Einen schönen Tag noch.“ 
 
    Damit verließen sie das Büro. 
 
    Raphael war ebenfalls aufgestanden. Es tat ihm so leid für Izy. Der Tag hätte ganz anders laufen sollen. Dass dieser Arsch ihre Idee geklaut hatte, war echt unter aller Sau! Er ahnte, was kommen würde, aber hoffte, dass er sich irrte. Leider irrte er sich nicht.  
 
    Nachdem Jackie ein paar Sekunden entsetzt ihrem besten Kunden hinterhergestarrt hatte, wandte sie sich wütend an Izy. „Du hast uns nicht nur um einen Millionendeal gebracht, sondern auch noch um die anderen Aufträge von Brambel & Brambel!“  
 
    „Ich konnte Carter einfach nicht damit durchkommen lassen!“, verteidigte Izy sich.  
 
    „Du bist doch nur eifersüchtig auf mein Talent!“ Carter verzog abfällig das Gesicht. „Ganz schlechter Stil, Izy. Du hättest dich einfach besser vorbereiten sollen. Niemand will eine beleidigte Leberwurst als Abteilungsleiterin haben.“  
 
    „Spinnst du? Ich kann beweisen, dass das meine Idee ist!“ Izy zog ihre Tasche zu sich heran. „Ich habe jeden Schritt protokolliert und in meiner Cloud mit Datum gespeichert. Keine Ahnung, wie du an meine Unterlagen gekommen bist, aber das ist Diebstahl.“  
 
    „Das könnt ihr untereinander klären!“ Jackie schnaubte. „Draußen! Vor dem Gebäude! Ich will keinen von euch beiden mehr sehen. Räumt sofort eure Schreibtische! Ihr seid gefeuert!“  
 
    „Aber das kannst du nicht machen!“, jammerte Carter. „Izy ist diejenige, die hier alles hat hochgehen lassen. Nicht ich!“ 
 
    „Stimmt. Aber du hast anscheinend ihre Idee geklaut, also kann ich sogar verstehen, dass sie ausgeflippt ist. Das ändert allerdings nichts an meinem Entschluss. Solche Dinge klären wir unter uns – nicht vor den Kunden. Ihr seid beide raus!“  
 
    Izy starrte ihre Chefin an. Was der beste Tag ihres Lebens hätte werden sollen, entwickelte sich gerade zum Albtraum! Doch sie wusste, dass Jackie es ernst meinte, und zum Teil konnte sie ihre Gründe auch nachvollziehen. Schweigend machte sich auf den Weg, um ihre Sachen aus ihrem Büro zu holen. 
 
    Mechanisch packte sie alles in einen Karton, während neben ihr plötzlich zwei Männer von der Security auftauchten, als hätte Jackie Angst, dass sie noch irgendwas im Büro anstellen würde. Das war aber tatsächlich ganz gut, sonst würde sie sich Carter vielleicht doch noch vornehmen.  
 
    Sie loggte sich ein letztes Mal in ihren Rechner ein und überprüfte, ob sie nichts Privates mehr gespeichert hatte. Zwei Mails von ihrer Mutter befanden sich in ihrem Postfach. Eine von ihrem ersten Tag und eine von heute mit Glückwünschen. Seufzend leitete Izy sie an ihre private Email-Adresse weiter und löschte sie dann. Wie gut, dass sie ansonsten alles strikt getrennt hatte, schoss es ihr durch den Kopf. Das ersparte ihr jetzt Zeit und weitere Demütigungen.  
 
    Mit tauben Fingern kramte sie nach ihrer Zugangskarte für das Gebäude und legte sie auf den Schreibtisch. Dann nahm sie den Bonsai, den sie von Jackie nach ihrer ersten international erfolgreichen Kampagne geschenkt bekommen hatte, und stellte ihn trotzig in die Kiste. Den würde sie behalten, immerhin hatte sie ihn sich ehrlich verdient!  
 
    Nach einem letzten Blick, ob sie auch nichts vergessen hatte, verließ sie den Raum. Ein dicker Kloß steckte in ihrem Hals. So hatte sie sich den Abschied von ihrem kleinen Büro noch vor ein paar Stunden nicht vorgestellt. Izy fühlte sich so wütend und leer zugleich. Ihr Leben lag in Scherben. Alles, was sie sich erträumt hatte, war innerhalb weniger Sekunden zerstört worden. Stumm hob sie die Hand, um sich von ihren anderen Kolleginnen und Kollegen zu verabschieden, die mit betretenen Gesichtern herumstanden. Carter war nicht so stumm, sie konnte ihn durch die ganze Etage brüllen hören. Nun ja, das war nicht mehr ihr Problem.  
 
    
Raphael musste sich zusammenreißen, um Izy nicht in den Arm zu nehmen. Sie sah so verloren aus, wie sie da stumm auf dem Stuhl in ihrer Küche saß und in die Ferne starrte.  
 
    Sie hatte die Kiste mit ihren Sachen auf den Gepäckträger geklemmt und ihr Rad nach Hause geschoben. Sehr umsichtig von ihr, in ihrem aufgewühlten Zustand aufs Fahren zu verzichten. 
 
    Er wünschte nur, er könnte ihr helfen, aber es war nicht seine Aufgabe, ihr Leben zu organisieren oder sich einzumischen. Das war im Gegenteil sogar strikt verboten. Die Entscheidungen in ihrem Leben trafen immer die Menschen selbst. Niemand hatte ihnen da reinzureden. Der freie Wille war das höchste Gut. Aber es wäre in Fällen wie diesem einfach nett, wenn er etwas tun könnte, um ihr wenigstens ein bisschen die Situation zu erleichtern.  
 
    Sie saß seit mittlerweile drei Stunden in fast der gleichen Position und wenn er nicht sehen würde, dass sie atmete, hätte er glauben können, sie wäre eingefroren.  
 
    Das einzige, was sie getan hatte, seit sie zu Hause angekommen war, war den Bonsai neben die Blumen vor das Fenster zu stellen, sich einen starken Kaffee zu machen und den hiesigen Anwalt ihrer Mutter anzurufen. Sie hatte ihm ihre Situation geschildert und er hatte sie gebeten, ihm eine Kopie ihres Vertrags mit der Agentur zu schicken, und ihr versprochen, so schnell wie möglich zu prüfen, was er für sie tun konnte. Plötzlich stand sie auf, ging zum Fenster und sah einen Moment hinaus auf den Hinterhof, bevor sie sich in einen Polstersessel fallen ließ.  
 
    Izy seufzte laut und wandte sich an den Bonsai, mit dem sie schon in den langen Stunden im Büro oft gute Gespräche geführt hatte. Er war ein toller Zuhörer und mit ihm zu sprechen, half ihr oft, ihre Gedanken zu ordnen. Und sie war sich dabei niemals albern vorgekommen. „Du hast es gut! Dir passiert so eine Scheiße nicht! Okay, Izumi Watanabe, jetzt reiß dich mal zusammen! Wie sieht dein Plan aus?“ Sie runzelte die Stirn. „Angenommen, mein Anwalt findet einen Weg und ich könnte in die Agentur zurück, würde ich das überhaupt wollen? Was mich zu der Frage bringt – ist das wirklich und wahrhaftig mein Traum? Habe ich tatsächlich Lust auf diesen täglichen Kampf, um auf der Karriereleiter Sprosse für Sprosse zu erklimmen und immer die Kollegen im Auge zu behalten, die auch heiß auf meinen Job sind? Ist es das wert, mein gesamtes Leben darauf auszurichten und alles andere dafür schleifen zu lassen? Oder sollte ich etwas ganz anderes tun? Vielleicht erneut reisen und wieder für Wohltätigkeitsorganisationen arbeiten?“ Ihr Blick wanderte zu ihren Bücherregalen. „Oder schreiben? Mum hat immer gesagt, dass ich Geschichten erzählen sollte. Ach Mum … du wüsstest garantiert Rat, aber ich kann dich jetzt nicht anrufen. Bei dir ist es mitten in der Nacht. Und meine Freunde sind auf der Arbeit – die haben dort auch keine ruhige Minute, um so ein Gespräch zu führen.“ Sie sackte in sich zusammen. „Ich wünschte, ich hätte eine Bestimmung und wüsste, was ich zu tun habe.“  
 
    Raphael betrachtete seinen Schützling voller Mitgefühl und war froh, dass er wusste, wer er war und was er war. 
 
    „Danke, dass du zugehört hast.“ Izy nickte dem Bonsai zu, erhob sich, ging in die Küche und stellte die leere Tasse in die Spüle. „Jetzt erst einmal ein Bad – das hilft immer. Und ich muss unbedingt aufhören, mit mir selbst zu sprechen. Ist das klar, Izy? Ja, ist klar, Izy. Wobei ich ja genau genommen mit einem Baum gesprochen habe und das tun schließlich viele Menschen. Also ist das gar nicht bedenklich.“ 
 
    Kichernd verschwand sie durch eine Tür und gleich darauf hörte Raphael, wie Wasser eingelassen wurde. Er machte keine Anstalten, ihr nachzugehen. Natürlich würde er ihr ihre Privatsphäre lassen. Kein Schutzengel spannte seinen Schützlingen hinterher. Das war Ehrensache.  
 
    Er machte es sich auf dem Sofa bequem, das nah genug am Badezimmer stand, um das Knüpfen des Bandes nicht zu stören. Dann streckte er die Hand aus und Saint-Exupérys ‚Der kleine Prinz‘ schoss aus einem der Regale zu ihm. Raphael schlug es auf und sein Blick blieb an der Zeichnung der Rose hängen. Nachdenklich betrachtete er Izys Blumen, von denen einige traurig die Köpfe hängen ließen, als könnten sie den Kummer spüren, mit dem die junge Frau den Raum gefüllt hatte. Mit einem Lächeln hob er die Hand und schickte ein bisschen Engelsmagie zu ihnen. Prompt richteten sie sich auf und erstrahlten noch bunter als zuvor. Vielleicht würde sich Izy darüber freuen … falls sie es in ihrem jetzigen Zustand überhaupt bemerken würde. Der Erzengel seufzte und begann zu lesen. 
 
    
Izy suchte nach einer Playlist, die zu ihrer Stimmung passte, und wurde schließlich fündig. Zufrieden stellte sie sie an und ließ sich ins Wasser gleiten. ‚Der Hölle Rache kocht in meinem Herzen‘. Die Arie der Königin der Nacht aus der Zauberflöte erschallte im Bad und Izy lächelte grimmig. Genau das richtige! Ein kleiner Aufenthalt in der Hölle würde Carter ganz recht geschehen, nach allem, was er heute getan hatte! 
 
    Sie ließ sich von Mozarts Musik verzaubern und merkte, dass ihre Stimmung sich langsam wieder hob. Natürlich würde sie einen neuen Job finden! Etwas viel Besseres! Jawohl! Der nächste Song war ‚Hells Bells‘ von AC/DC und Izy lachte. Die Playlist hatte sie zusammen mit einer Freundin auf der Uni erstellt, als sie Liebeskummer gehabt hatten, und es gab den absolut wildesten Mix aus allen Genres. Das hob definitiv ihre Laune! Und was ihre Zukunft anging - sie hatte einiges gespart, auch dank ihrer Mutter, und vielleicht war jetzt der richtige Moment, sich ein paar Monate eine Auszeit zu nehmen und ihr Leben neu zu überdenken. Zu überlegen, was sie wirklich wollte. Wann hatte sie eigentlich das letzte Mal richtig Urlaub gemacht? Das war kurz vor ihrem Arbeitsantritt in der Agentur gewesen, als sie ihrer Mutter beim Umzug nach Tokio geholfen und danach eine Rundreise mit ihr auf den Spuren ihrer Familie gemacht hatte. Izys Lächeln wurde weich. Ja, sie würde ihre Mutter besuchen und sich richtig verwöhnen lassen, und danach vielleicht endlich mal Neuseeland besuchen, was sie sich schon seit ihrer Schulzeit vorgenommen hatte. Sie war schon viel zu lange nicht mehr unterwegs gewesen und es gab noch so viel zu sehen! Glücklich, eine Entscheidung getroffen zu haben, ließ sie sich tiefer ins Wasser sinken.  
 
    
*** 
 
    
Raphael saß neben Izys Bett auf dem Boden im Schneidersitz. Er war froh, dass sie nicht mehr so traurig ausgesehen hatte, als sie aus dem Bad gekommen war. Nach einem Abendessen aus Tiefkühlpizza und Eis zum Nachtisch, war sie früh ins Bett gegangen und der Erzengel hatte über ihren Schlaf gewacht. 
 
    Jetzt wurde es Zeit, sein Band als Schutzengel zu verankern. Er holte den Zettel aus seiner Hosentasche und legte ihn flach auf seine Handfläche. Mit dem Zeigefinger seiner anderen Hand strich er leicht darüber und drei verschlungene Zeichen erschienen auf dem Pergament. Es waren die Symbole für Schutz, Liebe und Treue. Die Symbole stiegen in die Luft, verschlangen sich noch weiter, bis sie zum Zeichen der Unendlichkeit wurden, und schwebten dann über Izumis Körper. Sanft legte Raphael zwei Finger an ihre Stirn und das Zeichen schrumpfte zusammen und ließ sich in Form eines kleinen Muttermals auf ihrer Schulter nieder. 
 
    Das Band war besiegelt und verankert. Wann immer Izumi nun in große Gefahr geraten würde, wäre Raphael zur Stelle, um über sie wachen.  
 
    So wie alle Schutzengel es seit Anbeginn der Zeit taten.

  

 
   
    Kapitel 2 
 
    
Hart knallte Raphael mit dem Kopf gegen Metall! Gleich darauf wurde er herumgeschleudert und fiel zur Seite. Der Untergrund, den er mit seiner Wange berührte, war kalt, und um ihn herum war nichts zu erkennen. Nur Schwärze und undurchdringliche Dunkelheit. Der Engel blinzelte ein paarmal und spürte, wie seine Wimpern dabei Stoff streiften. Eine Augenbinde! 
 
    Er versuchte, sich mit den Händen abzustützen, um sich aufzusetzen, doch es ging nicht. Seine Arme waren hinter seinem Rücken mit irgendetwas gefesselt. Prüfend fuhr er mit den Daumen darüber – Kabelbinder!  
 
    Panik stieg in ihm auf!  
 
    Panik? Er konnte an einer Hand abzählen, wann er in seinem langen Leben auch nur im Ansatz etwas Ähnliches wie Panik empfunden hatte. Was also verdammt nochmal war hier los? 
 
    Plötzlich zerrte etwas so heftig in seinem Inneren, dass es ihm den Atem nahm! Es war, als hätte jemand seine Seele gepackt und zerquetschte sie nun voller Todesangst!  
 
    Raphael hörte sich selbst schreien und kam keuchend zu sich!  
 
    Licht durchflutete seinen Meditationsraum. Er lag zusammengekrümmt auf der Matte. Seine Muskeln fühlten sich steif an, als er sich zitternd aufrichtete. Er hatte keine Ahnung, was passiert war. War er so tief in Trance gewesen, dass sein Unterbewusstsein es witzig gefunden hatte, ihm eine Art Albtraum vorzugaukeln? 
 
    Genervt fuhr er sich mit den Fingern durch die Haare, als wieder etwas an ihm zerrte und er ein schmerzhaftes Stöhnen hörte … das dieses Mal definitiv nicht von ihm kam! 
 
    Izy! Sie war in Gefahr! 
 
    „Scheiße!“ Fluchend sprang der Engel auf und war in einem Atemzug angezogen, jagte auf die große Fensterfront zu, die sich von alleine öffnete, und sprang nach draußen. Seine riesigen, schneeweißen Flügel entfalteten sich und er schoss davon. Schnell wie ein Gedanke. Dorthin, wohin das Band ihn führte.  
 
    
Raphael landete auf der Zufahrt zu einem verlassenen Fabrikgebäude nördlich von New York City, das sich auf einem kargen Stück Land befand. Das verrostete Schild, das an dem hohen Zaun angebracht war, wies den früheren Besitzer als Zulieferer von Maschinenbauteilen aus. Es war das einzige Gebäude weit und breit. Ein idealer Ort, um ein Entführungsopfer zu verstecken. Denn nichts anderes konnte mit Izy passiert sein. Alles, was er während seiner Meditation gefühlt hatte, deutete darauf hin, dass sie gefesselt und mit verbundenen Augen in einem Lieferwagen gelegen hatte, der so schnell gefahren war, dass sie darin keinen Halt hatte finden können. Und genau so ein Lieferwagen stand vor dem großen Eingangstor zur Halle. 
 
    Automatisch überprüfte der Arche das Gelände und die Fabrik auf Schutz- und Abwehrzauber, aber er spürte nichts. Was ihn nicht weiter verwunderte, da Izy kein magisches Wesen war. 
 
    Trotzdem legte Raphael seine Uniform an, die ihn von Kopf bis Fuß in einen smaragdgrünen Schimmer hüllte. Es gab fast nichts, das diesen Schutz durchdringen konnte, schon gar keine menschlichen Waffen, die ihn natürlich sowieso nicht töten könnten. Sein Tarnzauber verbarg ihn zusätzlich vor menschlichen Augen. 
 
    Raphael flog zu einem Seiteneingang des Gebäudes. Mit einem weiteren Zauber dämpfte er jegliches Geräusch, das die Tür von sich geben könnte, und öffnete sie vorsichtig. Er ließ seine Flügel verschwinden und schlich hinein. Das Zerren in seiner Brust lotste ihn zu einer Stahltreppe, die nach unten führte. Während er die Stufen hinabstieg, traf ihn erneut Izys Panik mit voller Wucht.  
 
    „Bin gleich da“, flüsterte er und schickte beruhigende Gefühle durch das Band, obwohl er nicht wusste, ob es klappte. Während die Verbindung in erster Linie dafür da war, den Menschen vor Gefahr zu warnen, konnten die Schutzengel in Ausnahmefällen auch versuchen, ihnen positive Gefühle zu schicken. Nicht immer nahmen die Menschen das wahr, aber wenn, fühlten sie sich sicherer oder mutiger, hoffnungsvoller oder absolut geborgen, auch wenn sie es sich nicht erklären konnten. Er hoffte, dass Izy dazugehörte. 
 
    Im Keller angekommen, wandte Raphael sich nach links und folgte einem feuchten Gang. Er ignorierte die Türen auf beiden Seiten und ging zielstrebig zu einem Durchgang am Ende des Flurs. Dort betrat er einen großen Raum, der früher vermutlich als Lager gedient hatte und von ein paar flackernden Leuchtstoffröhren spärlich erhellt wurde.  
 
    In der Mitte des Raums saß Izy auf einem Stuhl. Ihre Hände waren an die Armlehnen gefesselt, die Fußgelenke an die Stuhlbeine. Wild riss sie an ihren Fesseln und verzog dabei das Gesicht vor Schmerzen.  
 
    Man hatte ihr zum Glück die Augenbinde abgenommen – das war schon mal gut. Und sie war allein – das war noch besser. Es würde ein Kinderspiel werden, mit Hilfe von ein bisschen Magie die Kabelbinder zu zerreißen, wenn sie das nächste Mal daran zerrte, und dann ihren Fluchtweg zu sichern. Er wollte gerade zu ihr gehen, um den Zauber zu sprechen, als sie plötzlich den Kopf drehte und ihn anstarrte.  
 
    Raphael blieb wie vom Donner gerührt stehen! Konnte sie ihn wirklich sehen und seinen Tarnzauber durchschauen? Aber das war unmöglich! Sie war nur ein Mensch!  
 
    „Du bist also einer der Typen, die mich entführt haben!“, rief Izy. „Was wollt ihr von mir? Mich töten? Seid ihr eine Serienkiller-Gang? Das wäre mal was Neues!“  
 
    Okay, das beantwortete die Frage. Sie konnte ihn tatsächlich sehen.  
 
    Izy schluckte ihre Angst hinunter und warf dem Fremden einen arroganten Blick zu. „Was bringt dir das? Geilt dich das auf, wehrlosen Frauen etwas anzutun? Kannst du dich nur dann als Mann fühlen? Ist dein Schwanz so klein? Du elender Feigling! Mach mich los und ich reiß ihn dir ab – dann ist das kein Problem mehr!“ 
 
    Raphael hob langsam eine Augenbraue und seine Mundwinkel zuckten amüsiert. Sein Schützling war ganz schön beindruckend!  
 
    „Was gibt es da zu lachen?“, herrschte Izy ihn an. „Ich sollte wohl eher dich auslachen! Was soll denn dieses alberne Schimmer-Glitzer-Zeug, mit dem du dich und deine Klamotten eingerieben hast? Ist das Makeup oder wurdest du von einer radioaktiven Spinne gebissen?“  
 
    Seine Rüstung konnte sie also auch sehen! Aber was an ihr so außergewöhnlich war und wieso das Band so heftige Reaktionen bei ihm ausgelöst hatte, müssten sie später klären. Jetzt musste er erst seinen Schützling retten, bevor die echten Entführer auftauchten. „Das liegt nur an diesem seltsamen Licht“, antwortete er und eilte zu Izy. 
 
    „Bleib weg von mir!“  
 
    Sie warf sich auf ihrem Stuhl herum und wäre umgekippt, wenn der Engel sie nicht gehalten hätte. „Sei leise! Ich bin hier, um dich zu retten. Wo sind die Entführer?“ Raphael legte kurz seine Hände auf ihre und als er sie wieder wegnahm, fielen die Kabelbinder zu Boden. Rasch ging er in die Hocke, um ihre Füße zu befreien. 
 
    „Wie … wie hast du das gemacht?“, stotterte Izy verblüfft. 
 
    „Nur ein kleiner Taschenspielertrick.“ Er zog sie von ihrem Stuhl. „Kannst du laufen?“ 
 
    Izy machte probehalber einen Schritt und nickte. 
 
    „Perfekt. Dann los.“ 
 
    Sie rührte sich nicht.  
 
    Irritiert sah Raphael sie an. „Was ist denn?“ 
 
    „Ist das auch nur ein kleiner Trick? Ein grausames Spiel? Erst dem Opfer Hoffnung zu machen, um es dann durch das Gebäude zu jagen oder sowas?“ Sie blickte sich suchend an der Decke um. „Sind hier Kameras? Wird das im Darknet übertragen und irgendwelche Versager geilen sich gegen Geld daran auf?“  
 
    „Was redest du denn da? Ich bin hier, um dich zu retten. Und wir sollten jetzt nicht blöd herumstehen und diskutieren, sondern abhauen, bevor diejenigen zurückkommen, die dir das angetan haben.“ 
 
    Misstrauisch legte Izy den Kopf schief. „Wenn du wirklich nicht zu denen gehörst, wie hast du mich überhaupt gefunden? Ich habe im Auto am Schluss keine Geräusche mehr von draußen gehört. Wir müssen also irgendwo am Arsch der Welt sein.“ 
 
    „Ich war in der Nähe wandern“, improvisierte Raphael, „als ich gesehen habe, dass ein Lieferwagen auf das Gelände gefahren ist und man dich rausgezerrt hat. Da musste ich helfen.“ 
 
    Izy runzelte die Stirn. „Hast du die Polizei gerufen?“ 
 
    „Ging nicht. Ich hatte keinen Empfang.“ Ihre Skepsis war ihr deutlich ins Gesicht geschrieben und er verdrehte die Augen. „Meine Güte, ich will dich wirklich retten! Sieh mich doch an!“ Er breitete die Arme aus. „Glaubst du echt, dass ich es nötig habe, Frauen zu entführen, um was auch immer mit ihnen anzustellen?“ 
 
    „Nur weil du ein Schönling bist, heißt das noch gar nichts“, widersprach Izy. „Vielleicht bist du irre oder“, sie wedelte mit der Hand vor der Leistengegend ihres Gegenübers, „du hast dort wie vermutet Defizite.“ 
 
    „Keine Sorge, mit meinem Schwanz ist alles in Ordnung. Ich würde dich ja anfassen lassen, aber das wäre im Augenblick nicht ganz passend. Ich kann dir jedoch versichern, dass ich mich nicht verstecken muss und definitiv keine Defizite habe.“  
 
    „Wenn du meinst. Du könntest aber trotzdem irre sein.“ 
 
    „Klar, bin ich aber nicht, und wir müssen jetzt dringend los!“ 
 
    Izy kniff die Augen zusammen, nickte aber langsam. „Wenn du nur eine falsche Bewegung machst, werde ich dir eine reinballern, dass dir Hören und Sehen vergeht. Ich weiß nämlich, wie man sich wehrt, und nochmal werde ich mich nicht überrumpeln lassen!“ 
 
    „Gut zu wissen. Sollten wir bei unserer Flucht auf deine Entführer stoßen, stelle ich mich hinter dich und lasse dich das erledigen.“ Der Arche lächelte. „Mein Name ist Raphael.“ 
 
    „Wie der Ninja-Turtle?“ 
 
    Fassungslos starrte er sie an. „Äh … ja.“ 
 
    Izy grinste. „Ich bin Izumi. Izy.“ 
 
    „Freut mich. Können wir jetzt los?“ 
 
    „Ich bin berei-“ Ein heftiger Stoß presste ihr den Atem aus den Lungen und mit einem Schrei flog sie ein paar Meter nach hinten durch die Luft, bevor sie gegen einen Betonpfeiler prallte, auf den Boden fiel und sich nicht mehr rührte.  
 
    „Izy!“ Raphael setzte ihr nach, aber er kam nicht weit. Auf dem Boden um ihn herum leuchteten rote Symbole auf, die in einem großen Kreis angeordnet waren, und er war plötzlich festgefroren. Unfähig, sich zu bewegen.  
 
    Sofort sprach er einen Zauber, um den Bann zu brechen. Vergebens. Hilflos musste er mitansehen, wie die Symbole sich in die Luft erhoben und um ihn herumwirbelten, bevor sie sich zu einem glühenden Nebel vereinigten und in seine Nase eindrangen. Der Engel konnte nichts dagegen tun. Eine eisige Kälte breitete sich erst schmerzhaft in seiner Kehle aus und kroch dann in seinen Brustkorb.  
 
    Seine Gedanken rasten, um einen anderen Zauber zu finden, als hinter ihm auf der Treppe Schritte zu hören waren. Mächtige Magie erfüllte den Raum und Raphael wusste, dass sich ein Hexer näherte. Ein tiefes Lachen erklang.  
 
    „Ich würde mir am liebsten selbst applaudieren, wie wundervoll alles geklappt hat. Trotz meiner durchaus berechtigten hohen Meinung von mir, hatte ich einen kleinen Rest Zweifel, ob es tatsächlich funktionieren würde.“ 
 
    Raphael kramte in seinem Gedächtnis, zu wem die Stimme gehören könnte, als der Hexer vor ihn trat. Sie waren sich noch nie begegnet, aber er erkannte den Mann mit den grauen Haaren und dem gepflegten Spitzbart sofort. Er wusste, wer er früher einmal gewesen war und wer er jetzt war. „Richelieu …“ 
 
    „Ah … wie schmeichelhaft, dass du weißt, wer ich bin. Wie schön, dass wir uns endlich kennenlernen.“  
 
    Er deutete eine Verbeugung an und warf sich dabei den roten Umhang, den er über einem schwarzen Anzug trug, schwungvoll über die Schulter. 
 
    „Was soll der Scheiß?“, knurrte Raphael. „Lass mich sofort frei, sonst werde ich dich und die anderen Abgesandten der Mächte der Dunkelheit zusammen mit meinen Geschwistern jagen, wie die Ratten, die ihr seid, sobald ich hier raus bin! Und du weißt, dass das nicht gut für euch ausgehen würde!“ 
 
    „Welch hitziges Temperament! Erlaube mir jedoch, dich gleich mal bei einigen Dingen zu korrigieren. Das alles hier ist mein Plan. Meiner allein. Die anderen Mitglieder des Rats haben damit nichts zu tun. Natürlich nicht. Die hätten sich niemals getraut, einen derartigen Angriff zu wagen.“ Richelieu grinste spöttisch. „Sie handeln wie alle anderen Supermächte – hin und wieder eine Drohung, eine kleine Einschüchterung, mal eine Niederlage, mal ein Sieg, aber im Grunde genommen sind sie gar nicht daran interessiert, den Status Quo gravierend zu verändern. Die Obscuritati haben es sich in ihrer Stellung genauso bequem gemacht wie die Caelesti auf deiner Seite, und solange die Balance zwischen Licht und Dunkelheit am Ende erhalten bleibt, sind alle zufrieden. Ich allerdings habe davon die Schnauze voll. Es ist an der Zeit, dass die Dunkelheit die Oberhand gewinnt.“ 
 
    Raphael schnaubte. „Und lass mich raten – du willst dann regieren und über alle herrschen.“ 
 
    „Selbstverständlich, wenn ich mir schon so viel Mühe gebe.“ 
 
    Der Arche lachte. „Du glaubst echt, dass du das ganz allein schaffst? So wie der ehemalige König der Hölle das vor gar nicht allzu langer Zeit auch geglaubt hat? Hast du daraus gar nichts gelernt? Du kannst gegen die Mächte des Lichts nicht gewinnen. Schon gegen einen minimalen Bruchteil der Armee der Lichtgeflügelten hättest du nicht den Hauch einer Chance.“ 
 
    Richelieu nickte. „Ich weiß – und genau darauf zähle ich.“ 
 
    Der triumphierende Blick in seinen Augen irritierte Raphael. „Was meinst du damit?“ 
 
    Der Hexer machte eine Handbewegung. Izys Stuhl kam über den Boden geschlittert und er nahm darauf Platz. „Nun, ich kann dir gerne meinen genialen Plan in allen Details erläutern und dir ganz genau erzählen, was ich mit dir vorhabe. Es spielt nämlich keine Rolle mehr – es hat bereits begonnen.“  
 
    „Was hat bereits begonnen?“, hakte Raphael nach. 
 
    „Deine Wandlung.“ 
 
    „Welche Wandlung?“ 
 
    Richelieu schlug ein Bein über das andere und lehnte sich bequem zurück. „Nun, am besten fange ich damit an, dich daran zu erinnern, dass ich in dem Leben, das ich öffentlich unter dem Namen Richelieu geführt habe, die Kunst der Intrige und Spionage auf ein ganz neues Niveau bringen konnte. Und als Mitglied der Abgesandten der Dunkelheit steht mir ein fast unendliches Netz an Agenten zur Verfügung, die mir die Informationen beschaffen, die ich haben will, was schließlich dazu führte, dass du jetzt in dieser misslichen Lage bist. Weißt du, du hast ganz recht – ich habe alleine natürlich keine Chance gegen die Mächte des Lichts. Und du hast auch recht damit, dass ihr Lichtgeflügelten mich bereits locker mit einer kleinen Einheit besiegen könntet. Wenn ich nur überlege, wie groß eure Armee ist, wie so gut wie unschlagbar alleine die Viertausend sind, sollte mir ganz schlecht vor Angst werden.“ 
 
    „Du siehst allerdings nicht sehr ängstlich aus“, warf Raphael ein. 
 
    „So ist es, weil ihr Lichtgeflügelten für mich kämpfen werdet.“ Richelieu lächelte breit. „Du wirst dafür sorgen und sie anführen!“ 
 
    Der Arche lachte ungläubig. „Bist du verrückt geworden? Wieso sollte ich das tun?“ 
 
    „Weil du nicht anders kannst. Du wirst es gleich verstehen, wenn ich mit meinen Erläuterungen fortfahre.“ Richelieu wippte fröhlich mit seinem Fuß. „Als ich Mitglied des Rats der Dunkelheit wurde, habe ich mich eingehend mit allem beschäftigt, was er im Laufe der Zeit in seinen Schatzkammern zusammengesammelt hatte. Und eines Tages habe ich etwas gefunden, das den Grundstein für meinen Plan gelegt hat.“ Er schmunzelte. „Lass mich ein wenig ausholen. Wie ich weiß, umgeben deine Geschwister und du euch mittlerweile mit einem illustren Freundes- und Bekanntenkreis. Einige von ihnen haben freundschaftliche Beziehungen zu Skaldaryn geknüpft, wo, wie man munkelt, viele unglaubliche Artefakte ein Zuhause gefunden haben.“ Gespannt sah Richelieu Raphael an, um eine Bestätigung zu erhalten, bekam allerdings keine Antwort. „Eigentlich ist es auch egal, ob es stimmt oder nicht, aber angeblich gibt es dort den letzten Samen des Baums der Erkenntnis. Aber du wirst dich wundern. Große Überraschung! Das stimmt nicht! Es gibt noch einen und den habe ich in unserer Schatzkammer gefunden.“ Wieder zeigte Raphael keine sichtbare Reaktion, also fuhr er fort. „Als mir klar wurde, welche Möglichkeit sich mir dadurch bot, habe ich ihn an mich genommen und ein fantastischer Plan formte sich in mir. Um ihn umzusetzen, musste ich erst einmal herausfinden, wie ich mir einen Engel, und am besten natürlich einen Erzengel, schnappen konnte. Was, wie ich dir verraten kann, einfacher war, als ich jemals erwartet hätte. Ich weiß natürlich, dass ihr Engel gerne auf der Erde seid, um Vergnügungen nachzugehen, trotzdem hätte ich nie gedacht, dass ihr so leicht zum Reden gebracht werden könnt.“ Herablassend sah er den Erzengel an. „Aber in den Armen einer verführerischen Frau oder eines heißen Mannes zu liegen, hat eben schon manche Zunge unfreiwillig gelockert. In diesem Fall hat ein Engel einem Meermann in meinen Diensten verraten, dass du derjenige bist, der das beste Ziel sein wird.“ 
 
    Ungläubig starrte Raphael ihn an.  
 
    „Oh, ich weiß, was du denkst. Der arme Kerl hat dich natürlich unwissentlich verraten, indem er preisgab, was es mit den Schutzengeln auf sich hat und mit dir als ihrem Boss. Dass du in einem bestimmten Turnus selbst ran musst, hat mich wirklich überrascht. Und dass es ausgerechnet 666 Jahre sind, war auch verblüffend. Ich schätze, das ist ein Scherz deines gefallenen Bruders?“  
 
    Raphael starrte ihn finster an. 
 
    Richelieu lachte. „Als ich erfuhr, dass du das letzte Mal Philippa Plantagenet betreut hast, wusste ich, wann du wieder dran sein würdest. Ich hatte also ein paar Jahre Zeit, mich darauf vorzubereiten. Mit Hilfe meiner mächtigen Magier, die übrigens auch diesen reizenden Bannkreis für dich ersonnen haben, der auch deine Rüstung überwindet, konnte ich eine Kristallkugel erschaffen, die auf dich kalibriert wurde. Sobald du dieses Jahr auf der Erde aufgetaucht bist, hatte ich dich im Blick. Und als du jetzt für vierundzwanzig Stunden bei einer einzigen Person geblieben bist, hatte ich, was ich wollte. Ehrlich gesagt bin ich froh, dass Izy, warum auch immer, kein Baby ist.“ Richelieu legte sich dramatisch die Hände auf die Brust. „Auch ich hätte echte Gewissensbisse gehabt, ein Neugeborenes von skrupellosen Kriminellen entführen zu lassen, um es als Köder zu benutzen.“ 
 
    „Was soll dieses ganze umständliche Geschwafel?“, herrschte Raphael ihn an. „Komm endlich zum Punkt! Was hat der Samen des Baums damit zu tun und was meintest du mit Wandlung?“ 
 
    „Sei doch nicht so ungeduldig! Den Höhepunkt ein bisschen hinauszuzögern, bin ich einfach meiner Genialität schuldig, aber nun gut.“ Der Kardinal seufzte übertrieben und erhob sich theatralisch. „Ich habe den Samen nach meinem Willen modifiziert, ihn verdorben und mit Bosheit gefüllt. Ich will dich nicht mit Details langweilen, kann jedoch verraten, dass es gefühlte Ewigkeiten gedauert und einige Opfer erfordert hat. Nicht nur von mir persönlich, aber Kollateralschäden für den guten Zweck sind ja eine allseits anerkannte Praxis. Du weißt, wovon ich spreche. Bei meinen Experimenten bestätigte sich übrigens, was ich schon vermutet hatte. Nur ein Erzengel würde stark genug sein, die Wandlung zu überleben. Alle anderen sind ungeeignet.“ Er verschränkte die Hände hinter dem Rücken und wippte leicht auf und ab. „Und dieser so wunderbar zum Bösen verwandelte Samen hat sich vorhin in dir eingepflanzt. Der rote Nebel, den du eingeatmet hast – du erinnerst dich? Die Saat des Bösen wird in dir aufgehen, und wenn sie Besitz von dir ergriffen hat, wirst du in deine Dimension zurückkehren und all deine Brüder und Schwestern damit infizieren. Es reicht, wenn du dich nur auf eine Flügellänge einem einzigen Engel näherst. Danach wird die Saat von einem zum nächsten springen und sich wie ein Buschfeuer ausbreiten.“  
 
    Jetzt strahlte er und Raphael musste zugeben, dass sein Auftritt ziemlich überzeugend war … und beunruhigend.  
 
    „Damit werden wir das Gleichgewicht der Kräfte zugunsten der dunklen Seite verändern und die Seite des Lichts wird sich fügen müssen. Sollte sie es nicht tun, wirst du deine Armeen an meiner Seite in die Schlacht führen.“ Richelieu trat an den Kreis und betrachtete den Engel neugierig. „Spürst du schon, wie die Saat sich in dir einnistet und dich verwandelt?“ 
 
    Ein unheilvoller Schauer lief Raphael über den Rücken. Das war also die Eiseskälte in seiner Brust. Er setzte ein Pokerface auf und hob überrascht die Augenbrauen. „In der Theorie ein wirklich schlauer Plan, aber ich spüre überhaupt nichts. Offensichtlich hat dein albernes Vorhaben nicht funktioniert. Erzengel sind nicht so leicht zu manipulieren. Also lass mich frei und ich gebe dir mein Wort, dass ich dich vor ein ordentliches Gericht bringe, statt dich gleich zu töten.“ 
 
    Richelieu grinste hämisch. „Oh doch, es hat garantiert funktioniert. Sonst hätten sich die Symbole festgebrannt. Ist eine komplizierte Geschichte und kein schöner Anblick. Aber ich wollte einen Zauber, der mir absolute Sicherheit gibt, dass mein Geschenk auch angekommen ist. Es wäre ja ein bisschen unangenehm, wenn es nicht klappen würde, wo ich doch nur diese eine Chance habe. Wenn ich dich hier ohne die Saat entkommen lassen würde, wäre ich ja meines Lebens nicht mehr sicher.“ Er lachte und wedelte mit den Händen. „Ich ahnte bereits, dass es ein bisschen dauern würde, bis sich die Saat festsetzt. Aber es wird sich lohnen! Während ein normaler Engel vielleicht aufgehalten werden könnte, selbst wenn er die Wandlung überlebt hätte, bist du unaufhaltsam, mein Freund. Du bist der Garant für meinen Erfolg. Du wirst alle infizieren! Angefangen mit den anderen Erzengeln. Ich muss nur in Ruhe abwarten, bis das Böse in dir aufgeht, und genau das wird früher oder später geschehen. Einmal eingepflanzt ist der Prozess unumkehrbar. Niemand wird ihn mehr rückgängig machen können. Nicht einmal ich.“ Der Abgesandte der Obscuritati lächelte zufrieden. „Ich werde jetzt meine menschlichen Handlanger ausbezahlen und wegschicken. Danach werde ich einen weiteren Bannkreis um das gesamte Gelände ziehen, damit wir ganz ungestört bleiben. Das wird ein bisschen dauern, aber ich komme später wieder, um zu sehen, wie es dir geht. Wir beide werden noch einige Zeit miteinander hier unten verbringen, bis alles zu meiner Zufriedenheit erledigt ist.“ Er deutete auf die immer noch bewusstlose Izumi und wandte sich zum Gehen. „Um sie kümmere ich mich nachher. Keine Sorge, ich werde ihr nichts antun. Vielleicht werde ich sie sogar vor dir retten müssen.“ Amüsiert winkte er Raphael zu, der die Lippen zusammengepresst hatte. „Bis dahin kann sie dir Gesellschaft leisten. Aber mach dir keine Hoffnung, sie wird dir nicht helfen können. Niemand kann das!“

  

 
   
    Kapitel 3 
 
    
Als Richelieus Schritte auf der Treppe verhallten, hob Izy langsam den Kopf. „Zum Glück bist du wach!“, rief Raphael erleichtert. „Hast du Schmerzen?“ 
 
    Izy setzte sich auf. „Mein Kopf tut weh, aber weniger von dem Sturz als von eurem Gespräch. Was seid ihr denn für zwei Irre?“ 
 
    Raphael blinzelte verständnislos. „Wie meinst du das?“ 
 
    „Du hältst dich für einen Erzengel, er sich für einen französischen Staatsmann aus dem 17. Jahrhundert. Ihr seid doch beide völlig verrückt!“ Mühsam kam Izy auf die Füße, ballte die Fäuste und ging angespannt ein paar Schritte rückwärts. „Ich hatte von Anfang an recht, dass das alles nur ein grausames Spiel ist, aber ich verspreche dir, wenn du jetzt gleich aus diesem Kreis springst, um mich zu töten, werde ich mich wehren! Und zwar so, dass man dich später als Killer entlarven wird! Glaub mir, ich habe viele Krimiserien gesehen – ich weiß genau, was ich tun muss! Ich werde mich noch aus dem Grab rächen!“ 
 
    „Die Nummer schon wieder.“ Raphael seufzte. „Das ist kein Spiel und ich will dich nicht töten, sondern retten. Und das war wirklich Richelieu und ich bin ein Erzengel und darüber hinaus dein Schutzengel.“ 
 
    „Klar.“ Izy verdrehte die Augen. „Dann kannst du das bestimmt beweisen, nicht wahr? Also, dann beweise es! Mach irgendwas!“ 
 
    „Was denn?“ 
 
    „Keine Ahnung! Hast du Flügel?“ 
 
    Raphael nickte. 
 
    „Zeig sie mir!“ 
 
    „Das geht nicht. Ich kann mich ab Hals abwärts nicht bewegen und auch meine Flügel nicht entfalten.“ 
 
    „Wie praktisch“, spottete Izy. 
 
    „Aber ich kann es dir auf andere Art beweisen.“ Raphael sah sie fest an. „Sag, dass deine Haare grün sind.“ 
 
    „Wie bitte?“ 
 
    „Sag es einfach. Tu mir den Gefallen.“ 
 
    Er sah sie derart flehend an, dass Izy unsicher wurde.  
 
    „Izy, bitte. Wenn du denkst, dass das hier ein abgekartetes Mordkomplott ist, wirst du sowieso nicht entfliehen können. Dafür hätten wir garantiert gesorgt. Aber wenn nur ein winziger Teil in dir glaubt, dass Magie existiert und es auch Engel gibt, dann sag einfach, was ich verlangt habe.“ 
 
    Izy runzelte die Stirn. Was wäre, wenn dieser Typ sie wirklich retten wollte? Und was, wenn er tatsächlich ein Engel wäre? Sie hatte nichts zu verlieren und vielleicht nur diese eine Chance. „Okay … also … meine Haare sind gr-“ Sie stutzte. „Äh … meine Haare sind gr-“ Ungläubig sah sie ihn an. „Wieso kann ich es nicht aussprechen?“ 
 
    Raphael lächelte. „Weil man in Gegenwart eines Erzengels nicht dreist lügen kann.“ 
 
    „Was ist das denn für ein Scheiß? Hast du mich irgendwie hypnotisiert? Du hast vorhin deine Hände auf meine gelegt – das war es, richtig? Das habe ich schon mal im Fernsehen gesehen! Damit kann man Leute manipulieren!“  
 
    Er verdrehte die Augen. „Keine Hypnose oder sonst etwas. Ich bin ein Engel.“ 
 
    Izy schnaubte wütend. „Meine verdammten Haare sind gr-“ Sie würgte und fasste sich an den Hals. „Hör auf damit! Ich will das nicht mehr!“ 
 
    „Finde dich damit ab. Das ist die natürliche Ordnung. Wir Erzengel sind übermächtig und du nur ein Mensch.“ 
 
    Energisch straffte Izy die Schultern und holte die Luft. „Meine Haare sind gr-“ Sie würgte erneut und stampfte zornig mit dem Fuß auf. „Meine Haare sind gr…üüün! Grüüün sind sie! Ich habe grüne Haare!“ Triumphierend blickte sie ihn an. „Meine Haare sind grün wie Gras! Und es hoppeln flauschige Kaninchen darin herum, die mit Schmetterlingen ein fröhliches Lied singen!“ 
 
    „Das ist unmöglich!“ Fassungslos starrte Raphael sie an. „Was bist du?“  
 
    „Was meinst du damit? Was soll ich denn sein? Dir offensichtlich überlegener, als du dachtest!“ 
 
    Raphael schüttelte verwirrt den Kopf. „Das meine ich nicht. Ich meine, was bist du für ein Wesen?“  
 
    Trotz der gefährlichen Lage, grinste Izy. „Eine Elfe vielleicht?“ Sie breitete die Arme aus, machte Flugbewegungen und hüpfte auf und ab. 
 
    „Du bist keine Elfe. Das würde ich spüren. Was immer du bist, werden wir später herausfinden. Jetzt musst du mir helfen, den Bannkreis zu durchbrechen, damit wir abhauen können. Und beeil dich bitte! Diese Saat des Bösen, von der Richelieu gesprochen hat – es hat funktioniert. Ich spüre, dass etwas anders in mir ist. Ich will das loswerden, bevor es sich vielleicht tatsächlich einnistet.“ 
 
    Izy erkannte in seinen Augen nur Ehrlichkeit. Konnte das wirklich alles wahr sein, so unglaublich es auch klang? Kurzerhand zog sie ihren rechten Bikerstiefel aus und schmiss ihn mit voller Wucht gegen Raphaels Brust. Er rührte sich keinen Millimeter, aber warf ihr einen finsteren Blick zu. 
 
    „Nicht witzig! Ich habe nur gesagt, dass ich mich ab Hals abwärts nicht mehr bewegen kann. Spüren kann ich alles!“ 
 
    „Oh … entschuldige.“ 
 
    „Schon gut. Und da dein Schuh mich getroffen hat, heißt das wohl, dass der Bannkreis von außen durchlässig ist. Du kannst also zu mir reinkommen. In meiner Jeans ist mein Handy – du musst jemanden für mich anrufen, der uns helfen kann.“ 
 
    „Sag mir einfach die Nummer, dann kann ich mit meinem anrufen.“ Izy griff zur hinteren Hosentasche. Sie war leer. „Ach verdammt. Ich hatte es nicht dabei, als mich die Typen vor meinem Haus in den Lieferwagen gezerrt haben. Ich wollte nur kurz zu dem Laden an der Ecke, um Milch zu kaufen.“ Schnell steckte sie die Hand in die linke vordere Hosentasche und zog ihre Hausschlüssel und einen Geldschein heraus. Erleichtert atmete sie auf. „Wenigstens kann ich in meine Wohnung zurück. Also doch dein Handy. Und wen soll ich anrufen, der uns helfen kann? Sam und Dean Winchester vielleicht?“ 
 
    „Tut mir leid, dich enttäuschen zu müssen, aber Supernatural ist wirklich nur eine Fernsehserie.“ Raphael überlegte weiter laut. „Sicherheitshalber erstmal keine Engel. Also fallen meine Geschwister auch weg.“ 
 
    „Deine Geschwister?“ 
 
    „Die anderen Erzengel. Michael, Uriel, Gabriel und Luzifer.“ 
 
    „Luzifer?“, flüsterte Izy. „Der Teufel?“ 
 
    „Immer dieses Getue um Luzifer“, stöhnte Raphael. „Wir anderen Erzengel sind auch ziemlich cool und berühmt.“ Er überlegte einen Moment. „Tja, auch wenn er nervig sein kann, denke ich, dass Loki die beste Wahl wäre.“ 
 
    „Loki?“, wisperte Izy. „Der nordische Gott?“ 
 
    Raphael verdrehte die Augen. „Ja, der Trickster und Bruder von Thor.“ 
 
    „Toll! Wie ist er denn so? Und hat Thor echt einen Hammer?“ 
 
    „Ist das jetzt wichtig?“, knurrte Raphael. 
 
    „Nein, aber cool.“ Eilig lief Izy zu dem Kreis und wollte ihn durchqueren, als sie so etwas wie einen elektrischen Schlag erhielt, abprallte und auf den Hintern knallte. 
 
    „Verdammt!“, fluchte Raphael. „Das verstehe ich nicht! Dieser Bannkreis ist nur für Engel konzipiert und du bist keiner.“ 
 
    „Mir geht es übrigens gut, obwohl es scheißweh tat“, murmelte Izy und stand keuchend auf.  
 
    „Entschuldige. Bist du einigermaßen okay?“ 
 
    Sie nickte, trat erneut an den Kreis heran und streckte vorsichtig einen Finger aus. Wieder traf sie ein Schlag! Mit einem kleinen Schmerzensschrei zog sie schnell die Hand zurück und pustete auf den geröteten Finger. „Was machen wir denn jetzt? Ich kann da nicht rein.“ 
 
    Raphael sah sie mitfühlend an. „Es tut mir wirklich leid, Izy.“ 
 
    Die Sorge in seiner Stimme jagte ihr Angst ein und sie schluckte. „Was genau tut dir wirklich leid?“ 
 
    „Du wirst versuchen müssen, ein Stück von dem Bannkreis wegzukratzen, damit ich raus kann.“ 
 
    Erleichtert atmete Izy auf. „Das ist doch kein Problem! Ein Kinderspiel! Kein Grund, derart betreten auszusehen. Das mache ich ruckzuck mit meinem anderen Schuh oder einem Stück Beton oder sowas.“  
 
    „Du kannst es versuchen, aber es wird nicht funktionieren. Ich habe so einen ähnlichen Zauber schon einmal gesehen. Es muss lebendige Materie sein. Von einem Lebewesen gesprochen, von einem Lebewesen gebrochen.“ 
 
    Izy zuckte erschrocken zusammen. „Du hast doch gesehen, was passiert ist, als ich diese Barriere oder was auch immer das ist, berührt habe!“ 
 
    „Habe ich und es tut mir unendlich leid. Und noch viel mehr, weil eigentlich ich dein Schutzengel bin, aber nun musst du meiner sein. Ich weiß, dass es schlimm ist, was ich von dir verlange, aber ich kann dir zumindest versprechen, dass ich dich danach heilen werde. Du wirst unversehrt sein und auch keine Schmerzen mehr haben.“ 
 
    „Na dann. Da Magie offensichtlich existiert, muss ich wohl auch den Rest glauben.“ Tief atmete Izy durch, dann ließ sie sich langsam im Schneidersitz nieder. Ihre Hand zitterte, als sie sie über den Betonboden Richtung Barriere schob. Kurz davor hielt sie noch einmal inne und sah zu Raphael auf. „Es ist anders als in meinen Büchern und Filmen und Serien. Da sind alle immer so selbstlos tapfer und tun alles, was getan werden muss. Ich dachte immer, ich wäre genauso, aber jetzt … ich weiß nicht, ob ich das kann. Ich bin nicht so gut mit Schmerzen.“ 
 
    Raphael betrachtete die zierliche junge Frau, spürte ihre Angst durch das Band und sein Herz brach fast vor Mitgefühl. „Ich kann es leider ohne deine Hilfe im Moment nicht schaffen, Izy.“ 
 
    Sie biss sich kurz auf die Lippen. „Du bist wirklich ein Engel, ja? Der Raphael?“ 
 
    Er nickte. „Ich gebe dir mein Wort darauf und ich werde es dir beweisen, sobald du mich hier rausgeholt hast.“ 
 
    „Okay.“ Sie blickte ihm tief in die Augen, streckte ihre Hand durch die Barriere und begann, den äußeren Kreis wegzukratzen. 
 
    Raphael konnte erkennen, wie sehr sie sich bemühte, sich nicht anmerken zu lassen, wie weh es tat, doch schließlich hielt sie es nicht mehr aus, verzog voller Qual das Gesicht und schrie! „Oh Izy“, flüsterte der Engel und eine Träne lief über seine Wange.  
 
    Es war furchtbar, mitansehen zu müssen, wie sehr sie litt, während sie mit aller Kraft versuchte, eine Lücke im Bannkreis zu erschaffen. Ihre Finger waren bereits blutig und die Haut ihrer Hand gerötet, als hätte sie Verbrennungen erlitten. Blasen bildeten sich langsam und er hätte es ihr nicht übelgenommen, wenn sie aufgegeben hätte. Aber sie tat es nicht! Hartnäckig machte sie weiter und dann war es geschafft! Der Bann war gebrochen und Raphael sackte zusammen, als hätte ein unsichtbarer Marionettenspieler die Fäden durchgeschnitten! 
 
    Izy fiel zitternd zur Seite und hielt schützend ihre Hand hoch, die aussah, als wäre sie in heißes Fett getaucht worden. Tränen strömten über ihr Gesicht, ihre Stirn war schweißbedeckt und sie wimmerte vor Schmerzen. 
 
    Sofort kroch Raphael zu ihr, setzte sich hin und zog sie auf seinen Schoß. Er entfaltete seine Schwingen und legte sie behutsam um Izy, bog ein paar Federspitzen und strich damit sanft über ihre verletzte Hand. 
 
    Izy starrte ihn fassungslos an! Er war wirklich ein Engel! Und er war wundervoll! Seine großen, weißen Flügel hielten sie sicher und geborgen und wiegten sie, und die sanften Berührungen seiner Federn sorgten dafür, dass ihre Wunden heilten.  
 
    Erschöpft schloss Izy die Augen, während Raphael sein Handy hervorzog und wählte. Gleich darauf erschien Michaels Gesicht auf dem Display. Ein äußerst ungehaltenes Gesicht. 
 
    „Wohin hast du dich denn abgesetzt, um an der heutigen Sitzung des Engelrats nicht teilnehmen zu müssen? Ich weiß, dass es öde sein kann, aber sich einfach aus dem Staub zu machen, wird dir nichts nützen. Ich habe die Sitzung nämlich verschoben.“ Michael grinste breit. 
 
    „Ich habe mich nicht aus dem Staub gemacht. Es ist etwas passiert.“ Raphael erzählte, was geschehen war, und zeigte ihm kurz Izy, die immer noch erschöpft in seinen Armen lag. 
 
    „Ich komme sofort, um euch zu holen“, rief Michael und sprang auf. 
 
    „Das wirst du nicht!“, fuhr Raphael ihn an. „Hast du mir nicht zugehört? Keiner von euch wird sich mir nähern! Kapiert? Das ist viel zu gefährlich! Wir wissen doch nicht, ob das mit der Flügellänge überhaupt stimmt! Macht ihr euch lieber auf die Suche nach einem Gegenzauber oder etwas, womit die Saat in mir zerstört oder neutralisiert werden kann. Und gebt auch dem Clan und den anderen Verbündeten Bescheid. Ich werde mich mit Izy irgendwo verstecken und Vorsichtsmaßnahmen treffen, damit Richelieu uns nicht findet, während ich ebenfalls nach einer Lösung suche.“ 
 
    „Wieso sollen wir umständlich nach Informationen forschen?“, erwiderte Michael aufgebracht. „Wir werden dort, wo du jetzt bist, auf Richelieu warten und uns eingehend mit ihm befassen. Danach wird er schon rausrücken, wie wir die Saat aus dir herauskriegen. Bestimmt hat er gelogen!“ 
 
    Raphael schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht, dass er gelogen hat. Und ich denke, er weiß schon längst, dass ich nicht mehr in dem Bannkreis bin. Also wird er es nicht wagen, jetzt hier aufzutauchen. Und ganz sicher hat er einige äußerst durchdachte Fluchtpläne in petto, sodass er schwer aufzutreiben sein wird. Natürlich könnt ihr es versuchen, aber ihr solltet wirklich lieber zweigleisig fahren und auch recherchieren.“ 
 
    „Einverstanden. Ich werde alle alarmieren. Bringt ihr euch erstmal in Sicherheit.“ 
 
    „Das machen wir.“ Raphael sah Michael fest an. „Und noch eine Sache … sollte es wirklich extrem übel werden und keine Rettung für mich geben, werde ich die Konsequenzen ziehen. Ich werde weder euch noch alle anderen, die zum Licht gehören, gefährden.“  
 
    Michael wurde blass. „Sag das bitte nicht …“ 
 
    „Du weißt, dass es sein muss. Es wäre mir recht, wenn du schon mal vertraulich mit Cador sprechen könntest. Wenn es so weit ist, muss der Wanderer mir helfen, damit ich von einer Kraftlinie aus in das Nichts springen kann.“ 
 
    Entsetzt riss Michael die Augen auf. „Aber dann wärst du für immer verloren! Du würdest dich zwischen den Dimensionen auflösen und nicht mal in das Jenseits der Engel kommen!“ 
 
    „Ich weiß, aber zu wissen, dass ich damit alle gerettet habe, ist genug.“ 
 
    „So weit wird es nicht kommen!“, widersprach Michael heftig. 
 
    „Das hoffe ich auch, aber sollten wir uns beide irren, werde ich gehen und dann kümmert ihr euch bitte um meine tapfere Nephilim. Izy hat sehr gelitten, um mir zu helfen.“ 
 
    Michael nickte knapp.  
 
    „Wir müssen jetzt los. Meldet euch, wenn ihr auf etwas gestoßen seid.“ 
 
    „Natürlich. Ich liebe dich, Bruder.“ 
 
    Raphael lächelte. „Ich dich auch. Bis bald.“ Er legte auf und bemerkte, dass Izy ihn entsetzt ansah. 
 
    „Du willst dich umbringen?“, flüsterte sie. 
 
    Er grinste schief. „Na ja, von wollen kann keine Rede sein, aber ja, wenn es sein muss, tue ich das.“ Zart strich er ihr über die Wange. „Geht es dir besser?“ 
 
    „Ich bin okay.“ Sie richtete sich in seinen Armen auf. „Du hast gerade zu deinem Bruder gesagt, dass ich eine Nephilim bin. Also, ich weiß, was das ist, aber wie sollte das denn möglich sein?“ 
 
    „Ich habe keine Ahnung. Du warst vorher ein Mensch. Aber ich erkannte die Wahrheit in dem Augenblick, als meine Federn dich berührt haben. Das ist auch die Erklärung, warum dir der Engelbannzauber so zugesetzt hat, du meinen Tarnzauber durchschauen und meine Rüstung sehen konntest.“ Er stand mit ihr auf, stellte sie vorsichtig auf die Füße, holte ihren weggeschleuderten Stiefel und zog ihn ihr an. Dann legte er seine Hände auf ihre Schultern. „Ich danke dir für deine Hilfe, Izumi Watanabe. Du warst unglaublich!“ 
 
    „Äh … nur nochmal zum Verständnis … du denkst echt, dass ich ein halber Engel bin?“ 
 
    „Ich denke es nicht, ich weiß es.“ 
 
    Izy lachte ungläubig. „Das klingt ja wie ein Märchen.“ 
 
    Kaum hatte sie die Worte ausgesprochen, öffnete sich ein hellleuchtendes Tor hinter ihr und saugte sie beide hindurch.

  

 
   
    Kapitel 4  
 
    
Raphael sah sich blinzelnd um. Eben waren sie noch im Keller gewesen und jetzt standen sie auf einer Lichtung, die voller bunter Zauberglöckchen war.  
 
    Izy nieste herzhaft und musste lachen. „Was war das denn? Noch so ein verrückter Zufall? Ist das eine Projektion?“ 
 
    Der Erzengel schüttelte langsam den Kopf. „Nein, das glaube ich nicht.“ Er spürte, dass etwas merkwürdig war, aber er konnte nicht glauben, dass das tatsächlich passierte. „Wir müssen jemanden suchen und fragen, wo wir sind.“  
 
    „Da steht eine Hütte“, sagte Izy und deutete auf das kleine Holzhaus, vor dem ein Brunnen zu erkennen war. „Wie hübsch.“  
 
    Raphael nickte und lief zur Tür. Energisch klopfte er an.  
 
    „Bist du schon wieder da, Wolf?“, erklang eine meckernde Stimme. „Wir fallen nicht auf dich herein!“ 
 
    „Ich bin Raphael. Erzengel. Nicht Ninja-Turtle.“ Er grinste. „Und bei mir ist Izy. Und wir wollen nicht hinein. Wir wollen nur wissen, wo wir sind.“ 
 
    „Das ist ein Trick!“, hörte man eine andere Stimme.  
 
    „Aber wir können ihm doch sagen, wo sie sind“, widersprach die nächste. „Was ist denn schon dabei?“ 
 
    „Mutter hat uns gesagt, wir sollen niemandem aufmachen!“ 
 
    „Sie wollen doch überhaupt nicht rein!“, schnaubte jemand. 
 
    „Wenn wir ihnen sagen, wo sie sind“, jammerte eine neue Stimme, „wissen sie garantiert auch, wo wir sind.“ 
 
    „Sie wissen doch sowieso schon, wo wir sind. Sie klingen nicht gerade völlig verblödet.“ 
 
    „So ist es. Und ich will wirklich nur wissen, an welchem Ort wir gerade sind“, sagte Raphael laut und unterdrückte ein genervtes Stöhnen. „Seid ihr zufällig die sieben Geißlein?“  
 
    „Siehst du! Der kennt uns! Es ist bestimmt der Wolf!“, flüsterte jetzt die erste Stimme so laut, dass jeder es hören konnte.  
 
    „Danke. Ich weiß, was ich wissen wollte.“ Raphael drehte sich zu Izy um. „Wir sind in der Märchenwelt.“  
 
    „Ja klar … und das da sind die echten sieben Geißlein oder was?“ Sie lachte, aber bemerkte, dass er das völlig ernst meinte. „Äh … es gibt eine Märchenwelt? Wirklich?“ 
 
    „Ja. In einer eigenen Dimension, in der alle Märchen und jede Variation davon existieren. Normalerweise kommt hier niemand rein. Der Zugang ist nur wenigen gestattet. Freunde von mir waren vor ein paar Jahren mal hier und haben einige Abenteuer erlebt.“ Er ließ seine Flügel erscheinen und seufzte erleichtert. „Anscheinend gilt das nicht für mich.“  
 
    Verwirrt kniff Izy die Augen zusammen. „Was gilt nicht für dich?“ 
 
    „Die Märchenwelt folgt eigenen Regeln und eine davon ist, dass man als Externer hier seine Magie nicht nutzen kann und auch seine Flügel oder sonstige Eigenschaften eigentlich nicht. Und die Märchen hier sind wild und greifen auf die Besucher zu. Aber ich bin ein Erzengel. Also gibt es für mich auch hier eine Ausnahme. Wenigstens was.“ 
 
    „Woher weißt du, dass es für dich eine Ausnahme gibt?“ Izy fühlte sich leicht und wohl. Eine angenehme Ruhe überkam sie. Das war alles so verrückt, dass sie das Gefühl gehabt hatte, den Verstand zu verlieren, aber jetzt schien plötzlich alles gut zu sein.  
 
    „Meine Flügel sind da und ich fühle mich normal.“ Raphael breitete die Arme aus. „Apropos Flügel. Als Nephilim hast du bestimmt auch welche.“  
 
    „Richtig. Du behauptest ja, dass ich eine Nephilim bin. Klar habe ich dann auch Flügel. Na dann, kommt mal raus.“ Izy keuchte überrascht auf, als von einer Sekunde auf die andere tatsächlich riesige weiße Schwingen auf ihrem Rücken erschienen. „Scheiße! Ach du Scheiße!“ 
 
    „Zwei Engel! Kein Wolf! Siehst du? Hab ich doch gleich gewusst! Die Stimme hat ja auch gar nicht gepasst und außerdem hat er nie eine Frau dabei!“ 
 
    Raphael drehte sich um und sah, dass hinter ihm die sieben Geißlein aus dem Haus getrippelt kamen. „Ihr solltet vielleicht lieber wieder hineingehen. Ich weiß nicht, wo der Wolf ist.“  
 
    „Ach, der kommt gar nicht so oft vorbei, wie man glauben könnte. Er ist wahrscheinlich nicht mal in der Nähe, weil er in seinem Zweitjob als Gerichtsvollzieher immer total viel zu tun hat“, erklärte eine der kleinen Ziegen.  
 
    „Gerichtsvollzieher? Sprechende Geißlein?“ Izy kicherte und merkte, dass es leicht hysterisch klang. Sie räusperte sich. „Raphael, ich kann das alles irgendwie ganz bald akzeptieren. Wirklich. Ich bin schon ganz dicht dran. Aber ich brauche jetzt echt mal ein Päuschen, sonst explodiert mein Hirn.“ 
 
    „Alles klar. Wir suchen uns eine ruhige Ecke und reden.“  
 
    „Wenn ihr dem Weg folgt, kommt ihr zur Schenke von Gretel“, schlug eines der Geißlein vor. „Sie ist nett und ihr seid ihr sicher willkommen.“  
 
    „Danke.“ Raphael sah Izy fragend an. „Wollen wir uns dort ein wenig ausruhen?“  
 
    Sie nickte. „Vielleicht bekommen wir da auch etwas zu essen und zu trinken. Ich könnte langsam was vertragen.“  
 
    „Bestimmt.“ Raphael reichte ihr die Hand. „Wenn du daran denkst, kannst du deine Flügel wieder verschwinden lassen.“  
 
    Izy schloss für einen Moment ihre Augen und stellte es sich vor. Sofort verschwanden die Schwingen, wie er es gesagt hatte.  
 
    „Das ist merkwürdig.“ Raphael drehte Izy, sodass er ihren Rücken sehen konnte.  
 
    „Was?“  
 
    „Dein T-Shirt ist heil.“  
 
    „Wieso sollte es kaputt sein?“  
 
    „Weil die Flügel normalerweise die Kleidung zerstören, wenn es nicht spezielle ist.“ Der Erzengel runzelte die Stirn und zeigte ihr die feinen Schlitze in seinem Shirt.  
 
    „Vielleicht ist das meine geheime Superkraft.“ Izy kicherte. „Ich habe wirklich so viele Fragen.“ 
 
    „Natürlich hast du die. In der Schenke haben wir Zeit dafür.“ Raphael machte sich ein bisschen Sorgen, womit sie bei Gretel bezahlen würden, aber ihm würde schon etwas einfallen. Schließlich war er ein Erzengel. 
 
    Sie verabschiedeten sich von den kleinen Geißlein und machten sich auf den Weg. 
 
    
Izy spürte, wie sie ruhiger und ruhiger wurde, je länger sie den Weg durch den Wald liefen. Sonnenstrahlen drangen durch die grünen Blätter der Bäume und Blumen standen malerisch am Wegesrand. Von irgendwoher erklang ein zartes Klingeln, als würden unsichtbare Windspiele durch die Luft fliegen. „Es ist so unglaublich schön hier.“ 
 
    „Nicht so schön, wie du es bist, holde Maid.“ Raphael stutzte. Hatte er das gerade gesagt?  
 
    „Wo kommt das denn her?“, fragte Izy grinsend. „Aber danke für das Kompliment.“  
 
    „Ist wahrscheinlich der Stimmung hier geschuldet. Das ist ja schon alles sehr märchenhaft.“ Er zuckte mit den Schultern und hielt plötzlich inne. „Ein Schloss? Äh … das wird wohl kaum Gretels Schenke sein.“ 
 
    Izy blieb ebenfalls stehen und bestaunte den prächtigen Bau, der in der Ferne zu erkennen war. 
 
    „Aber wir sollten am Ende des Weges doch auf die Kneipe treffen“, fuhr Raphael fort. „Merkwürdig.“ 
 
    „Wir sind im Wandelteil. Das bedeutet, wir finden das Gebäude, das nützlich für uns ist, und das ist offensichtlich nicht die Schenke von Gretel.“ Jetzt stutzte Izy. „Woher weiß ich das?“  
 
    Raphael deutete auf einen umgefallenen Baumstumpf, der mit Moos bewachsen war und wie eine Bank aussah. „Lass uns kurz hinsetzen und reden, solange wir noch allein sind.“  
 
    „Also gut.“ Sie folgte ihm und setzte sich rittlings auf den Stamm.  
 
    „Es gibt nur eine Erklärung, warum wir hier gelandet sind“, begann Raphael. „Ich weiß, dass du es vielleicht nicht glauben kannst und willst und dass alles ein bisschen viel für dich ist, aber …“  
 
    „Aber was?“  
 
    „Ich glaube, dass du ein halber Märchenengel bist.“  
 
    Izy starrte ihn an.  
 
    „Das würde erklären, wieso wir hier sind. Und das würde erklären, wieso du solche Dinge weißt, obwohl du noch nie hier warst. Es ist, als würden die Informationen in deiner DNS stecken.“  
 
    „Mal angenommen, du hast recht. Wieso weiß ich davon nichts? Wieso habe ich nie etwas gespürt? Wenn es Magie gibt in der Menschenwelt, wieso habe ich nie etwas mitbekommen?“ Sie seufzte. „Das kann doch nicht sein.“  
 
    „Das weiß ich nicht“, gab er zu. „Normalerweise bekommen nur Menschen einen Schutzengel und wir irren uns eigentlich nie. Die andere Seite von dir muss so gut versteckt gewesen sein, dass sie unsichtbar und nicht existent war. Wesen aus der Märchenwelt existieren nur hier. Sie können nicht außerhalb dieser Dimension überleben.“  
 
    „Aber das würde ja bedeuten, dass ein Teil von mir tot war.“ Izy runzelte die Stirn. „Und wieso ist er wieder lebendig geworden in der Menschenwelt?“ 
 
    „Als ich dich mit meinen Federn berührt und geheilt habe, habe ich offensichtlich auch diese Trennung geheilt.“ Raphael lächelte. „Dadurch hat sich zwar das Schutzengelband verändert, aber es ist noch da.“  
 
    „Was für ein Band?“  
 
    „Ich bin als dein Schutzengel an dich gebunden. So lange du lebst, werde ich wissen, wenn dein Leben in Gefahr ist, um eingreifen zu können.“  
 
    „Woher weißt du das? Kannst du in die Zukunft und damit mein Schicksal sehen?“ 
 
    „Nein, wir sind keine Seher. Wir wissen nicht, was passieren wird.“ Raphael überlegte, wie er es ihr erklären konnte. Er hatte noch nie mit einem Menschen darüber gesprochen. „Es ist mehr ein Impuls. Wir Schutzengel spüren, wenn es brenzlig wird für euch. Nennen wir es einfach Intuition. Es ist wie ein Signal, das an uns ausgesendet wird.“  
 
    „Als ich damals meinen Bus verpasst habe, der einen schlimmen Unfall hatte, warst du das?“, fragte sie nachdenklich.  
 
    „Nein, das war Esther. Ich habe dich erst vorgestern von ihr übernommen.“  
 
    „Wir sind also zugeteilt? Wer entscheidet das?“  
 
    „Die Schutzengelabteilung macht das schon seit Anbeginn. Wir sorgen dafür, dass jeder Mensch einen Schutzengel hat. Im Laufe der Zeit wurden es so viele Menschen, dass wir die Aufgaben etwas anders strukturieren mussten und jetzt ein Schutzengel für mehrere Menschen gleichzeitig zuständig ist, aber –“ 
 
    „Moment mal“, unterbrach Izy ihn. „Bedeutet das, dass einem vielleicht nicht geholfen wird, weil der Schutzengel gerade bei jemand anderem ist?“ 
 
    „Nein, das nicht.“ Raphael schüttelte den Kopf. „Wir können uns um viele Menschen gleichzeitig kümmern, ohne jemanden zu vernachlässigen, und zwar aus mehreren Gründen. Zum einen sind wir Engel so schnell wie ein Gedanke und können außerdem die Zeit für unsere Schützlinge ein bisschen dehnen, was uns noch mehr Flexibilität verleiht.“ Er lächelte. „Du kennst vielleicht das Gefühl oder hast davon gehört, dass Menschen in Gefahrensituationen die Zeit anders wahrnehmen? Dass wenige Sekunden sich wie mehrere Minuten angefühlt haben?“  
 
    Izy nickte.  
 
    „Das ist nicht immer nur ein Gefühl. Oft sind wir dafür verantwortlich, damit wir in der Zeit eine Lösung finden. Zum anderen müssen wir meistens gar nicht vor Ort sein. Durch das Band, das wir mit unseren Schützlingen haben, können wir das ungute Gefühl auf euch übertragen und verstärken.“  
 
    „Also greift ihr gar nicht selbst ein?“  
 
    „Wenn es eine sehr schwierige Situation ist, werden wir gerufen, schauen uns das vor Ort an und versuchen, einen Weg zur Rettung zu finden! So wollte ich es bei dir auch machen. Ungesehen. Das war eigentlich schon der erste Hinweis, dass du etwas Besonderes sein musst. Du hättest mich überhaupt nicht sehen sollen.“ 
 
    Izy runzelte die Stirn. „Wenn du sagst, dass ihr sowas wie ein ungutes Gefühl verstärkt … das heißt also, das Bauchgefühl, das uns manche Entscheidungen treffen lässt, kommt von euch?“  
 
    „Nicht immer. Ihr habt selbst eine starke Intuition, die euch leiten kann. Leider haben viele verlernt, darauf zu hören. Aber sehr oft sind wir gar nicht involviert, wenn ihr gute Entscheidungen trefft, was eure Sicherheit angeht.“ Raphael lächelte. „Wir Schutzengel sind also eigentlich nur das Back-up.“ 
 
    „Das ist wahrscheinlich die Untertreibung des Jahres.“ Izy grinste. „Noch eine Frage … du hast gesagt, manchmal greift ihr persönlich ein. Das sieht ja wahrscheinlich nicht immer so aus wie bei mir, oder?“ 
 
    „Manchmal schon, aber oft sind es auch nur Kleinigkeiten. Die alte Dame im Supermarkt, die vor dir in der Schlange an der Kasse steht und umständlich ihr Kleingeld zusammensammelt, sodass du vor Ungeduld schreien möchtest … das sind oft Schutzengel.“ Raphael sah Izy an, dass sie überlegte, wie oft ihr das schon passiert war. „Wir greifen nach Möglichkeit nur sehr subtil ein. Mal eine rote Ampel zu viel, mal eine leere Kassenrolle, mal eine streikende Kreditkarte.“ 
 
    Izy überlegte weiter. „Wieso passieren dann trotzdem immer wieder schlimme Dinge? Was ist mit den Schutzengeln all der Leute, die in dem Bus damals verletzt wurden?“  
 
    Raphael seufzte. „Der Wille des Menschen steht über allem. Wir können das Gefühl bei euch verstärken, dass ihr woanders langgehen solltet, diese dunkle Straße meiden solltet, lieber keine Abkürzung durch den Park nehmt. Wir können die Ampeln rot werden lassen. Wir können versuchen, euch in Form eines Fremden, der euch nach dem Weg fragt, aufzuhalten. Aber letzten Endes ist der Wille jedes Schützlings immer die stärkste Kraft.“  
 
    „Oh. Okay.“ Izy ließ den Kopf hängen. „Das klingt aber irgendwie ziemlich nach ‚selbst schuld‘.“  
 
    Raphael legte einen Finger unter ihr Kinn und hob es an. „Es klingt nach dem größten Geschenk, das ihr bekommen habt. Dem freien Willen. Und ja, wir können euch nicht in Watte packen. Und schlimme Dinge passieren, die auch wir nicht verhindern können, aber wir tun unser Möglichstes.“  
 
    „Danke“, sagte Izy aus tiefstem Herzen, als ihr die Reichweite seiner Worte wirklich klar wurde. „Danke, dass ihr auf uns aufpasst. Das ist ja nicht selbstverständlich.“  
 
    „Für uns schon. Es ist unsere Aufgabe.“  
 
    „Ihr seid also nicht immer gerade bei einem Menschen. Aber schaut ihr doch ab und zu vorbei, auch wenn keine Katastrophe naht?“  
 
    Raphael nickte. „Die meisten von uns tun das. Ihr wachst uns sehr ans Herz.“  
 
    „Und seht ihr dann alles? Wirklich alles?“ Sie verzog das Gesicht. „Das wäre ja schon ein bisschen peinlich.“ 
 
    „Es gibt einen Ehrenkodex und wir sind keine Spanner. Und wie gesagt, meistens sind wir nur bei euch, wenn es notwendig ist. Und das ist zum Glück nicht so oft der Fall, wie es jetzt klingt. Die meisten Menschen bringen sich nicht so häufig in brenzlige Situationen, aus denen wir sie persönlich retten müssen.“  
 
    „Das ist gut. Also habt ihr auch mal Freizeit? Work-Life-Balance und so?“  
 
    Raphael lachte. „Nicht Freizeit im Sinne von Feierabend. Wir sind immer im Dienst. Aber wir haben noch genug Zeit für uns.“  
 
    „Was passiert, wenn jetzt ein anderer deiner Schützlinge dich persönlich braucht, aber du gerade nicht da bist, weil du mit mir hier abhängst?“  
 
    „Ich habe keine anderen Schützlinge. Aber falls es tatsächlich mal der Fall sein sollte, dass ein Schutzengel langfristig verhindert wäre, würde ein anderer einspringen.“ Raphael zuckte mit den Schultern, als sie ihn ungläubig ansah. „Ich habe noch so viele andere Aufgaben, dass ich nur ab und zu einen Schützling übernehme. Und dieses Mal warst du das, weil mein Abteilungsleiter dachte, du wärst ein leichter Fall.“  
 
    Izy lachte. „Sorry.“  
 
    „Konnte ja keiner ahnen.“ Raphael presste kurz die Lippen zusammen. „Du bist die einzige Märchenengel-Nephilim, die es gibt. Das erklärt vielleicht, wieso ich durch unser Band deine Gefühle bei deiner Entführung so klar gespürt habe, als würde es mir selbst passieren. Ich hatte keine Ahnung, dass das überhaupt möglich ist. Es gibt keinen Präzedenzfall für ein Band zwischen Schutzengel und Nephilim. Wer sind deine Eltern?“  
 
    „Meinen Vater kenne ich nicht. Meine Mutter hat immer nur gesagt, es war eine zauberhafte Nacht.“ Izy überlegte. „Sie war in der Nacht der Tausend Geister wandern und hat in einem verlassenen Tempel einen jungen Mann getroffen und mit ihm eine magische Sommernacht verbracht. Sie hat nie bereut, dass sie mit mir schwanger wurde, und behauptet bis heute, dass ich ihr größtes Geschenk bin.“ Sie schluckte. „Ich muss zurück oder zumindest zu einem Telefon. Sie wird sich Sorgen machen, wenn ich mich nicht melde, wie es mir heute geht nach der Katastrophe von gestern.“  
 
    „Darum werden sich meine Geschwister kümmern.“ Raphael legte ihr seine Hand auf den Arm. „Sie wird sich keine Gedanken machen, bis du wieder zurück bist. In der Zwischenzeit suchen wir einen Weg, hier wieder herauszukommen.“  
 
    Izy nickte langsam. Sie spürte, dass sie Raphael vertrauen konnte. Er war schließlich ein Erzengel und ihr Schutzengel. Wem sollte sie vertrauen, wenn nicht ihm? „Also gut, nochmal zum Mitschreiben. Ich bin eine Märchenengel-Nephilim und habe Flügel und weiß deshalb irgendwie über die Märchenwelt Bescheid?“  
 
    „Ich denke ja.“  
 
    „Und du bist immer noch mein Schutzengel, obwohl ich kein reiner Mensch mehr bin?“  
 
    „Korrekt.“  
 
    „Kannst du das Mandat abgeben, so wie Esther es getan hat?“  
 
    „Dazu müsste ich in die Nähe der anderen Engel und das werde ich unter keinen Umständen tun.“  
 
    „Das heißt, wenn ich jetzt wieder zurück in mein Leben gehe und in Gefahr gerate, musst du mich retten?“ 
 
    Raphael nickte.  
 
    „Auch wenn du gesagt hast, wenn ein Schutzengel verhindert ist, übernimmt ein anderer?“ 
 
    Der Erzengel nickte erneut. „Ich denke schon, denn das Band zwischen uns hat sich dadurch verändert, dass du eine Märchenengel-Nephilim bist. Ich glaube nicht, dass sich das einfach auf jemand anderen überträgt. Aber ich kann das überhaupt nicht abschätzen, weil, wie gesagt, so etwas noch nie geschehen ist.“ 
 
    Izy sah ihn mitfühlend an. „Was bedeutet, Richelieu könnte mich wieder als Köder benutzen, während du dich jetzt eigentlich darum kümmern musst, dass sich die Saat des Bösen nicht in dir ausbreitet?“  
 
    „Ja“, sagte er schlicht.  
 
    Entschlossen straffte Izy die Schultern. „Dann ist es wohl am besten, wenn wir zusammenbleiben, bis du gerettet bist. Ich habe sowieso so viele Fragen an dich und du kannst mir helfen, herauszufinden, wer ich bin und was außer Flügeln und meinem Märchenweltwissen vielleicht noch besonders an mir ist.“ 
 
    Erstaunt sah er sie an. „Bist du dir sicher?“ 
 
    „Bin ich. Richelieu darf mich nicht noch einmal kriegen, um mich als Lockvogel einzusetzen. Und selbst, wenn ihm das nicht möglich wäre … welche Alternative gibt es denn für mich? Ich kehre in mein normales Leben zurück? Einfach so, als wäre nichts gewesen? Wie soll das gehen, wenn ich weiß, dass ich so ganz und gar nicht normal bin? Und wie soll das gehen, wenn ich weiß, was Richelieu geplant hat und dass das normale Leben für alle vielleicht bald keins mehr sein wird, solltest du auf die dunkle Seite wechseln?“ Sie schüttelte den Kopf. „Nein, ich bleibe auf jeden Fall bei dir. Also, womit fangen wir an, um die Saat aus dir rauszukriegen oder zu neutralisieren?“ 
 
    „Ich überlege noch.“ Raphael sah sie ernst an. „Und ich überlege, ob es vielleicht nicht doch sicherer für dich wäre, wenn ich das allein erledige und du hierbleibst. Oder ich dich bis zu meiner Heilung zu den Elfen bringe, die dich verstecken, sodass Richelieu dich nicht findet. Die Elfen können dir sicher auch viele Fragen beantworten.“  
 
    „Elfen?“ Izy bekam große Augen. „Natürlich. Elfen. Klar.“ Sie grinste. „Wie lange ich wohl brauchen werde, um mich an das alles zu gewöhnen? Sind sie wie Legolas oder wie Tinkerbell?“  
 
    Raphael lachte. „Eher wie Legolas und sie haben Federflügel.“ 
 
    „Toll.“ Sie klatschte in die Hände.  
 
    Ein Feuerball explodierte und schoss auf den Erzengel zu.  
 
    Er reagierte blitzschnell, wehrte ihn ab und ließ ihn erlöschen.  
 
    „Was war das denn?“, rief Izy erschrocken. „Tut mir leid, ich wollte das nicht!“  
 
    „Das glaube ich dir. Es scheint, dass deine Magie erwacht, so wie deine Flügel sich gezeigt haben.“  
 
    „Magie!“ Izy strahlte. „Ich habe Magie und Flügel! Wahnsinn! Wenn ich das meiner Mutter erzähle! Ich darf ihr das doch erzählen, oder?“  
 
    „Normalerweise halten wir die Welten strikt voneinander fern, aber natürlich kannst du deiner Mutter die Wahrheit sagen, wenn du meinst, dass sie es verkraftet. Manchmal ist es besser, einen Menschen in seliger Unwissenheit zu lassen, aber das entscheidest du.“  
 
    „Hm … ja, du hast recht. Sie würde sich wahrscheinlich die ganze Zeit nur riesige Sorgen machen. Ich überlege es mir.“ Izy atmete tief ein und schob den Gedanken an ihre Mum erstmal beiseite. „Wie finde ich heraus, was ich noch alles kann?“  
 
    „Feuerbälle und damit auch Feuer scheinst du zu beherrschen, wie ist es mit den anderen Elementen?“ Raphael deutete auf den Boden. „Versuch, die Erde zu manipulieren.“  
 
    Izy konzentrierte sich und spreizte die Hände. Dann stampfte sie mit den Füßen auf. „Nichts. Fühlt sich aber auch überhaupt nicht magisch an.“  
 
    Er nickte. „Es geht um das Gefühl. Und um deine Gedanken. Konzentration und Kontrolle. Vielleicht reagierst du auf ein anderes Element wieder mehr.“  
 
    „Wie finde ich das heraus? Und kann ich mit meinen Flügeln tatsächlich fliegen?“ Izy war ganz aufgeregt, doch plötzlich fiel ihr ein, was sie überhaupt erst hierhergebracht hatte. Panisch starrte sie Raphael an. „Du hast gesagt, du spürst, dass sich die Saat des Bösen in dir eingenistet hat! Heißt das, du hast mich bereits angesteckt, weil ich mich nun als halber Engel entpuppt habe? Bin ich jetzt auch in Gefahr, zur dunklen Seite zu wechseln?“ 
 
    „Keine Sorge“, beruhigte Raphael sie. „Du bist durch deine menschliche Seite auf jeden Fall geschützt und wahrscheinlich durch deine Märchenengel-Seite auch.“ 
 
    Erleichtert atmete Izy auf. „Was denkst du, wieviel Zeit wir haben, um dich zu retten?“ 
 
    „Ich weiß es nicht. Am besten erledigen wir das so schnell wie möglich. Momentan fühle ich mich allerdings richtig gut. Die Kälte in mir ist fast verschwunden.“ 
 
    „Vielleicht ist das hier in der Märchenwelt so? Vielleicht kann die Saat hier nicht weiterwachsen? Also könntest du doch erstmal hierbleiben, bis uns etwas einfällt.“ Izy lächelte. „Und vielleicht gibt es hier sogar ein Heilmittel.“  
 
    „Beides gute Ideen! Und wir sollten weiter, dein Magen knurrt schon die ganze Zeit. Wir wollen doch keine Tiere anlocken, die das für einen Brunftschrei halten.“ 
 
    Izy kicherte.  
 
    Raphael sprang auf und hielt der Nephilim seine Hand hin. „Nehmt meine Hand, holde Maid! Wir reiten jetzt auf mein Schloss! Dort werde ich dich mit Speis und Trank erquicken!“ Er wandte sich zur Straße und sah suchend auf und ab. „Man bringe mir mein Ross, damit ich die edle Dame ins Schloss geleiten kann!“ 
 
    „Dein Schloss? Dein Ross?“ Grinsend stand Izy auf und tätschelte seine Schulter. „Jetzt ist wohl klar, dass die Märchen doch auf dich zugreifen.“  
 
    „Verdammt.“ Raphael schüttelte sich und fuhr sich verlegen durch die Haare. „Hoffentlich vergeht das wieder.“ 
 
    „Ich finde es ehrlich gesagt ziemlich amüsant.“ Izy zwinkerte ihm zu. „Ich bin schon gespannt, wann du anfängst, dich brennend für meine Schuhe zu interessieren.“  
 
    Raphael stöhnte und vergrub kurz das Gesicht in den Händen. 
 
    „Sag mal, was meinst du … wenn ich jetzt einen Stiefel ausziehe und ihn ins Gebüsch werfe, hechtest du ihm dann ohne zu zögern hinterher, holst ihn und suchst das zarte Füßchen, das dazu passt?“ 
 
    Mahnend hob Raphael den Zeigefinger. „Untersteh dich, Watanabe!“  
 
    Izy bemerkte, dass trotz des strengen Tons seine Mundwinkel zuckten. „Naaa guuut … dann hebe ich mir das vielleicht für später auf. Aber da vorne ist eine schlammige Stelle – hast du das dringende Bedürfnis, dir dein Shirt vom Leib zu reißen und es für mich darüber auszubreiten?“ 
 
    Raphaels Hände packten augenblicklich den Saum seines Oberteils. Izys Augen wurden groß und er strich das T-Shirt breit grinsend wieder glatt. „Das war ein Scherz.“ 
 
    „Ach, wie bedauerlich … das wäre eventuell ja ein ganz netter Anblick gewesen.“ Izy bemerkte Raphaels plötzlich sehr interessierten Blick und machte sich schmunzelnd auf Richtung Schloss.

  

 
   
    Kapitel 5 
 
    
Raphael und Izy gingen durch einen schön verzierten Torbogen in den großen Innenhof und sahen sich das Gebäude aus weißem Marmor neugierig an.  
 
    „Willkommen, mein Prinz!“  
 
    Ein Sessel, mit edlem, rotem Damaststoff bezogen, in den goldene Vögel und Palmetten gewoben waren, kam auf sie zugetrippelt und beugte seine Lehne vor Raphael.  
 
    Izys Augen leuchteten. „Das ist das Schloss vom Biest.“  
 
    „Wie bitte? Sehe ich aus wie das Biest?“, fragte Raphael empört.  
 
    „Oh, Herr! Wir freuen uns so, dass Ihr zurückgekehrt seid und dazu noch mit der versprochenen Prinzessin des schillernden Königreichs.“ Der Sessel trippelte um sie herum. „Ich hätte etwas Bunteres erwartet, aber sie ist ganz exquisit, wenn man ihr erst anständige Kleidung verpasst hat.“  
 
    „Ich kann Sie hören!“ Izy zeigte mit dem Finger auf den Sessel. „Und ich finde meine Klamotten absolut passend.“  
 
    „Pffft. Aber Madame, niemand trägt hier so eintönige Kleidung und schon gar nicht als Frau eine derart unanständige.“  
 
    Izy blickte an sich herab. „Was an meinem Outfit ist bitte unanständig? Außer, dass es nicht mehr sauber ist, weil die Typen mich heute kalt erwischt haben.“  
 
    Der Sessel beugte sich weiter vor. „Hosen“, flüsterte er mit zitternder Stimme. „Sie tragen Hosen.“  
 
    „Natürlich trägt sie Hosen. Wir sind doch nicht mehr im Biedermeier.“ Raphael schnaubte. „Wenn mein Gast sich in langen Beinkleidern gefällt, sind wir die letzten, die das nicht akzeptieren.“ Wieder schüttelte er den Kopf. „Beinkleider! Verdammt! Wie ich klinge! Ich kann das kaum abstellen. Das nervt total.“ 
 
    „Tja, langsam wirst du wohl zu einem echten Märchenprinzen.“ Grinsend wandte Izy sich an den sprechenden Stuhl. „Wie heißen Sie? Und sind alle hier im Schloss verzaubert?“  
 
    „Ich bin Herr von Sessel. Und selbstverständlich sind wir nicht verzaubert. Unser Herr hat aber leider einen Fluch auf sich gezogen.“  
 
    „Was für einen Fluch?“, fragte Raphael sofort nach. Er hätte nicht gedacht, dass ein Sitzmöbel vorwurfsvoll schauen könnte, aber Herr von Sessel konnte es definitiv.  
 
    „Habt Ihr das schon wieder vergessen, mein Prinz? Ihr habt einer Bettlerin keine Unterkunft geben wollen.“  
 
    „Ich bin ein Erzengel, ich würde jeder Bettlerin eine Unterkunft geben“, widersprach Raphael vehement.  
 
    „Ach, dieses aufbrausende Temperament.“ Herr von Sessel seufzte. „Das hat Euch erst in diesen Schlamassel gebracht. Die Bettlerin hat Euch in einen schönen Prinzen verwandelt, aber uns Diener verschont. Nicht auszudenken, was passiert wäre, wenn wir plötzlich alle eine menschliche Gestalt hätten. Das wäre ja entsetzlich.“  
 
    Izy unterdrückte ein Lachen. „Was war er denn vorher, wenn er jetzt ein Prinz ist?“  
 
    „Ein Biest natürlich! Und so ein fantastisches noch dazu! Herrlich furchterregend! Mit Krallen und beeindruckenden Reißzähnen! Und dieses glänzende Fell und die hinreißende Mähne! Hach! Frau Bürste und Herr Kamm haben beides immer so wunderbar mit einer Kur aus Avocado-Öl auf Hochglanz gebracht.“ 
 
    Das Muster des Stoffs veränderte sich und man konnte ganz deutlich einen höchst sehnsuchtsvollen Ausdruck erkennen. 
 
    Herr von Sessel räusperte sich. „Nun gut … jetzt aber zu etwas anderem, Herr. Ich wollte noch kurz mitteilen, dass wir wie gewünscht alles für den Ball vorbereitet haben.“  
 
    „Welcher Ball?“, hakte Raphael irritiert nach und war immer noch fassungslos darüber, dass selbst er als Erzengel in der Märchenwelt keine Chance hatte, nicht in eine Geschichte hineingezogen zu werden. 
 
    Herr von Sessel lachte nachsichtig. „Habt Ihr das auch vergessen, Herr? Ihr habt uns doch aufgetragen, den Ball zu Ehren der Prinzessin abzuhalten.“  
 
    „Habe ich das?“  
 
    „Natürlich. Heute Morgen kam die Depesche.“  
 
    Irgendwie schaffte dieser Sessel es, ein Pergament hervorzukramen und auf der Armlehne zu platzieren. Raphael überlegte, wo er das Papier wohl verstaut hatte, wollte aber lieber nicht nachfragen. Manchmal war Unwissenheit wirklich ein Segen! Neugierig las er das Pergament für Izy vor. „Komme mit meiner Prinzessin Izumi. Wünsche Ball mit allem Drum und Dran. Das gute Silber und Feuerwerk hinterher!!!“ Der Arche verdrehte die Augen. „Da sind drei Ausrufezeichen. Ich mache nie drei Ausrufezeichen!“  
 
    Izy grinste. „Du nicht, Prinz Raphael offensichtlich schon. Ich glaube, es ist leichter, wenn du einfach mitspielst.“  
 
    Der Erzengel runzelte die Stirn. „Aber was passiert, wenn ich mich darin verliere, holde Maid? Kannst du mich dann erretten?“  
 
    Die Nephilim wurde wieder ernst und horchte in sich hinein. „Ja, ich glaube, das kann ich tatsächlich.“ Sie deutete auf Herrn von Sessel, der höflich wartend dastand. „Wir sollten das vielleicht besser im Schloss besprechen, wenn wir ein Zimmer finden, in dem wir ungestört sind.“  
 
    „Das nächste Problem“, murmelte Raphael. „Woher sollen wir wissen, welche der Möbel eine Persönlichkeit haben und welche tatsächlich nur Möbel sind?“  
 
    „Das werden wir sehen, wenn es so weit ist.“ Izy war davon überzeugt, dass sie damit kein Problem haben würde, aber bis sie sich ganz sicher war, schwieg sie lieber. 
 
    „Keiner Ihrer Untertanen würde es jemals wagen, Sie zu belauschen, Herr. Alle kennen die Strafen!“, betonte Herr von Sessel nachdrücklich. „Und wenn Sie mir jetzt bitte folgen würden, ich führe Sie in Ihre Gemächer.“  
 
    
Das Schloss war riesig und verwinkelt und schien sich mit jeder Minute zu verändern. Raphael hatte noch nie Schwierigkeiten gehabt, sich irgendwo zu orientieren, aber das hier war etwas anderes. Dafür schien Izy überhaupt keine Herausforderung darin zu sehen. Sie bewegte sich so sicher wie in ihrer eigenen Wohnung.  
 
    Als sie schließlich in den prächtigen Räumen ankamen, in denen sein Märchen-Ich offensichtlich wohnte, ließ Raphael sich auf ein Sofa fallen. Natürlich erst, nachdem er es angesprochen und sich versichert hatte, dass es wirklich nur ein Sofa war. „Wie machst du das?“, fragte er Izy.  
 
    „Was meinst du?“ Sie setzte sich neben ihn.  
 
    Er schloss das Zimmer mit einer Geste ein. „Merkst du nicht auch, dass sich hier dauernd alles verändert? Wie kann dich das nicht verwirren?“ 
 
    „Doch, natürlich bemerke ich es. Aber so funktioniert es hier nun mal.“ Sie streifte ihre Bikerstiefel ab, zog die Füße aufs Sofa und machte es sich im Schneidersitz bequem. „Je länger ich hier bin, desto mehr Wissen fließt mir zu. Das ist praktisch und bestätigt deine Vermutung von vorhin, dass die DNS in mir das wohl gespeichert hat. Es ist tatsächlich, wie nach Hause zu kommen. Dieser Teil der Märchenwelt, der Wandelteil, passt sich, wie ich bereits erwähnt habe, an die Bedürfnisse an. Wir brauchten eine Unterkunft, einen sicheren Ort und etwas zu essen. Und ich nehme an, dass du als Erzengel so eine erhabene Aura hast, dass es nicht gereicht hätte, wenn wir bei Gretel um Hilfe gebeten hätten. Wie hätten wir zahlen sollen und wären wir wirklich ungestört gewesen? Hier im Schloss ist alles darauf ausgerichtet, dir jeden Wunsch von den Augen abzulesen und sich ansonsten fernzuhalten. Also perfekt für unsere momentanen Bedürfnisse.“  
 
    „Aber der Preis dafür ist, dass ich in einem Märchen mitspielen muss und zwar in einer sehr merkwürdigen Variante von der Schönen und das Biest.“ Raphael grinste schief. „Ich glaube ja auch, dass ich ein tolles Biest gewesen bin, aber ich fürchte mich ein wenig davor, was passiert, wenn wir zu lange hierbleiben.“  
 
    „Es wird nichts passieren.“ Izy legte eine Hand auf seinen Unterarm. „Ich bin offensichtlich ein Teil dieser Welt und kann sie lesen und zu einem gewissen Grad auch beeinflussen.“  
 
    Verblüfft sah er sie an. „Woher willst du das wissen?“ 
 
    „Siehst du eine Uhr in diesem Raum?“ 
 
    „Äh …“ Raphael musterte seine Umgebung erneut. „Nein, aber wozu ist das jetzt wichtig?“ 
 
    „Ich wüsste gerne, wie spät es ist, und ich finde, eine alte große Standuhr würde wirklich gut in die Nische neben dem kleinen Erker passen.“  
 
    „Welcher Erker? Hier gibt es keinen …“ Raphael verstummte, als er Izys Finger mit seinen Blicken folgte. Es gab plötzlich beides. Erker und Standuhr. Die auch prompt mit einer kleinen Melodie die volle Stunde schlug. „Das ist … beindruckend, Prinzessin. Ich hoffe, Ihr seid keine Hexe!“ Er schüttelte den Kopf. „Entschuldige, das ist wieder diese blöde Rolle.“  
 
    „Kein Problem. Du bist ja ein sehr aufgeschlossener Prinz, sonst hättest du mich nicht aus dem schillernden Königreich mitgebracht. Das steht nämlich in dem Ruf, ein bisschen verrückt zu sein, deshalb war Herr von Sessel auch so forsch, was meine Kleidung anging.“ Izy grinste. „Ich bin übrigens auch ein bisschen von mir selbst beeindruckt, wie leicht es mir fällt, mich hier einzugewöhnen und zu akzeptieren, was ich plötzlich alles kann. Ich kann dir helfen. Wenn du zu sehr Prinz wirst, erinnere ich dich wieder daran, dass du mein Schutzengel und ein Erzengel bist.“  
 
    Raphael seufzte tief. „Also gut. Wir können es im Moment ja sowieso nicht ändern.“  
 
    „Eben.“ Izy nickte. 
 
    Es klopfte laut. 
 
    „Ja, bitte?“, rief Raphael.  
 
    Die Tür ging auf und ein Servierwagen fuhr herein, auf dem die exquisitesten Köstlichkeiten standen.  
 
    „Mit den besten Wünschen aus der Küche!“, flötete der Wagen.  
 
    Raphael zuckte kurz zusammen. Er brauchte offensichtlich noch etwas Zeit, um sich an die neue Umgebung zu gewöhnen. Auch etwas, das er so nicht kannte. Er war ein Erzengel und musste sich eigentlich nicht anpassen. Nie. Er konnte jederzeit von überall zurück in seine Heimat und blieb nirgends lange genug, um überhaupt in die Verlegenheit zu kommen, sich anpassen zu müssen.  
 
    „Vielen Dank.“ Izy wollte gerade beginnen, die Teller und Schüsseln auf den Tisch zu stellen, als der Servierwagen sie höflich unterbrach.  
 
    „Ich mach das schon.“  
 
    Er schob sich direkt an den Couchtisch und ließ alles sanft und elegant auf die Tischplatte gleiten.  
 
    „Wenn Sie noch etwas brauchen oder auf etwas Lust haben, einfach die Glocke läuten – wir kommen dann augenblicklich.“  
 
    „Natürlich tut ihr das.“ Raphael winkte den Servierwagen fort. „Danke“, setzte er noch hinterher, als ihm auffiel, dass das sehr rüde war. Der Erzengel wusste zwar nicht, wie, aber der Servierwagen sah tatsächlich erstaunt aus, verbeugte sich und fuhr lautlos wieder aus dem Zimmer. „Das wird ziemlich anstrengend für mich.“  
 
    „Vielleicht braucht es nur ein bisschen Zeit.“ Izy begutachtete die Speisen. „Das sieht herrlich aus. Ich glaube, ich probiere alles! Musst du eigentlich essen?“  
 
    Raphael schüttelte den Kopf. „Normalerweise nicht, aber ich tue es gerne, wie fast alle Engel. Es macht Spaß und schmeckt gut. Hier weiß ich allerdings nicht, ob ich nicht doch essen muss, um bei Kräften zu bleiben. Also stellen wir es lieber nicht auf die Probe.“ Er füllte sich ein paar Leckereien auf den Teller. „Das riecht wundervoll.“  
 
    Izy tat es ihm nach, nahm sich eine Gabel und lehnte sich wieder bequem zurück. „Darf ich dich Dinge fragen?“  
 
    „Was willst du wissen?“ 
 
    „Wieso warst du nicht da, als ich entführt wurde?“, begann sie wahllos mit einer der vielen Fragen, die ihr im Kopf herumschwirrten. „Du hast gesagt, die Schutzengel sind schnell wie ein Gedanke und da, wenn sie gebraucht werden – auch wenn wir Schützlinge unserer Intuition nicht folgen, die ihr uns eingebt. Ich hatte gar keine Intuition, nicht rauszugehen.“  
 
    Raphael seufzte. Jetzt ging es also ans Eingemachte. Dass es so kommen würde, hatte er fast befürchtet. „Es kann verschiedene Gründe haben, warum wir zu spät sind oder euch nicht warnen. So, wie wir Schutzengel versuchen, euch zu beschützen, gibt es auch die dunkle Seite, die versucht, euch zu schaden.“  
 
    „Dämonen?“, hakte Izy sofort nach.  
 
    „Nein. Dämonen sind nicht per se auf der dunklen Seite. Es gibt bei ihnen genauso wie bei den Menschen gute und böse und die Entscheidung liegt bei jedem selbst.“ Er überlegte, ob er Izy wirklich schon die Wahrheit sagen konnte.  
 
    „Worüber denkst du nach?“ 
 
    Erstaunt sah er seinen Schützling an. Es passierte ihm nicht oft, dass jemand in ihm lesen konnte. Das musste dieses Märchenweltding sein. Er wusste nicht, ob es ihm gefiel, aber er musste wohl lernen, damit umzugehen. Langsam stellte er seinen Teller weg und wandte sich ihr direkt zu. „Die Essenz des Daseins ist die Dualität. Man kann nur Erfahrungen machen, wenn es sie gibt. Licht und Schatten, heiß und kalt, Tag und Nacht, Glück und Unglück, Freude und Trauer. Das Erleben kommt durch die Unterschiede.“ 
 
    Izy nickte. „Klingt einleuchtend.“ 
 
    „Also gibt es immer einen Gegenpart“, fuhr Raphael fort. „Wir wollen euch schützen, die Malus euch schaden. Und manchmal sind sie schneller als wir.“  
 
    Izy sah ihn irritiert an. „Malus?“ 
 
    „Wesen, die zur dunklen Seite gehören und ihrem Namen alle Ehre machen. Wir bekämpfen sie seit Äonen und bisher haben wir sie immer einigermaßen in Schach halten können. Wenn Richelieus Plan allerdings aufgeht, werden die Engel sich nicht mehr um sie kümmern, und die Malus werden sich unkontrolliert vermehren und über die Menschheit herfallen. Aber um ehrlich zu sein, ist das eins der kleineren Probleme, falls die Engel auf die dunkle Seite wechseln. Kannst du dir vorstellen, was passiert, wenn die Schutzengel böse werden?“ Er schloss kurz die Augen. „Das kann und werde ich nicht zulassen!“  
 
    „Wir werden das nicht zulassen!“, sagte Izy bestimmt. „Also heißt das, ein Malus hatte bei meiner Entführung seine Hand im Spiel?“ 
 
    „Das ist ziemlich wahrscheinlich. Richelieu wird mit Sicherheit einige auf seiner Seite haben.“  
 
    „Also sind die Malus immer dann verantwortlich, wenn Menschen schlimme Dinge passieren?“ 
 
    „Nicht immer. Manchmal haben wir keine Intuition oder Vorahnung oder sind zu spät, weil es eine Lektion zu lernen gibt. Manchmal können wir nicht eingreifen, weil es Schicksal ist. Die Wege, die das Leben geht, sind unergründlich, und es ist nicht unsere Aufgabe, das zu ändern.“  
 
    Izy schluckte. „Das klingt hart und eher zufällig.“  
 
    „Ich weiß. Ich glaube aber daran, dass es einen Grund hat, wieso das so ist, und dass es gut ist, wie es ist.“ Er sah sie ernst an. „Das ist meine Essenz. Ich glaube. Wir Erzengel, alle Engel glauben. Das sind wir.“  
 
    Izy stellte ihren Teller auch weg. „Ein Teil von mir, vielleicht der Engel, versteht das sofort. Ich habe vieles getan, einfach weil ich geglaubt habe, dass es gut werden wird. Ganz oft war es dann auch so und zum Glück ist mir nie etwas wirklich Schlimmes passiert. Aber ein anderer Teil von mir will dich vor Wut anschreien und fragen, wieso um alles in der Welt Menschen manchmal schlimme Sachen passieren? Wo wart ihr da? Wieso war das Schicksal? Oder wieso eine Lektion? Wozu soll das gut sein? Kann daran niemand etwas ändern? Nicht einmal Gott?“ 
 
    Raphael legte den Kopf schief. „Wieso sollte Gott sich in Dinge eimischen?“ 
 
    „Weil er … na ja … weil er Gott ist und es bestimmt könnte.“ 
 
    „Okay, dann meinst du, dass er die Rolle als strafender Gott einnehmen sollte, wie in der Bibel beschrieben? Dass er entscheidet, wer Glück und wer Strafe verdient, und er das einfach mal nach Gutdünken macht?“  
 
    „Nein, das wäre auch nicht richtig.“ Izy seufzte. „Das ist wirklich kompliziert.“ Traurig sah sie Raphael an. „Es ist trotzdem schlimm, was Menschen Furchtbares geschieht und natürlich anderen Wesen auch.“ 
 
    Der Arche nickte. „Das ist es, aber ich vertraue auf einen Plan, den ich nicht einmal im Ansatz verstehe, aber es auch nicht muss. Weil ich glaube, Izy. Ich glaube, dass es so sein musste und dass es am Ende gut ist, auch wenn wir es nicht begreifen.“ 
 
    „Es muss schön sein, so einen festen Glauben an das Gute zu haben.“ 
 
    Raphael nickte. „Es spendet Trost, wenn man doch mal in einer schwachen Stunde mit allem hadert. Auch uns Engeln kann das passieren. Nicht oft, aber es kommt vor.“ 
 
    „Hat Luzifer gehadert und wurde er deshalb verbannt?“, flüsterte Izy. 
 
    Raphael schüttelte erneut den Kopf. „Seine Geschichte ist eine andere als die, die propagiert wurde. Irgendwer musste den Job als Herr der Unterwelt übernehmen. Er wurde dafür ausgesucht und hat es nicht abgelehnt. Aber es ging immer um die Unterwelt, nicht um die Hölle, auch wenn er damit tatsächlich der Teufel geworden ist. Im Gegensatz zu den Geschichten, die über ihn kursieren, hat Luzifer also mit der Hölle nichts zu tun. Ich erzähle dir später mal mehr über seine Welt und die echte Hölle.“  
 
    „Okay.“ Izy nahm ihren Teller wieder auf. „Hättest du neben Carter einen Blitz einschlagen lassen können, als er mich beim Pitch betrogen hat, damit er vor Angst wimmernd alles gesteht? Du warst da. Du warst beim Meeting. Ich habe dich gehört. Du hast gesagt, dass Carters Pitch langweilig ist. Und in meiner Wohnung warst du auch. Lag das an meinem Engelanteil, dass ich das spüren konnte?“ 
 
    „Ich denke, du hast es als Mensch gespürt. Manche können das. Wenn sich damals dein Engel schon gezeigt hätte, hätte ich das sofort bemerkt.“ Raphael schmunzelte. „Und das mit dem Blitz ist eine hübsche Idee, aber wäre vielleicht ein bisschen sehr theatralisch gewesen. Findest du nicht auch?“ 
 
    „Ja, schon, aber irgendwie auch witzig.“ Izy grinste, spießte einen Pilz auf und steckte ihn sich in den Mund. Genüsslich kaute sie. „Lecker. Solltest du auch probieren.“  
 
    Raphael folgte ihrer Aufforderung. „Wirklich lecker.“  
 
    Nachdenklich sah Izy ihn an. „Wenn wir nicht zufällig in der Märchenwelt gelandet sind, sondern weil ein Teil von mir hierhergehört, und wenn wir erstmal bleiben, weil es hier, wie wir vermuten, vielleicht ein Heilmittel für dich gibt, könnten wir dann vielleicht auch meinen Vater suchen? Vielleicht hat er Antworten für uns beide?“ Sie verstummte für einen Moment, ehe sie weitersprach. „Du hast allerdings so etwas angedeutet, dass Märchenwesen in der Menschenwelt nicht existieren können, und wenn man nicht einfach hin und her wechseln kann, könnte es ja auch sein, dass er gar nicht mehr lebt.“ 
 
    „Wir finden heraus, ob er noch lebt. Und da du dich hier so gut auskennst, geht das eventuell auch sehr schnell.“ 
 
    Izy seufzte. „Wahrscheinlich weiß er gar nicht, dass es mich gibt … ich meine, würde er sich überhaupt freuen, mich zu sehen? Oder was ist, wenn er es weiß und es ihm völlig egal ist? Und er alles andere als erfreut ist, dass ich einfach auftauche?“ 
 
    Der unsichere Blick der Nephilim ging Raphael zu Herzen und er legte kurz seine Hand auf ihre. „Ich bin sicher, dass er sich wahnsinnig freuen und ungemein stolz sein wird, so eine scharfsinnige, mutige und auch schöne Tochter zu haben.“ 
 
    Verlegen lächelte Izy, wählte eine neue Leckerei und eine neue Frage. „Wie kann der Samen vom Baum der Erkenntnis in die Saat des Bösen verwandelt werden? Das verstehe ich nicht.“  
 
    „Unglaublich starke schwarze Magie ist dafür nötig. Ich mag mir gar nicht vorstellen, was Richelieu dafür alles getan hat.“ Raphael schüttelte sich. „Aber auch in diesem Fall ist es so, dass es zwei Seiten gibt. Der Samen war absolut rein und gut, aber in seinen Anlagen, also in seiner DNS, ist die Möglichkeit des Gegenteils angelegt und so ist er zur Saat des Bösen geworden. Ich habe es gespürt. Eine unerträgliche Kälte, die mein ganzes Wesen zu verschlingen drohte.“  
 
    „Wir sind in der Märchenwelt. Es wird bestimmt eine Möglichkeit geben, das Zeug wieder zu entfernen. Hier gibt es immer einen Ausweg, ein geheimes Gegenmittel oder einen Fluchbrecher.“  
 
    „Möglicherweise gibt es das tatsächlich!“, rief Raphael und setzte sich abrupt auf. „Der Trank der Erkenntnis!“  
 
    „Fantastisch!“ Izy strahlte. „Wo bekommen wir den her?“  
 
    „Gar nicht.“ Der Erzengel ließ sich wieder zurücksinken. „Das ist nur eine Legende. Selbst unter den Engeln gilt er nur als Märchen.“  
 
    „Und das ist schlecht, weil …?“ Izy hob eine Hand wie in der Schule. „Zufälligerweise sind wir gerade in einem Märchen und ich bin ein halbes Märchenwesen, und du bist gerade dabei, dich in einen Märchenprinzen zu verwandeln, also wieso sollte dann ein Märchen der Engel hier nicht auch existieren? Hier existieren alle, wirklich alle Märchen!“  
 
    Raphael sah sie nachdenklich an. „Vielleicht hast du recht.“  
 
    „Erzähl mir das Märchen“, forderte Izy ihn auf.  
 
    Raphael kramte in seinen Erinnerungen. Es war lange her, dass er von dem Trank gelesen hatte. Damals hatten Uriel und er eine Zeitlang alle Legenden in der Bibliothek verschlungen. „Es war einmal ein Engel, der seinen Glauben verloren hatte“, begann er nach einer Weile. „Nichts konnte ihn ihm zurückbringen. Keine gute Tat, kein Gespräch mit anderen, keine Idee, keine Eingebung. Weil der Glaube aber die Grundlage für die Existenz der Engel und ihre Essenz ist, wollte und musste er ihn zurückhaben. Er durchzog die Lande und suchte überall nach einem Ausweg aus seiner Misere, aber nichts brachte ihn der Lösung näher. Schließlich, als er schon voller Verzweiflung war, gab es eine Hilfestellung durch einen Wink Gottes. Der Engel sollte den Trank der Erkenntnis trinken! Seine Freude war riesig und er machte sich auf, einen Trunk aus der Frucht des gleichnamigen Baums zu brauen. Seine Enttäuschung war allerdings immens, als er nicht das gewünschte Ergebnis brachte. Er versuchte es mit Tees aus den Blättern und der Rinde, aber nichts half. Schließlich lehnte der Engel sich erschöpft an den Baum, der ihm doch helfen sollte, und weinte bitterlich. Er konnte nicht sehen, wie er jemals wieder mit seinen Geschwistern vereint sein könnte, wenn er nicht glaubte.“ Raphael schenkte sich ein Glas Wasser ein und bot Izy auch eins an.  
 
    Sie nahm es mit einem Nicken und trank einen Schluck, gespannt, wie die Geschichte weitergehen würde.  
 
    „Durch einen weiteren Fingerzeig Gottes kam der Engel darauf, dass er sich den Trank selbst zusammenstellen musste. Es war seine Verantwortung und seine Reise. Also machte er sich auf den Weg und zog durch die Lande auf der Suche nach den Zutaten. Er bestand viele Abenteuer, während seine innere Stimme ihn zu den Zutaten führte, die er brauchte. Er sammelte Wasser des Bösen und Kiesel des Lichtsees, Beeren des tödlichen Schimmerbaums und Korn des Goldweizens, den Wunsch eines Demütigen und ein Blatt der Alraunenkönigin. Und aus all diesen ungewöhnlichen Dingen braute er einen Trank. Allerdings wusste er immer noch nicht, ob er wirken würde, denn eines war ihm klar geworden im Laufe seines Abenteuers – ganz allein derjenige, der ihn trinken würde, entschied, wie er wirkte. Entweder das Licht oder die Dunkelheit in ihm würde gewinnen. Es kostete ihn einiges an Mut, ihn zu trinken, aber er war nicht so weit gekommen, um jetzt einen Rückzieher zu machen.“  
 
    „Wie ist es ausgegangen?“, fragte Izy mit angehaltenem Atem.  
 
    „Er hat seinen Glauben wiederbekommen. Das Licht hat gewonnen. Und auch, wenn der Grund für diesen Engel sein innerer Kampf gewesen war und nicht wie bei mir etwas von außen Injiziertes, heißt es seitdem, dass dieser Trank die Fähigkeit hat, das Böse zu besiegen“, beendete Raphael die Geschichte.  
 
    „Aber das ist doch fantastisch! Wir wissen sogar ungefähr, was wir suchen müssen.“ Izy sah ihn auffordernd an. „Wieso glaubst du überhaupt, dass das ein Märchen und keine Legende ist?“ 
 
    Der Erzengel lächelte schief. „Weil meine Geschwister und ich so alt sind, dass wir diesen Engel kennen müssten. Aber niemand von uns kennt ihn oder weiß seinen Namen. Also kann es nur ein Märchen sein.“  
 
    Izy runzelte plötzlich die Stirn. Sie legte ihre Hände flach zusammen und verbeugte sich einmal. Dann schloss sie die Augen und atmete tief ein.  
 
    Neugierig beobachtete Raphael sie, ohne sie zu unterbrechen. Irgendetwas schien mit ihr zu passieren. Vielleicht rief die Märchenwelt sie und verband sich noch tiefer mit ihr. Eine ganze Weile verharrte sie in dieser Position. Als er anfing, sich Sorgen zu machen, öffnete sie wieder die Augen.  
 
    „Hier existieren wirklich alle Märchen. Alle Variationen aller Märchen aller Völker.“ Izy grinste breit. „Manche haben sich eigenständig weiterentwickelt und haben nichts mehr mit ihrem Ursprung gemein, andere sind wild geworden und haben sich umgeschrieben, aber sie haben alle hier ihren Platz. Und damit auch jenes, das du gerade erzählt hast.“  
 
    Raphael sah sie erstaunt an. „Woher weißt du das auf einmal?“ 
 
    Izy zuckte mit den Schultern. „Es ist, als wäre in meinem Gehirn eine Datenbank aufgetaucht, in dem es ein Register aller Märchen gibt, die hier leben oder neu entstehen.“ 
 
    „Das klingt selbst ein bisschen wie ein Märchen.“  
 
    Izy lachte. „Stimmt. Scheint mit dem Märchenengel-Nephilim-Update gekoppelt zu sein. Ich find es wahnsinnig praktisch.“  
 
    „Ist es. Und schon fast unglaublich, wie gut sich das trifft. Gerade jetzt, wo wir es brauchen können. Deus ex machina fast in Reinform.“ Raphael grinste.  
 
    „Ich finde das absolut passend. Das Beste aus allen Welten. Ein Märchen und Gottes Fingerzeig. Ich weiß, wo wir dein Märchen finden können, und dann fragen wir dort, ob der Engel uns hilft.“ Izy angelte nach ihrem Schuh. „Sollen wir gleich los?“  
 
    Raphael schüttelte den Kopf. „Ich glaube, du kannst ein bisschen Pause gebrauchen. Das war ganz schön viel heute, meinst du nicht?“  
 
    Sie nickte. „Eigentlich schon, aber ich bin gerade so voller Adrenalin. Ich finde es unglaublich, was alles passiert ist und was für Möglichkeiten das mit sich bringt. Gestern Abend dachte ich noch, dass mein Leben in einer Sackgasse gelandet ist, weil ich entlassen wurde, und jetzt stecke ich mit einem Erzengel in einem verrückten Abenteuer.“ Sie unterbrach sich. „Entschuldige. Das war unpassend. Für dich ist es kein verrücktes Abenteuer, für dich ist es tödlicher Ernst. Aber ich hoffe, du weißt, was ich meine.“  
 
    „Schon gut. Natürlich weiß ich das.“ Er lächelte und klingelte das Glöckchen, das auf dem Tisch stand. „Und wir machen jetzt etwas ganz anderes!“  
 
    „Was denn?“, fragte sie neugierig.  
 
    „Wartet es ab, holde Maid.“ Grinsend stand er auf und öffnete die Tür, vor der Herr von Sessel gerade atemlos ankam. „Ah … Sie wollte ich sehen. Ich habe es mir anders überlegt. Es gibt keinen Ball heute. Die Prinzessin und ich werden den Abend alleine im Park verbringen. Ich will eine angemessen zauberhafte Stimmung bitte. Sagen wir in zwanzig Minuten.“  
 
    „Aber Herr!“, protestierte Herr von Sessel schwach. „Es war alles schon vorbereitet. Und zwanzig Minuten sind wirklich knapp.“  
 
    Raphael klopfte ihm auf die Rückenlehne und hoffte, dass das eine adäquate Stelle war. „Ich weiß, dass ihr das hinbekommt. Wie alles. Sie kümmern sich darum.“  
 
    „Ja natürlich, mein Prinz.“ Herr von Sessel drehte sich auf einem Stuhlbein um und eilte den Flur entlang.  
 
    „Was machen wir im Park?“, wollte Izy wissen.  
 
    „Du lernst fliegen und wir finden heraus, was du mit deinen Flügeln noch kannst.“ Raphael breitete die Arme aus. „Schließlich haben wir ein Abenteuer zu bestehen.“

  

 
   
      
 
    Kapitel 6 
 
    
„Nur Fliegen ist schöner! Jetzt kann ich den Spruch verstehen.“ Izy quietschte vor Freude. Der Park war mit bunten Lampions erhellt und sie flogen seit zwei Stunden Slalom durch die Bäume. Anfangs hatte sie ein paar Probleme gehabt, weil sie sich erst an die Ausmaße ihrer Schwingen gewöhnen musste, aber mittlerweile streifte sie kaum noch einen Ast. Bewundernd sah sie dem Erzengel zu, der mühelos und elegant in der doppelten Geschwindigkeit die Strecke zurücklegte. „Wie schnell kannst du noch?“ 
 
    „So schnell wie ein Gedanke ist nicht als Metapher gemeint.“ Er lachte, als er ihren erstaunten Blick sah. „Also gut, ich zeige es dir. Wir platzieren ein Band an einem Baum am Ende des Parks und dann hole ich es. Such dir eins aus.“ Er deutete auf die bunten Stoffstreifen, die Herr von Sessel und die anderen in die Bäume gehängt hatten, um noch ein bisschen mehr Atmosphäre zu schaffen.  
 
    Izy wählte ein grünes, das der Augenfarbe von Raphael sehr ähnlich war. „Fliegen wir zusammen hin?“  
 
    Er nickte und deutete mit seiner linken Flügelspitze in die Richtung. „Bitte nach dir.“  
 
    „Lieber gemeinsam.“ Sie lächelte.  
 
    „Noch besser.“  
 
    Nebeneinander durchquerten sie den schön gestalteten Schlossgarten.  
 
    „Werde ich auch irgendwann so schnell wie ein Gedanke sein?“ 
 
    Raphael schüttelte den Kopf. „Leider nein. Deine menschliche Seite ist nicht dafür geschaffen. Es würde dich zerreißen.“  
 
    „Oh, schade.“ Izy seufzte. „Aber ich will auch nicht gierig sein. Ich finde es schon irre, überhaupt fliegen zu können. Und frage mich, wie ich jemals wieder ohne Flügel zurechtkommen soll.“  
 
    „Vielleicht kannst du sie in der Menschenwelt behalten. Das sind alles Dinge, die wir herausfinden müssen.“  
 
    Izy nickte und deutete auf eine große Birke. „Hier binde ich das Band fest. Zwei Doppelknoten. Für jeden von uns einen.“ Nachdem sie ihre Worte in Taten umgesetzt hatte, machten sie sich auf den Rückweg. Es dauerte ein paar Minuten, bis sie wieder vor dem Schloss angekommen waren.  
 
    „Und jetzt hole ich das Band.“ Raphael zwinkerte ihr zu.  
 
    Izy lächelte und wollte zurückzwinkern, als er schon mit dem Band vor ihr stand. „Das … also das ist …“ Sie schluckte. „Das ist ja der Wahnsinn! Wieso habe ich keinen Knall gehört?“  
 
    „Knall?“  
 
    „Überschall! Du musst doch mit Überschall fliegen und das Durchbrechen der Schallmauer müsste doch zu hören sein!“  
 
    Der Erzengel lachte. „Wir fliegen mit Engelgeschwindigkeit. Das ist mit normaler Physik nicht zu erklären.“  
 
    „Also Eng 3 statt Mach 2?“  
 
    „So ungefähr.“  
 
    „Unglaublich. Und echt so cool! Das werde ich zwar leider nie können, aber was bringst du mir als nächstes bei?“ 
 
    Raphael berührte mit seiner rechten Flügelspitze sanft ihre Wange. „Wir finden jetzt mehr über deine Flügel heraus.“  
 
    „Klingt spannend. Was kannst du mit deinen? Außer zu heilen, wie du es mit meiner Hand getan hast.“ 
 
    „Sehr viel. Sie haben eine eigene Magie. Genauso wie die der meisten Geflügelten. Unsere Federn wachsen aber nicht wie beispielsweise bei den Elfen nach, sondern werden sofort ersetzt. Dafür tut es deutlich mehr weh, wenn sie ausgerissen werden.“  
 
    „Kann ich mir vorstellen. Warum sollte man sich überhaupt eine Feder ausreißen? Kann man die Magie nicht wirken, wenn sie am Körper sind?“ 
 
    „Es geht beides. Aber manchmal braucht man eine einzelne Feder für einen Zauber.“ Er riss sich eine Feder aus, ohne mit der Wimper zu zucken, und reichte sie Izy. „Was spürst du?“ 
 
    Ehrfürchtig nahm sie sie und betrachtete sie eingehend. Es war zum Glück kein Blut zu sehen. Die Feder war schneeweiß und lang und wunderschön. Izy hatte schon immer eine Faible für Federn gehabt, jetzt wusste sie auch, wieso. „Sie ist warm und bitzelt ein bisschen.“  
 
    Er nickte. „Was noch?“  
 
    „Ich habe das Gefühl, dass sie leichter als Luft ist. Was nicht sein kann.“ Sie kicherte. „Vergiss das. Ich stehe mit Flügeln in der Märchenwelt und spreche mit Raphael, dem Erzengel.“  
 
    „Nimm sie zwischen die Handflächen.“  
 
    Izy tat, was er ihr sagte, und sah ihn fragend an.  
 
    „Du hast vorhin ein bisschen enttäuscht gewirkt, als das Feuerwerk abgesagt wurde“, erklärte Raphael und lächelte. „Vielleicht entschädigt dich das ein wenig?“ Er legte seine Hände auf Izys und pustete leicht auf die Feder.  
 
    Aus ihrer Spitze schossen bunte Sterne und Funken. Ein Miniaturfeuerwerk, das immer fantastischere Formen hervorbrachte.  
 
    „Wunderschön!“, flüsterte Izy ergriffen. „Das ist absolut zauberhaft.“ Mit glasigen Augen sah sie zu ihm auf. Seine Hände umfassten ihre und sie fühlte sich wohlig und warm. Das war wahrscheinlich das Schutzengelding und hatte nichts damit zu tun, dass sie diesen großen Mann vor sich faszinierend und wahnsinnig attraktiv fand. „Danke, dass du mir das zeigst und dir die Zeit nimmst, mich Dinge zu lehren.“  
 
    „Du bist nicht mehr nur mein Schützling, auf den ich aufpassen muss. Du bist eine Nephilim, die Anleitung braucht.“  
 
    Izy runzelte die Stirn. Das hörte sich irgendwie ein bisschen herablassend an, aber so war er doch gar nicht. Ehe sie nachhaken konnte, brachte er sie auf andere Gedanken.  
 
    „Darf ich deine Flügel untersuchen?“, fragte er. 
 
    „Ja, klar. Warum nicht?“  
 
    „Sie sind ein Teil von dir, vielleicht sogar ein sehr intimer. Je nachdem, wie sie beschaffen sind. Und ich würde dich ja sonst auch nicht einfach anfassen.“ Er lächelte, als sie ihm ihren linken Flügel hinstreckte. „Bist du Linkshänderin?“  
 
    „Nein. Wieso?“  
 
    „Oft, aber nicht immer, haben wir bei den Flügeln die gleiche bevorzugte Seite wie bei den Händen.“ Sanft strich er über die äußersten Schwungfedern.  
 
    Izy zuckte zusammen und konnte gerade noch ein Stöhnen unterdrücken. Seine Berührung fühlte sich an, als würde er ihre nackte Haut streicheln. Sensationell und sexy, aber auch ein bisschen beunruhigend. Ihr Kopf brauchte anscheinend länger als ihr Körper, um sich an die Flügel zu gewöhnen. Verlegen räusperte sie sich. „Äh … fühlt sich … nun … irgendwie intensiv an. Ist das bei dir auch so?“ 
 
    Der Erzengel nickte. „Bei dir also auch. Ich werde jetzt noch zwei Sachen ausprobieren und bitte dich jetzt schon um Verzeihung.“  
 
    Izy schrie auf, als er ihr eine Feder ausriss. „Spinnst du?“ Sie schlug mit dem Flügel um sich, legte ihn an und rieb mit ihrer Hand über die Stelle. Fassungslos starrte sie auf den blutigen Kiel, den Raphael hielt. „Was sollte das?“  
 
    Er streckte seinen rechten Flügel aus und wollte sie berühren, aber sie zuckte zurück. „Es tut mir leid, aber ich musste testen, ob du blutest wie wir, wenn jemand die Feder mit Gewalt ausreißt. Wenn ich dich gewarnt hätte, hättest du sie mir wahrscheinlich unbewusst freiwillig überlassen und das hätte das Ergebnis verfälscht.“  
 
    „Bin ich etwa ein Experiment für dich?“, fragte sie enttäuscht.  
 
    Raphael schwieg einen Moment. „Experiment ist nicht das richtige Wort. Du bist etwas sehr Außergewöhnliches und ich weiß gerne, mit was und mit wem ich es zu tun habe.“  
 
    „Ich bin dein Schützling, du solltest mir nicht wehtun. Und das tat echt scheißweh! Schon wieder!“  
 
    Entschuldigend hob er die Hand. „Ich kann es lindern, wenn du mich lässt.“  
 
    „Also gut.“ Vorsichtig streckte sie ihren Flügel mit der nachgewachsenen Feder wieder aus und ließ es zu, dass er seinen darauflegte. Der heiße Schmerz verflog sofort und machte einem anderen, nicht weniger warmen Gefühl Platz. Ein Kribbeln wanderte von ihrem Bauch sehr rasch weiter nach unten und sie schluckte. So etwas hatte sie noch nie gespürt! Die Berührung seiner Federn auf ihren war noch viel intensiver als vorhin die seiner Finger und sie fragte sich, was wohl noch möglich wäre.  
 
    Raphael bemerkte Izys schnellere Atmung und den eindeutig erregten Ausdruck in ihren Augen. Für einen Moment war er versucht, das noch zu steigern, aber entschied sich dagegen und zog den Flügel weg. Das war nicht der richtige Augenblick. „Besser?“  
 
    Sie nickte.  
 
    „Also, wir haben jetzt eine Feder von dir.“ Er reichte sie Izy. „Was fühlst du bei ihr?“ 
 
    „Es ist anders als bei deiner. Sanfter, subtiler. Deine Feder war wie die Silvesterparty am Times Square, meine ist eher wie Neujahr in den Bergen.“ Sie schloss kurz die Augen und fühlte in sich hinein, bevor sie ihn erstaunt anstarrte. „Sie kann mir die Richtung anzeigen. Jede Richtung in der Märchenwelt.“ Um zu demonstrieren, was sie meinte, hob sie sie in die Höhe. „Herr von Sessel.“ Sie nahm die Hände weg und die Feder richtete sich sofort aus. Geduldig schwebte sie vor Izy und wartete, ob sie ihr folgen würde.  
 
    „Das können unsere auch, aber erst nach einem extra Zauber.“ Raphael lächelte. „Und mit dem unterschiedlichen Gefühl zu den Federn – das hast du sehr poetisch und treffend beschrieben. Wir Erzengel haben selbst unter den Archen nochmal eine Sonderstellung. Und das meine ich jetzt gar nicht arrogant oder überheblich. Das ist eine Tatsache.“  
 
    Izy nickte. „Ich habe also ein Feder-Navi und weiß ziemlich viel über die Märchenwelt. Was kann ich noch?“ 
 
    „Ich finde, dass das schon der helle Wahnsinn ist“, erwiderte Raphael. „Ich glaube nicht, dass das viele in der Märchenwelt können. Es ist, als ob du eine allwissende Erzählerperspektive einnehmen könntest, und deshalb nicht nur weißt, wie hier alles funktioniert, sondern die Welt auch zu einem gewissen Teil beeinflussen kannst. Wie mit der Uhr und dem Erker. Das klingt nach ziemlich mächtiger Magie.“  
 
    „Hm …“ Izy presste die Lippen zusammen.  
 
    „Worüber denkst du nach?“  
 
    „Wer mir die Antwort darauf geben könnte. Feder, führe mich bitte zu jemandem, der mir die Frage beantworten kann oder das gleiche Talent hat.“ Die Feder drehte sich einmal um die eigene Achse und im Kreis und zeigte mit der Spitze dann auf Izy. Sie bekam große Augen. „Das ist unerwartet.“  
 
    „Du bist also wirklich eine mächtige Märchenengel-Nephilim.“ Raphael verbeugte sich. „Und ich bitte Euch hiermit, holde Prinzessin, mich zu meinem Märchen zu führen und mir Geleit zu geben.“  
 
    Hoheitsvoll reichte Izy ihm ihre Hand. „Dein Wunsch sei dir gewährt, mein edler Prinz … aber erst, nachdem wir geschlafen haben. Dieses mächtige Märchenwesen ist nämlich jetzt mächtig müde.“  
 
    Raphael lachte und führte sie ins Schloss zurück.

  

 
   
      
 
    Kapitel 7 
 
    
Raphael saß am Frühstückstisch und wartete auf seine Prinzessin. Wo blieb sie nur? Er wollte ein ums andere Mal aufstehen und zu ihren Gemächern eilen, hielt sich aber zurück. Er würde sie nicht bedrängen. Seufzend lehnte er sich auf seinem Thron zurück. „Herr von Sessel!“, rief er seinen Hofmarschall.  
 
    Eilig kam der Gerufene angetrippelt. „Mein Prinz?“ 
 
    „Wo bleibt mein Gast?“  
 
    „Ich glaube, sie ist noch nicht bereit, sich den Gepflogenheiten unseres Hauses anzupassen. Sie weigert sich, die Kleider anzuziehen, die wir ihr bereitgelegt haben.“  
 
    „Aber warum denn?“  
 
    „Das weiß ich nicht. Wir haben ihr die schönsten Roben vorgelegt, aber sie sagt immer nur, sie seien unpraktisch.“ Herr von Sessel zuckte entschuldigend mit den Armlehnen.  
 
    „Sind sie auch!“ Izy kam zur Tür hereingerauscht. Und zwar wortwörtlich. Ihr Reifrock, der im Bus einen eigenen Platz benötigt hätte, raschelte bei jedem Schritt und das war noch der kleinste, den sie hatte finden können. 
 
    Raphael sprang auf und eilte auf sie zu. „Meine liebste Izumi, wie bezaubernd Ihr ausseht. Lasst mich Euch zu Eurem Platz an meiner Seite führen.“ Galant bot er ihr seinen Arm.  
 
    „Raphael! Hör auf mit dem Scheiß!“ Sie verdrehte die Augen und schnippte mit den Fingern vor seinem Gesicht. „Zurückkommen! Jetzt! Du bist kein Prinz!“  
 
    Der Erzengel blinzelte ein paar Mal heftig. „Das war knapp. Du darfst mich nicht mehr so lange alleine lassen.“ Entsetzt starrte er an sich herab. „Was ist das denn?“  
 
    „Das ist die neueste Mode“, beteuerte Herr von Sessel. „Der letzte Schrei!“  
 
    „Ich sehe aus wie ein Prinz aus dem Mittelalter! Diese Brokatweste ist außerdem viel zu eng! Und sind das Strumpfhosen?“ 
 
    „Jeder Zentimeter von Euch ist herrschaftlich und die Kleidung absolut Eurer Stellung angemessen. Die Hemden werden Euch schon immer auf den Leib geschneidert, die Weste betont nur Eure Heldenbrust! Und die Hose, mein Prinz, lenkt die Augen der Frauenzimmer vortrefflich auf Eure athletische Gestalt.“ 
 
    Raphael seufzte. „Ich wünschte, ihr hättet meine andere Kleidung nicht in die Wäscherei gegeben.“  
 
    „Jawohl.“ Izy hob die Hand. „Dem kann ich mich nur anschließen.“  
 
    „Ach, Prinzessin. Ich vergaß, die Wäscherinnen fanden einen Schlüssel und diesen Zettel.“  
 
    Auf Herrn von Sessels Armlehne erschienen die beiden Sachen. 
 
    „Danke.“ Izy nahm ihren Fünf-Dollar-Schein und steckte ihn in ihren eng anliegenden Ärmel, wie sie es in alten Filmen gesehen hatte. Für den Schlüssel wäre das allerdings kein guter Platz. Dann erinnerte sie sich an ihre Fähigkeiten und wünschte sich eine kleine Tasche herbei, die prompt an ihrem Reifrock erschien. Sie stopfte Schlüssel und Geld hinein.  
 
    „Sehr praktisch.“ Raphael grinste. „Ich frage mich, ob die Märchenwelt auf deine Sachen nicht zugreift, weil du hierhergehörst?“ 
 
    „Was meinst du damit?“  
 
    Er klopfte auf ein kleines Notizbuch. „Das war mal mein Handy. Heute Nacht hat es sich irgendwann verwandelt.“  
 
    Izy unterdrückte ein Lachen und streckte die Hand aus. „Gib mal her.“ 
 
    Raphael reichte es ihr und sah voller Erstaunen, dass es in ihrer Hand wieder zu einem Telefon wurde.  
 
    „Es tut mir leid, es funktioniert hier trotzdem nicht, und ich kenne auch keine andere Möglichkeit, mit draußen zu kommunizieren. Soll ich es für dich einstecken?“  
 
    „Das wäre vielleicht das Beste. Diese Kleidung hat keinerlei Taschen.“ Raphael seufzte. 
 
    „Mach ich.“ Die Nephilim verstaute das Handy in der Tasche. „Ich habe einen Bärenhunger.“  
 
    „Es ist von allem reichlich da.“ Raphael zog ihr den Stuhl zurecht. „Und alles, was ich gekostet habe, ist sehr lecker.“  
 
    „Klingt gut. Gibt es hier Kaffee?“  
 
    „Selbstverständlich! Gulliver hat ihn von seinen Reisen mitgebracht“, murmelte Herr von Sessel gekränkt. „Wir sind doch nicht mehr im Mittelalter.“  
 
    „Nun ja, den Klamotten nach zu urteilen, kann das nicht so richtig stimmen.“ Izy lächelte ihn versöhnlich an. „Ich hätte gerne einen starken schwarzen Kaffee.“ 
 
    „Kommt sofort!“ Der Hofmarschall stampfte zweimal mit dem Stuhlbein auf und der Servierwagen rollte eilig zum Tisch, bestückt mit einer dampfenden Tasse.  
 
    „Danke.“ Die Nephilim stellte den Kaffee vor sich auf den Tisch und sah Raphael neugierig an. 
 
    Er runzelte die Stirn. „Hab ich was im Gesicht?“ 
 
    „Nein. Ich wundere mich nur, weil du über Nacht auf einmal zu einem richtigen Märchenprinzen geworden bist. Wie kann das sein?“ 
 
    „Wie gesagt, ich habe das Gefühl, dass es schneller auf mich zugreift, wenn du nicht in meiner Nähe bist. Es ist mir gar nicht aufgefallen, dass ich mich verändert habe. Ich habe mich so gefühlt, als wäre das hier wirklich mein Zuhause. Echt erschreckend.“ 
 
    „Dann bin ich also ab jetzt dein Bodyguard und weiche dir nicht mehr von der Seite.“ Izy grinste. „Du bist mein Schutzengel und ich dein Bodyguard. Wie poetisch.“  
 
    „Ist es, holdeste Maid aller Maiden.“ Er lachte, als sie ihn alarmiert ansah. „Kleiner Scherz meinerseits. Komm, jetzt iss etwas, und dann überlegen wir, wie wir das Engelmärchen finden.“  
 
    „Wie ich gestern schon sagte – ich weiß, wo wir es finden. Es ist im Nordosten. Etwa drei Tagesreisen von hier per Pferdekutschte.“ Sie tippte mit den Fingern auf ihre Schulter. „Aber wir haben ja Flügel. Da geht es deutlich schneller.“  
 
    „Das ist gut.“ Der Erzengel betrachtete seinen Schützling genauer. „Das Kleid ist vielleicht unpraktisch, aber es steht dir ganz hervorragend. Du siehst wunderbar darin aus. Es betont deine Augen.“  
 
    Izy lächelte. „Danke für das Kompliment. Aber in diesem Monstrum werde ich keinen Tag herumlaufen, geschweige denn fliegen. Das Kleid wiegt mindestens zehn Kilo. Die Wäscherei kann unsere eigenen Klamotten bestimmt in Nullkommanichts wieder sauber bekommen. Nicht wahr, Herr von Sessel?“  
 
    Der Angesprochene seufzte. „Äh … ja, sicher. Wenn Ihr wirklich darauf besteht, dermaßen unschicklich herumzulaufen.“  
 
    „Ja, das tue ich in der Tat, und ich finde auch, dass Prinz Raphael seine anderen Sachen wieder tragen sollte, so kleidsam dieses Brokatzeug auch ist. Ich habe Angst, dass es ihn daran hindert, frei zu agieren. Und wir brauchen unsere Bewegungsfreiheit, wenn wir über das Schwarze Tal fliegen.“  
 
    „Das wollt ihr doch nicht wirklich, Prinzessin!“ Der Hofmarschall war entsetzt. „Niemand durchquert das Schwarze Tal unbeschadet. Die Nachtwespen greifen jeden an, der sich nähert.“  
 
    „Wir werden es schaffen, keine Sorge.“ Izy nickte dem Sessel aufmunternd zu. „Wir werden alles schaffen, weil das hier nämlich unser Märchen ist.“  
 
    
*** 
 
    
„Werden Herr von Sessel und das Schloss noch da sein, wenn wir zurückkommen?“, fragte Raphael, während er Izy dabei beobachtete, wie sie verschiedene Flugmanöver übte. Gerade flog sie auf dem Rücken neben ihm her.  
 
    „Natürlich. Sie sind jetzt ein Teil deines und unseres Märchens.“ Izy drehte sich wieder um und wich einem Habicht aus, der auf Beutezug war.  
 
    „Auch wenn sie in dem Teil der Märchenwelt stehen, den du den Wandelteil genannt hast?“  
 
    „Ja, sie werden sich vielleicht ein bisschen verändern. Herr von Sessel ist vielleicht kein Barock-, sondern ein Biedermeierstuhl, und das Schloss wird vielleicht eine Burg sein, aber grundsätzlich sind sie jetzt materialisiert und bleiben es.“  
 
    „Also haben wir hier immer ein Zuhause?“ Der Erzengel fand den Gedanken irgendwie tröstlich.  
 
    „So kann man es sagen. Eigentlich hast du damit ein Zuhause, ich könnte mich in jedes Märchen einschleichen.“ Sie grinste breit. „Vielleicht tue ich das eines Tages auch mal.“  
 
    „Wie meinst du das?“  
 
    „Wenn ich möchte, könnte ich zu einem der Schneewittchen-Märchen gehen, und sobald ich da bin, werde ich in die Geschichte integriert. Ich bin dann eine der Figuren des Märchens.“  
 
    Raphael sah sie erstaunt an. „Das klingt wirklich abgefahren.“  
 
    „Finde ich auch. Das Märchen, in das du als Prinz Raphael mit Schloss samt verzauberter Belegschaft gezogen wurdest, hat mich als Prinzessin akzeptiert. Ich bin echt froh, dass ich nicht die dritte Spülbürste von unten geworden bin und du mich nicht mehr erkannt hast.“ Sie verstummte einen Moment. „Okay, nein. Das wäre nicht passiert. Ich werde meine Gestalt nicht wechseln, ich kann auch das beeinflussen.“  
 
    Raphael lachte. „Woher kommen diese Informationen? Es sieht oft so aus, als ob du jemandem lauschen würdest.“  
 
    „Das stimmt. Es ist auch eine Stimme, die mir jedes Mal etwas Neues erzählt. Und es beginnt immer wie eines der klassischen Märchen, mit denen ich aufgewachsen bin und die ich so geliebt habe. ‚Es war einmal vor langer Zeit …‘“ Sie lächelte. „Oder mit ‚Einst begab es sich, dass …‘ und dann bekomme ich eine Erklärung, die zu meiner jeweiligen Frage passt, oder manchmal auch einfach eine neue Info, die ich brauche.“  
 
    Neugierig sah Raphael sie an. „Wessen Stimme ist es?“  
 
    „Sie klingt wie meine, aber irgendwie tiefer und geheimnisvoller. Wie eine Märchenvorleserin.“ 
 
    „Das ist wirklich ganz außergewöhnliche Magie. Sowas habe ich noch nie gehört. Und glaube mir, ich lebe schon sehr lange.“  
 
    „Glaube ich dir unbesehen. Ich kann nicht beurteilen, wie außergewöhnlich das ist, weil ich es ja nicht anders kenne und bis vor zwei Tagen Magie nur aus Büchern und Filmen kannte. Es ist immer noch ganz schön überwältigend, wenn ich darüber nachdenke. Ich hänge mit meinem Erzengel-Schutzengel ab und fliege durch die Märchenwelt.“ Izy seufzte. „Auch wenn du und die Engel und damit die Welten in Gefahr schweben … ich hoffe, dass ich nicht träume und morgen früh alles weg ist.“  
 
    „Das wird nicht passieren. Leider.“ Raphael presste kurz die Lippen zusammen, dann lächelte er. „Wobei ich sagen muss, dass es mir trotz allem gefällt, mit dir zusammen in diesem Schlamassel zu stecken. Von all den Möglichkeiten habe ich es wirklich gut getroffen.“  
 
    „Woher willst du das wissen?“ Izy betrachtete ihn aufmerksam.  
 
    „Wenn du ein normaler Mensch gewesen wärst, hätte ich keine so guten Chancen, ein Gegenmittel zu finden. Vor allem nicht so schnell. Es ist fast ein Wunder.“  
 
    „Vielleicht ist es auch Schicksal“, murmelte Izy.  
 
    „Vielleicht ist es auch Schicksal!“, bestätigte Raphael.  
 
    Izy wurde warm ums Herz, als sie seinen Gesichtsausdruck bemerkte. War vielleicht so ein Schutzengel-Ding, aber sie würde ihn fast als zärtlich interpretieren. „Weißt du, was ich merkwürdig finde?“, fragte sie nachdenklich.  
 
    „Was denn?“  
 
    „Ich kann nicht herausfinden, in welchem Märchen mein Vater steckt. Das ist doch seltsam. Er muss ja das Märchenwesen sein, weil meine Mutter definitiv ein Mensch ist.“  
 
    Der Erzengel überlegte einen Moment. „Das ist tatsächlich merkwürdig. Vor allem, weil du doch ansonsten die ganze Dimension wie eine Karte gespeichert hast und in jeder Variation und nach jedem Wesen suchen kannst.“ 
 
    Sie nickte. „Gestern Nacht habe ich es mit der Feder ausprobiert, aber sie hat wieder nur auf mich gezeigt. Ich dachte schon, sie ist vielleicht kaputtgegangen, aber ich konnte Herrn von Sessel und die sieben Geißlein und jeden anderen, der mir eingefallen ist, damit problemlos aufspüren. Also natürlich weiß ich nicht, ob sie wirklich zu finden gewesen wären, weil ich mein Zimmer ja nicht verlassen habe, aber du weißt schon – sie hat immer ausgeschlagen.“ Izy seufzte. „Ich hoffe nur, dass es nicht daran liegt, dass er tatsächlich nicht mehr lebt.“ 
 
    „Wie ist das in der Märchenwelt überhaupt? Sterben die Wesen hier?“ Raphael wusste es nicht. Da die Märchenwelt normalerweise nicht von anderen betreten wurde, hatte er sich auch nicht besonders intensiv mit ihr beschäftigt. Wenn Aidan und seine Freunde nicht vor ein paar Jahren hier zufällig etwas gesucht hätten, wüsste er noch weniger, als es ohnehin schon der Fall war.  
 
    Izy lauschte wieder. „Ja, sie sterben. Aber nicht wie in anderen Dimensionen. Hier ist der Tod eine Drehtür.“  
 
    „Wie bitte?“  
 
    „Wenn ein Märchenwesen stirbt, wird es in einem anderen Märchen wiedergeboren und zwar unmittelbar.“  
 
    Raphael runzelte die Stirn. „Aber Wiedergeburt gibt es doch in vielen Dimensionen und Kulturen.“  
 
    „Vielleicht trifft es das auch nicht ganz.“ Izy überlegte einen Moment. „Also, wenn ein Märchenwesen stirbt, wie zum Beispiel Schneewittchen, weil sie den Apfel der bösen Königin doch versehentlich gegessen hat, dann kommt sie vielleicht in einem anderen Märchen als Dornröschen gerade wieder zu sich.“  
 
    „Aber das würde ja bedeuten, dass keins der Wesen eine eigene Seele hat“, sagte Raphael erschüttert.  
 
    „Doch!“, widersprach Izy heftig. „Das Schneewittchen-Dornröschen hat zwar sein Märchen gewechselt, ist aber trotzdem noch es selbst. Es ist wie Schauspielerei.“  
 
    Der Erzengel schüttelte den Kopf. „Das verstehe ich immer noch nicht so ganz. Also gibt es eine Schauspielerin, die in allen Märchen die Hauptrolle spielt?“ 
 
    „Nicht in allen Märchen, nein. Und nicht immer die Hauptrolle. Aber sie spielt in vielen, weil jedes Mal neue Märchen entsteht, wenn ein Wesen stirbt.“ 
 
    „Weil es immer ein Märchen zum Leben braucht?“ 
 
    „Genau.“  
 
    „Warum wird Schneewittchen nicht als neues Schneewittchen wiedergeboren?“ Raphael runzelte die Stirn. „Es wäre doch viel einfacher, wenn man immer die gleiche Rolle hätte.“ 
 
    Izy grinste. „Stimmt, aber auch viel langweiliger. Die Märchenwelt ist vieles, aber niemals langweilig.“  
 
    Raphael nickte. „Das können wir bisher auf jeden Fall bestätigen. Sterben die Märchenwesen immer nur gewaltsame Tode?“  
 
    „Nein, sie können auch altern und friedlich einschlafen.“  
 
    „Ein beruhigender Gedanke. Aber ich muss nochmal auf diese verschiedenen Rollen zurückkommen. Also ist Schneewittchen nicht in jedem Märchen eine Prinzessin?“  
 
    „Manchmal ist sie auch die Stiefmutter.“ Izy lauschte einen Moment. „Sie war auch schon ein paar Mal eine der verzauberten Schlossbewohnerinnen in einer Version von ‚Die Schöne und das Biest‘, und einige Versionen von ihr sind einfache Mägde oder Zimmermädchen oder Dorfbewohnerinnen ohne Hauptrolle.“  
 
    Raphael nickte. „Okay. Wie viele gibt es hier? Von wie vielen Märchen sprechen wir?“  
 
    „Unendlich viele. Normalerweise kommen sie sich aber nie in die Quere, weil diese Dimension sich anpassen kann.“  
 
    „Aidan, der Freund, der damals auch in der Märchenwelt dabei war, meinte, sie wären nur auf ihnen bekannte Märchen getroffen.“  
 
    „Richtig. Du kannst hier nicht auf alle Märchen treffen, weil du nur einen Bruchteil kennst, egal wie viele du gelesen oder gehört hast.“  
 
    „Aber du kannst alle besuchen?“  
 
    „Ja“, sagte Izy schlicht.  
 
    „Wenn hier alle Variationen aller Märchen existieren und niemand jemals stirbt, sondern gleich in ein neu entstandenes Märchen wechselt … dann muss diese Dimension unendlich groß sein.“  
 
    „Hier heißt es Quantum und ja, wie gesagt, sie passt sich an.“  
 
    „Das ist wie bei uns.“ Raphael grinste. „Die Dimension der Engel kann sich auch den Gegebenheiten anpassen. Das kenne ich sonst nur von den Unterwelten oder den Nachwelten. Das ist spannend.“  
 
    „Die Märchenwelt ist deshalb auch nicht ganz ungefährlich.“ Izy zeigte nach vorn. „Wir sind gleich beim Schwarzen Tal. Wir sollten so hoch wie möglich und so schnell wie möglich fliegen. Die Nachtwespen sind extrem angriffslustig.“  
 
    „Warum fliegen wir nicht um das Tal herum?“  
 
    „Weil der Weg, wenn wir fliegen wollen, nur durch das Tal führt. Die andere Strecke ist zu eng und nur zu Fuß oder mit der Kutsche passierbar und würde uns drei Tage kosten.“ Sie sah Raphael ernst an. „Vertrau mir einfach. Es ist der einzige Weg.“  
 
    „Ich mache mir ehrlich gesagt weniger Sorgen um mich, als um dich.“ Der Erzengel berührte mit seinem Flügel ihren. „Du bist noch nicht so geübt.“  
 
    „Aber wie ich schon sagte, ich bin hier die Märchenbraut.“ Izy grinste. „Und ansonsten werde ich zur Wespenkönigin.“  
 
    „Also gut. Dann fliegen wir weiter. Du voran, ich passe mich an.“  
 
    „Folge mir, mein Prinz. Ich weiß, was ich tue.“  
 
    
Und das tat sie wirklich. Raphael bewunderte, mit welcher Präzision und Geschwindigkeit Izy durch das Tal jagte. Ein paar Mal sah er die etwa faustgroßen Wespen auf sich zuschießen, ihre Facettenaugen starr auf ihn gerichtet, aber Izy flog jedes Mal ein Ausweichmanöver und sie ließen die Angreifer hinter sich. Nach erstaunlich kurzer Zeit hatten sie das andere Ende des Tals erreicht.  
 
    „Ab hier wird es leichter“, rief Izy und deutete auf einen breiten Fluss. „Das ist die Grenze zu ihrem Gebiet. Die überqueren sie nie.“  
 
    „Alles klar.“ Raphael hob den Daumen und ging ein bisschen tiefer, als ihn plötzlich doch noch eine Wespe erwischte und zustach. Er hatte schon Schlimmeres erlebt, aber die Stelle wurde sofort heiß und brannte wie verrückt. „Fuck!“ 
 
    Erschrocken drehte Izy sich im Flug zu ihm um. „Was ist passiert?“ 
 
    „Eins der Biester hat mich erwischt.“  
 
    „Scheiße! Beeil dich! Warte auf der anderen Seite des Flusses auf mich!“  
 
    „Wir können doch zusammen -“ 
 
    „Nein! Du fliegst jetzt mit Eng 3! Sofort!“  
 
    Izys Stimme duldete keinen Widerspruch und Raphael befolgte ihren Befehl. Keine Sekunde zu spät. Er spürte, wie er in der Luft taumelte und legte fast eine Bruchlandung hin, als seine Flügel ihm nicht mehr gehorchten. „Verdammt!“ Schlitternd und stolpernd kam er auf einer Wiese zum Stehen. Dann gaben auch seine Beine nach und er stürzte zu Boden. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 8 
 
    
Izy sah Raphael fallen und schrie unwillkürlich auf. „Halte durch, ich komme!“ So schnell sie konnte, flog sie zu ihm, kniete sich neben den bewusstlosen Erzengel und versuchte, nicht panisch zu werden. Aus den Tiefen ihres neu erworbenen Märchenweltwissens holte sie Informationen zur Behandlung eines Nachtwespenstichs. Rasch schob sie Raphaels Hosenbein nach oben und betrachtete den Stachel, der bläulich leuchtete.  
 
    „Es tut mir leid“, murmelte sie und konzentrierte sich auf einen scharfen Stein, der ihr ins Auge fallen sollte. Ein Messer zu materialisieren, würde zu lange dauern. Die Märchenwelt reagierte prompter, wenn sie darauf achtete, wie wahrscheinlich es war, dass der gewünschte Gegenstand hier auch zu finden wäre. Sie griff hinter sich und hielt einen Feuerstein in der Hand. Bevor sie sich ans Werk machte, holte sie tief Luft. „Du schaffst das, Izy. Du bist eine starke Frau und Raphael braucht deine Hilfe!“, machte sie sich selbst Mut. Dann setzte sie die Steinklinge an und schlitzte den Stich auf.  
 
    Der Stachel fiel ab und eine faulige schwarze Substanz quoll aus dem Schnitt. Aber es ging nicht schnell genug. Izy erweiterte die Wunde und bemühte sich, sich nicht zu übergeben. „Ich weiß schon, warum ich nicht Medizin studiert habe. Das ist ja schrecklich.“ Sie redete laut mit Raphael und sich selbst, um die Panik im Griff zu behalten. Das Gift der Nachtwespen musste vollständig entfernt werden, weil es das Nervensystem angriff und Lähmungen hervorrief. Wenn sie sich nicht beeilte, würde es vielleicht bleibende Schäden hinterlassen, denn gegen das Wespengift war niemand gefeit. Nicht einmal ein mächtiger Arche, der hier zum Teil zum Märchenprinzen geworden war.  
 
    Sie drückte mit beiden Händen die Wade des Erzengels zusammen, um das Gift schneller herauszuquetschen. „Los, da geht noch was! Nein! Nein, nein! So nicht!“ Entsetzt sah sie, dass die schwarze Substanz sich tiefer ins Gewebe fraß. „Scheiße!“ Erneut griff sie nach der Klinge und erweiterte die Wunde noch einmal. Weißes Licht tropfte jetzt zusammen mit dem Gift heraus. „Ist das dein Blut? Ernsthaft? Du blutest Licht? Das gibt es doch gar nicht. Ach, was rede ich denn da? Seit gestern ist wohl alles möglich.“ Sie drückte noch fester zu und endlich wurde das schwarze Zeug weniger und das Licht mehr. Schließlich war nur noch reines Engelsblut zu sehen. „Aber wie stoppe ich jetzt die Blutung? Wie ging das nochmal mit einem Druckverband? Irgendwas aus Stoff zusammenknüllen, draufpressen und festbinden? Jetzt wären die tausend Lagen an Röcken natürlich praktisch gewesen. So muss ich leider dein T-Shirt zerreißen.“  
 
    Mit dem Stein schnitt sie das Oberteil ein Stück ein und riss längs zwei Streifen ab. Nachdem sie das Bein so gut es ging versorgt hatte, betrachtete sie das Gift, das auf den Boden getropft war und dort das Gras verätzte. „Mit dir bin ich noch nicht fertig!“ Sie hob ihre Hände und konzentrierte sich, wie Raphael es ihr gestern gezeigt hatte. Nichts passierte. „Was hat er gesagt? Ich soll mir vorstellen, dass es schon passiert ist. Es geht um den Gedanken, den Willen und die Konzentration.“ Sie deutete auf den Boden, aber wieder geschah nichts. „Verdammt! Vielleicht funktioniert es bei mir anders?“ Sie malte mit ihrem Finger einen Kreis in die Luft. „Abrakadabra, schnipp und schnapp! Fackel das Wespenblut für mich ab!“ Eine Stichflamme schoss aus ihren Fingerspitzen und Izy wurde nach hinten geschleudert. „Shit!“ 
 
    „Was wird das denn?“ Raphaels Stimme war rau und er klang wie nach einer durchzechten Nacht. Seine Augen brannten und sein Körper fühlte sich zerschlagen an. So hatte er sich schon lange nicht mehr gefühlt. Seit seinem Kampf mit dem Tempusmagier, um genau zu sein. Aber das hier war schlimmer. Er blinzelte ein paar Mal. Ob das schon die Saat des Bösen war?  
 
    „Ich muss das Gift verbrennen, weil es sich sonst durch den Boden frisst und das Land verdirbt. Wenn das Gift hier Fuß fassen kann, dehnen die Nachtwespen ihr Gebiet aus“, erklärte Izy. „Und danke der Nachfrage, es geht mir wirklich gut.“  
 
    „Entschuldige. Mein Gehirn ist offensichtlich noch nicht ganz zurechnungsfähig.“ Raphael versuchte, sich aufzurichten, und merkte jetzt erst, dass sein T-Shirt zerrissen war. „Ich scheine einiges verpasst zu haben.“  
 
    „Ja, während du hier so faul herumgelegen hast, war ich nicht untätig.“ Izy seufzte. „Nein, das ist natürlich Quatsch. Ich habe dich gerettet. Du warst nicht faul, du warst ohnmächtig.“  
 
    Raphael schluckte. „Eigentlich bin ich härter im Nehmen. Ich bin nicht nur ein Schutzengel, sondern auch ein Krieger. So schnell wirft mich nichts um.“  
 
    „Nachtwespengift ist stärker als Gorgonenblut“, erklärte Izy. Dann stutzte sie. „Das kam wieder aus meinem neuen Datenspeicher. Aber was ist Gorgonenblut?“ 
 
    „Medusengift. Tödlich für Menschen und Sterbliche. Magische und Unsterbliche lähmt es innerhalb von Sekunden mit einem komaähnlichen Schlaf, der etwa zehn Minuten anhält.“ Raphael deutete auf den Rasen, in den ein Loch gesprengt war, das noch vor sich hin kohlte. „Soll ich das kurz richten?“  
 
    Izy nickte. „Ja, bitte.“  
 
    Er ließ seine Flügel erscheinen und legte sie sanft auf die Stelle. Als er sie wieder anhob, war das Loch aufgefüllt und das Gras grün und unversehrt wie vorher. 
 
    „Wie hast du das gemacht?“, fragte Izy staunend.  
 
    „Das Land ist auf gewisse Weise auch ein Lebewesen. Mutter Erde und so. Und Lebewesen kann ich heilen.“ Raphael sah auf seine Wade mit dem Verband. „Du hast mich offensichtlich auch geheilt.“  
 
    „Eigentlich habe ich nur dein Bein aufgeschlitzt, weil das Gift rausmusste, und dann hast du Licht geblutet.“ Fassungslos hob Izy die Hände. „Licht! Pures, reines, weißes Licht! Ist das bei allen Engeln so?“ 
 
    Er nickte. „Das muss eine ziemliche Überraschung für dich gewesen sein.“ 
 
    „Kann man wohl sagen. Denkst du, ich habe genug getan?“ 
 
    „Werden wir gleich sehen. Wenn alles okay ist, müsste der Selbstheilungsprozess schon begonnen haben und die Wunde bereits fast verheilt sein.“ Er wickelte den Verband ab. „Kaum noch etwas zu sehen. Du hast es super gemacht! Danke, Izy.“ 
 
    „Kein Problem.“ Sie lächelte, sah ihn dann aber ernst an. „Weil du gerade Unsterbliche erwähnt hast … wie ist das mit mir? Werde ich auch länger leben, weil ich jetzt ein halber Engel bin? Oder wird meine Menschenseite sich durchsetzen?“ 
 
    „Es ist relativ wahrscheinlich, dass du länger lebst. Eigentlich bin ich mir sogar ziemlich sicher. Die meisten Magischen leben länger als normale Sterbliche.“  
 
    „Normale Sterbliche hört sich ein bisschen abfällig an.“  
 
    „Wie sollen wir sie sonst nennen?“ Raphael lächelte. „Muggel?“ 
 
    Izy zuckte mit den Schultern. „Muggel ist auch oft abfällig benutzt worden.“  
 
    „Stimmt leider, aber im ursprünglichen Sinn war es nicht abfällig und wertend gemeint. Im Gegensatz zu Schlammblut.“ 
 
    Jetzt grinste sie. „Dass du dich so gut mit Harry Potter auskennst, überrascht mich ein bisschen.“  
 
    „Die Geschichte, die eine ganze Welt verzaubert hat, ist natürlich auch in anderen Dimensionen bekannt. Und sie hat auch uns verzaubert, weil es eine universelle Geschichte über Freundschaft und Liebe ist und außerdem voller Abenteuer steckt.“  
 
    „Also glaubst du ernsthaft, dass ich länger leben werde?“, kam Izy auf das Thema zurück, das ihr auf dem Herzen lag.  
 
    Raphael nickte. „Ja, das glaube ich.“  
 
    „Und wie läuft das ab? Werde ich normal altern und dann sehr lange eine sehr hutzelige alte Frau sein?“ 
 
    „Das wohl eher nicht. Wenn Wesen länger leben, passen sich der Stoffwechsel und alle Prozesse des Körpers an.“ Raphael lächelte. „Also wirst du wahrscheinlich noch sehr lange so jung aussehen.“ 
 
    „Unglaublich! Aber wirklich wissen werde ich es wohl erst im Laufe der Zeit.“ 
 
    „Nun ja, wenn die Engelseite, die dich länger leben und langsamer altern lässt, in dir so stark ist, wie ich glaube, solltest du auch bereits schneller heilen.“ Er deutete auf den Feuerstein. „Du könntest es also herausfinden, wenn du es wirklich wissen willst.“ 
 
    Izy nahm ihn hoch, betrachtete die rasiermesserscharfe Klinge und ließ vorsichtig einen Daumen darüber gleiten. „Autsch.“  
 
    Ein dicker Blutstropfen quoll hervor. „Damit ist zumindest geklärt, dass ich kein Licht blute, obwohl ich jetzt ein halber Engel bin.“  
 
    „Aber dein Blut ist heller, als es noch an der Feder gewesen war.“ Raphael streckte auffordernd seine Hand aus und sie legte ihre hinein. Aufmerksam betrachtete er den Tropfen. „Schau, es ist fast durchsichtig.“ 
 
    Erstaunt stellte Izy fest, dass er recht hatte. „Verrückt. Woran liegt das?“  
 
    „Ich denke, es liegt daran, dass du deine Nephilimseite immer mehr annimmst. Und wie du siehst, verheilt die Wunde auch schon. Das spricht definitiv für ein sehr langes Leben. Zumindest in der Märchenwelt.“  
 
    „Fantastisch. Was ich in der Menschenwelt kann oder bin, werden wir erst feststellen, wenn wir wieder zurück sind, nicht wahr?“ 
 
    „Ja, ich kann dazu einfach keine Prognose abgeben. Ich habe noch nie eine Märchenengel-Nephilim gesehen oder auch nur davon gehört, und ich kenne alle Nephilim.“ 
 
    „Da ist aber jemand von sich überzeugt“, neckte Izy ihn.  
 
    „Es ist eine Tatsache. Alle Nephilim müssen bei uns registriert sein.“  
 
    Ihr Lächeln verschwand. „Das hört sich sehr nach Bürokratie an.“  
 
    Er grinste schief. „Wir haben tatsächlich eine ziemlich straffe Organisation.“ 
 
    „Und bist du ein strenger Abteilungschef?“ Sie kicherte. „Habt ihr tausend Formulare mit vielen Durchschlägen, in Millionen von Aktenschränken abgelegt, und du lässt nicht locker, bis alle ordentlich ausgefüllt sind?“ 
 
    „Wir arbeiten selbstverständlich digital, aber unsere Computer sind magisch ein bisschen aufgemotzt, sodass wir die ganzen Datenmengen problemlos bewältigen können. Und ja, ich kann auch streng sein, aber glücklicherweise läuft in meiner Abteilung meistens alles reibungslos.“ Grinsend stand Raphael auf und belastete probehalber sein Bein. 
 
    „Bist du wieder okay?“, fragte Izy besorgt. 
 
    „Wird mit jeder Minute besser. Wir können aufbrechen.“ Er entfaltete seine Flügel. „Wo entlang, Märchenengel?“ 
 
    Izy ließ ebenfalls ihre Schwingen erscheinen. „Wir fliegen jetzt weiter links vom Sonnenuntergang und rechts vom Mond. Dann stoßen wir auf das Märchen.“  
 
    „Dann los. Ich bin schon sehr gespannt.“  
 
    Izy nickte. „Ich auch. Vielleicht kennt der Engel meinen Vater.“  
 
    „Und wenn nicht, suchen wir ihn auf jeden Fall.“  
 
    Izy lächelte. „Danke.“  
 
    
Raphael flog neben seinem Schützling her und fragte sich, wie sein Leben sich so schnell hatte wenden können. Es sollte nur ein normaler Schutzengel-Job sein und jetzt musste er um die Erhaltung des Lichts in sich und der Dimension der Engel kämpfen. All das kam ihm im Moment extrem surreal vor. Genauso, wie in der Märchenwelt und damit in gewisser Weise von Izy abhängig zu sein. Ohne sie würde er sich hier verlieren und ohne sie hätte er eben schwerere Verletzungen und Schäden davongetragen. Er wollte es nicht zugeben, nicht einmal vor sich selbst, aber die Lähmung durch das Nachtwespengift hatte ihn mehr als nur beunruhigt. Sie hatte ihn fast zu Tode erschreckt. Er kannte es nicht, so schwach zu sein. Und es gefiel ihm überhaupt nicht.  
 
    „Worüber grübelst du nach?“ 
 
    Izys Frage holte ihn aus seinen Gedanken. „Darüber, dass ich ohne dich ganz schön aufgeschmissen wäre. Nicht nur hast du mich aus dem Bannkreis geholt, gerade hast du mich vor schlimmeren Folgen durch das Gift bewahrt. Und du hältst mich davon ab, hier tatsächlich zu einem Märchenprinzen zu mutieren. Und darüber hinaus hilfst du mir jetzt, dieses spezielle Engelmärchen zu finden.“ Er seufzte. „Das ist sehr ungewohnt für mich. Ich bin dein Schutzengel, aber momentan fühlt es sich immer häufiger anders herum an. Ich weiß nicht, wie ich damit umgehen soll.“  
 
    Erstaunt musterte Izy ihn. „Dafür kann ich dir keine Lösung anbieten. Aber ich finde es toll, dass du so offen darüber sprichst. Das kenne ich von vielen Menschen und gerade Männern überhaupt nicht.“  
 
    „Man kann sich vieles erleichtern, wenn man miteinander spricht. So räumt man Missverständnisse zum Beispiel sehr leicht aus dem Weg.“ Er zwinkerte ihr zu. „Menschen sind manchmal viel zu kompliziert.“  
 
    „Und das ist bei Engeln anders? Alles fluffig und easypeasy im Umgang? Habt ihr keine Reibungspunkte?“  
 
    „Tatsächlich ziemlich wenige, wenn du mich so fragst.“ Er überlegte. „Natürlich ist es auch bei uns so, dass man manche Engel mehr und manche weniger gern hat, aber wir gehören alle zusammen und ich würde sagen, dass wir eigentlich nie streiten. Es gibt keinen Hass bei uns.“  
 
    „Echt nicht? Also vielleicht keinen Hass, aber dass ihr euch nie streitet, kann ich mir kaum vorstellen.“  
 
    „Wir diskutieren und haben unterschiedliche Meinungen – das schon.“ Er lachte. „Heftige Diskussionen und sehr unterschiedliche Meinungen manchmal, aber ich würde das nie als Streit bezeichnen, weil es nie um persönliche Befindlichkeiten geht. Keiner den anderen persönlich abwertet oder dem anderen etwas lange nachträgt. Oder gar unversöhnlich ist.“ 
 
    „Hört sich schön an. Irgendwie leichter als bei den Menschen.“  
 
    „Wir sind nun auch schon ziemlich lange dabei und konnten uns diesbezüglich weiterentwickeln.“ Der Erzengel lächelte. „Ich glaube daran, dass die Menschheit eines Tages auch so weit sein wird.“  
 
    Izy runzelte die Stirn. „Dass die Menschen irgendwann aufhören, sich gegenseitig das Leben schwer zu machen aus Profitgier oder Bosheit oder Machtgeilheit oder was weiß ich für Gründen? Da bist du deutlich optimistischer als ich. Ich schaue Nachrichten.“  
 
    „In denen leider immer nur die schlechten dominieren, weil die Guten weniger Quote bringen. Aber du wirst für jede schlechte Nachricht auch immer eine gute finden, wenn du hinschaust. Die Menschheit ist nicht so schlecht, wie viele denken. Und je nachdem, wohin du deine Aufmerksamkeit lenkst, wird es dein Weltbild beeinflussen. Es gibt so viel Hilfsbereitschaft, Gutes und Hingabe, Vergebung, Hoffnung und Liebe. Das sind eure Superkräfte.“ 
 
    Izy wusste nicht, ob er sie auf den Arm nahm oder ob er das wirklich ernst meinte, also schwieg sie.  
 
    „Zweifelst du an meinen Worten?“, fragte Raphael sanft.  
 
    Sie nickte. „Gerade in den letzten Jahren ist es mir immer schwerer gefallen, mich nicht dauernd über die Menschheit aufzuregen. Wir zerstören die Umwelt, wir bekriegen uns wegen allem, gerne auch im Namen des richtigen Glaubens.“ Izy seufzte abgrundtief. „Ich habe irgendwann aufgegeben zu glauben, dass es eine Welt voller Einhörner, die unter glitzernden Regenbögen tanzen, geben wird.“  
 
    „Das ist sehr schade, aber ich verstehe es. Auch die magische Welt ist nicht immer eitel Sonnenschein und es gibt ja auch noch die dunkle Seite.“  
 
    „Siehst du! Damit widersprichst du dir doch selbst. Du sagst, es muss immer eine Dualität geben.“  
 
    „Und das ist auch so, damit wir Erfahrungen machen können. Aber das bedeutet doch nicht, dass man nicht auf eine höhere Ebene kommen kann.“ Raphael zuckte mit den Schultern. „Wenn die Menschen erkennen, dass sie die Wahl haben, alles sein zu können, und sich dann dafür entscheiden, Liebe statt Angst zu sein – das wird der Wendepunkt.“  
 
    „Dein Wort in Gottes Ohr.“ Izy stutzte und musste grinsen. „Im wahrsten Sinne des Wortes.“ 
 
    Der Erzengel grinste ebenfalls. „Das ist es. Das ist es immer.“  
 
    Izy runzelte die Stirn, als sie plötzlich etwas spürte. „Wir wechseln gleich in das Märchen von deinem Engel.“  
 
    „Wirst du dich wieder in einen Teil davon verwandeln? Also eine Figur darin werden?“  
 
    „Wahrscheinlich. Aber ich weiß ja trotzdem immer, wer ich wirklich bin, und ich werde dich auch weiterhin davon abhalten, zu sehr zum Prinzen zu werden.“ Sie lächelte und deutete nach vorne. „Zwischen diesen beiden Bergspitzen müssen wir durch. Auf der anderen Seite ist unser Ziel.“ 
 
    Raphael nickte ihr zu. „Hoffentlich finden wir dort Antworten.“ 
 
    „Das hoffe ich auch.“ 
 
    
„Es fühlt sich hier gleich ganz anders an, viel friedlicher“, stellte Raphael fest, als sie die unsichtbare Grenze passiert hatten.  
 
    „Fühlt sich schön an.“ Izy lächelte breit.  
 
    „Wenn es ähnlich wie bei uns in der Dimension der Engel ist, müsste ein Alarm losgehen, weil wir uns unangemeldet nähern und sie nicht wissen, was sie mit uns anfangen sollen.“  
 
    „Aber wir sind hier in der Märchenwelt“, sagte Izy. „Und ich bin ein Teil des Märchens geworden, seit ich es betreten habe. Also wirst wahrscheinlich nur du als Eindringling gelten.“  
 
    „Das bedeutet, du musst mich wieder beschützen.“ Raphael seufzte. „Scheint langsam zur Gewohnheit zu werden.“  
 
    Izy lachte. „Da ich gerade keinen anderen Job mehr habe, kann ich auch als Schutzengel-Schutzengel arbeiten, denn wir haben ja schon festgestellt, dass ich dein Bodyguard bin.“  
 
    „Klingt gut.“ Er stimmte in ihr Lachen mit ein. „Ich weiß aber nicht, ob die Umschulung anerkannt wird.“  
 
    Izy blieb eine Antwort schuldig, weil drei Geflügelte auf sie zuschossen. Ihre Federn schimmerten bläulich und ihre Schwingen waren enorm. Größer als die von Raphael und das wollte etwas heißen. Sie umkreisten die beiden Neuankömmlinge einmal und blieben dann vor ihnen in der Luft stehen.  
 
    „Späherin Izumi, was hast du da mitgebracht?“, fragte der mittlere Engel. „Es fühlt sich wie ein Engel an, ist aber keiner von uns.“ 
 
    „Das ist Raphael, ein Erzengel aus der Dimension der Engel außerhalb der Märchenwelt. Er braucht unsere Hilfe. Ein Widersacher hat ihm die Saat des Bösen eingepflanzt und deshalb sucht er den Trank der Erkenntnis.“ Izy wusste einfach, dass sie die Wahrheit sagen musste und das der beste Weg war.  
 
    Die Märchenengel musterten den Erzengel neugierig und ein bisschen ehrfürchtig, aber auch ängstlich.  
 
    „Wird er uns anstecken?“, hakte der Sprecher nach. „Die Saat des Bösen ist bestimmt hochgiftig.“  
 
    Raphael schüttelte den Kopf. „Die Saat ist nur in meiner eigenen Geschichte ansteckend.“  
 
    „In Ordnung. Wir bringen euch sofort zu unserem Bruder Indriel. Er hat den Trank damals gebraut. Folgt uns.“  
 
    Sie warteten keine Antwort ab, sondern flogen direkt los.  
 
    „Das scheint mir mal wieder fast zu einfach“, murmelte Raphael.  
 
    „Dabei bist du doch der mit dem starken Glauben ans Gute“, neckte Izy ihn. „Ich glaube, es ist einfach ein gutes Märchen und wir sind hier wirklich willkommen.“  
 
    „Das erleichtert mich zu hören.“ Raphael berührte mit seinem Flügel kurz ihren. „Und ich bin froh, dass du an meiner Seite bist.“ 
 
    

  

 
   
    Kapitel 9  
 
    
Sie landeten im obersten Innenhof eines riesigen Klosters, das an einem Berghang gebaut war. Die Gebäude waren ein Stilmix aus allen Jahrhunderten und Ländern und ergaben doch ein harmonisches Ganzes. Überall waren Engel zu sehen, die miteinander scherzten und lachten und ihren Aufgaben nachgingen. Raphael schöpfte neuen Mut. Hier würde er bestimmt Hilfe bekommen und Izy ihren Vater finden. Vielleicht wäre Richelieu schneller besiegt, als er gedacht hatte.  
 
    „Indriel wird gleich bei euch sein.“ Die Eskorte verabschiedete sich mit einem Winken und verschwand in einem der Bogengänge.  
 
    Raphael holte tief Luft und beruhigte seinen Geist. Er fühlte sich sicher, das war ein gutes Zeichen. Vielleicht könnte er hierbleiben, bis er den Trank hatte, und die Saat würde nicht weiterwachsen.  
 
    „Du brauchst meine Hilfe?“, fragte eine sanfte Stimme.  
 
    Raphael drehte sich um. „Bist du Indriel, der den Trank der Erkenntnis gebraut hat?“ 
 
    „Der bin ich.“ 
 
    „Dann ja, ich brauche deine Hilfe.“ Raphael verbeugte sich vor dem Engel, der vor ihm stand.  
 
    Izy betrachtete den Mann, der ihre Rettung sein könnte. Er hatte kastanienbraune Haare, ein paar Lachfältchen um die dunklen Augen und ein warmes Lächeln auf den Lippen.  
 
    Indriel runzelte die Stirn. „Izumi, ich kann mich nicht an dich erinnern. Seit wann bist du Späherin für uns?“  
 
    Izy schluckte. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass jemand ihre Rolle hinterfragen würde. „Äh … ich bin neu eingesetzt worden.“  
 
    Indriel spürte in sich hinein. „Das scheint mir nicht die ganze Geschichte zu sein. Du bist etwas Besonderes.“ 
 
    „Ist sie, das erklären wir dir am besten in aller Ruhe“, schlug Raphael vor.  
 
    Indriel nickte. „Das scheint mir eine gute Idee zu sein. Kommt herein.“  
 
    
Izy schaute sich in dem gemütlichen Wohnzimmer um, in das der Märchenengel sie geführt hatte. Die Atmosphäre war ruhig und entspannt und lud zum Meditieren ein. In der Mitte des Raumes war ein kleiner Zen-Garten angelegt, in den frische Muster geharkt waren und in dem man tatsächlich herumlaufen konnte. Sie saßen auf bequemen Sesseln und hatten jeder einen Tee vor sich stehen.  
 
    Während Raphael seine Geschichte und damit auch ihre erzählte, lauschte Izy gebannt seiner dunklen samtigen Stimme. Bei ihm klang es wie ein Märchen, was es für sie in gewisser Weise auch war. Als er zu ihrer Abstammung kam, bemerkte sie, wie Indriel blass wurde und große Augen bekam. Er musterte Izy so intensiv, dass sie sich schon fragte, ob sie den Teil vielleicht lieber ausgelassen hätten. Vielleicht war es hier ein Schwerverbrechen, eine Nephilim zu sein. Er schwieg aber und ließ seinen Gast weitererzählen.  
 
    „… und deshalb sind wir hier und hoffen, dass du uns helfen kannst“, beendete Raphael seine Geschichte.  
 
    Indriel nickte langsam. „Es ist gut, dass ihr zu mir gekommen seid, und …“ Er schluckte und räusperte sich. „Ich kann in einiger Hinsicht helfen, wenn auch nicht so, wie du es dir vielleicht erhofft hast.“  
 
    Raphael lächelte. „Jede Hilfe ist uns recht.“  
 
    Der Märchenengel stand auf und ging zu einem Sideboard. „Aber zuerst mal etwas anderes.“ Er holte eine Schachtel heraus und legte sie vor Izy auf den Tisch.  
 
    „Was ist das?“, fragte sie neugierig.  
 
    „Schau hinein.“ Indriel presste die Lippen zusammen. 
 
    Izy öffnete die Schatulle, die mit rotem Samt ausgelegt war und einen Ring enthielt. Es war ein schmaler Goldreif, der oben einen Schlangenkopf hatte, in dem ein Saphir eingefasst war. „Äh … sehr hübsch.“ Fragend sah sie den Märchenengel an. 
 
    „Er hat eine Gravur.“  
 
    Izy nahm den Ring heraus und ein kleiner Schauer lief ihr über den Rücken. „Kiko“, las sie laut und keuchte auf, als ihr klar wurde, was sie da in Händen hielt. „Meine Mutter erzählt immer, dass sie in der Nacht damals ihren Lieblingsring verloren, aber dafür mich bekommen hat.“ Langsam ließ sie die Hände sinken. „Du?“ Sie konnte es nicht glauben. „Du bist … du bist mein Vater?“ 
 
    Indriel nickte. „Ich wusste nicht, dass etwas aus dieser magischen Nacht entstanden ist.“ Er kniete sich vor seine Tochter und blickte ihr tief in die Augen. „Aber selbst, wenn ich es gewusst hätte, hätte ich nichts tun können, denn die Welten sind sich nur alle paar Jahrhunderte so nah, dass wir den Schleier durchschreiten können. Es gibt nur diesen einen Tempel, in dem die Verbindung gehütet wird, damit niemand versehentlich aus der einen in die andere Welt wechselt.“ Er seufzte tief. „Ich hatte damals Dienst und sollte aufpassen, als deine Mutter plötzlich auftauchte. Sie war so süß und witzig und sexy und es war eine so magische Nacht. Ich weiß nicht, was sie ausgerechnet an dem Tag dorthin geführt hat, aber ich bin sehr dankbar dafür. Wir hatten ein paar wahrhaft zauberhafte Stunden miteinander. Der Ring musste ihr in der Hitze der Nacht vom Finger gerutscht sein und ich gestehe, dass ich ihn gefunden und eingesteckt habe, um mich immer an sie zu erinnern.“ Indriel schloss Izys Hand um das Schmuckstück. „Nimm ihn. Sicherlich vermisst deine Mutter ihn.“ 
 
    Izy schüttelte sofort den Kopf. „Nein. Er gehört jetzt dir.“ Sie hielt ihm den Ring wieder hin. „Und wie soll ich ihr erklären, dass er wieder aufgetaucht ist? Und außerdem …“, sie schaute ihren Vater entschuldigend an, „… ist sie glücklich verheiratet und ich will nicht der Grund für eine mögliche Unruhe zwischen ihr und meinem Stiefvater sein. Er ist wirklich ein toller Mann.“  
 
    „Das freut mich zu hören. Ich behalte ihn sehr gerne.“ Indriel nahm den Ring wieder an sich, legte ihn in die Schatulle und brachte ihn zurück in den Schrank, bevor er seiner Tochter gegenüber Platz nahm.  
 
    „Es ist ein bisschen merkwürdig, dich hier zu treffen“, sagte Izy. „Wieso hat mein Feder-Navi dich nicht gefunden oder wieso konnte ich dich nicht in meinem Märchengedächtnis nachschlagen?“ 
 
    „Ich denke, dass die Tatsache, dass das Schicksal uns so unverhofft zusammenbringt, viel märchenhafter ist, als einander willentlich zu suchen“, erklärte Indriel. 
 
    Izy lächelte. „Das stimmt, aber ich weiß überhaupt nicht, wie ich damit umgehen soll.“  
 
    „Ich auch nicht.“ Ihr Vater zwinkerte ihr zu. „Ich habe noch nie eine Tochter gehabt. Ich wusste ja bis eben nicht einmal, dass du existierst. Oder dass es überhaupt möglich wäre, dass du entstehst.“  
 
    „Bekommst du Ärger?“ Izy musterte ihn voller Sorge. „Ich meine, dafür, dass du eine Menschenfrau geschwängert hast? Raphael sagte, es gibt niemanden wie mich. Das wird ja wahrscheinlich einen Grund haben.“  
 
    „Nein. Keinen Ärger. Warum auch? Du bist ein Geschenk und alle werden sich für mich freuen und dich hier willkommen heißen!“  
 
    „Das erleichtert mich sehr, aber vielleicht warten wir mit der großen Vorstellungsrunde, bis wir Raphaels Problem gelöst haben.“ Izy sah den Erzengel an, der sie schweigend betrachtete.  
 
    „Natürlich.“ Indriel nickte und wandte sich ebenfalls seinem anderen Gast zu. „Also, der Trank der Erkenntnis. So gerne ich ihn dir einfach geben würde – es geht nicht. Du weißt ja schon, dass die Reise zu sich selbst ein Teil der Aufgabe war. Und von daher wirst auch du alle Zutaten selbst finden müssen.“  
 
    „Aber wie?“ Raphael runzelte die Stirn. „Und welche? Ich kenne keinen Schimmerbaum und weiß auch nicht, wo der Lichtsee ist. Von den anderen Zutaten mal abgesehen. Und woher weiß ich, ob diese Zutaten für mich überhaupt richtig sind?“  
 
    „Das ist eine gute Frage. Vielleicht sollten wir Izy bitten, uns das Märchen erneut zu erzählen“, schlug ihr Vater vor.  
 
    „Warum?“, fragte Izy überrascht. 
 
    Raphael nickte langsam. „Du bist die Allwissende. Du hast Zugriff auf alle Informationen hier. Wenn das Märchen sich für uns anpasst, dann müsstest du es wissen.“  
 
    Izy spürte in sich hinein. „Du hast recht.“ Sie strahlte, aber dann wurde ihr Gesicht finster.  
 
    „Was ist?“ Raphael sah sie beunruhigt an.  
 
    „Nachtwespenhonig! Die erste Zutat ist Nachtwespenhonig! Ausgerechnet. Abgesehen davon, dass Wespen normalerweise keinen Honig produzieren, sind die Biester echt gefährlich.“  
 
    Indriel ging erneut zum Sideboard und öffnete eine weitere Schublade. „Es gibt Nachtwespenhonig.“ Er hielt den beiden ein kleines Glas hin, in dem eine ölige Flüssigkeit träge hin und her schwappte.  
 
    „Perfekt!“, jubelte Izy. „Dann haben wir die erste Zutat schon im Sack. Das klappt ja wie am Schnürchen.“  
 
    „Tut mir leid“, unterbrach ihr Vater ihre Euphorie.  
 
    „Dachte ich mir schon.“ Raphael seufzte. „Ich muss ihn selbst besorgen, nicht wahr?“  
 
    „Ja, musst du. Wahrscheinlich kann Izy dir helfen, weil ihr miteinander verbunden seid, auf mehr als eine Art wie mir scheint, aber sonst wirst du auf dich gestellt sein.“  
 
    „Weißt du schon, was die nächsten Zutaten sind?“, fragte Raphael hoffnungsvoll die Nephilim. „Vielleicht können wir erst eine andere holen, bevor ich mich wieder mit den Biestern beschäftigen muss.“ 
 
    Bedauernd schüttelte Izy den Kopf. „Leider nein. Wir erfahren erst, was wir als nächstes brauchen, wenn wir die Zutat haben, die wir finden sollten.“ 
 
    „Bei mir war es damals auch so“, bestätigte Indriel. „Ich bin von einer Zutat zur nächsten geleitet worden.“  
 
    „Wie kann ich mir das praktisch vorstellen?“, hakte Raphael nach. „Der Honig spricht ja nicht mit mir und die Wespen werden es mir wahrscheinlich auch nicht verraten.“  
 
    „Nachdem du den Honig eingesammelt hast, werden du oder Izumi entweder wissen, was ihr als nächstes braucht, oder irgendwann einen Hinweis erhalten, der euch zur nächsten Zutat führt. Das kann unterschiedlich sein. Woran das liegt, weiß ich allerdings nicht. Ich konnte bei meiner Suche damals kein Muster erkennen. Es ist eben so.“ 
 
    Izy schwirrte der Kopf und ihr wurde plötzlich mit aller Macht bewusst, was gerade passiert war. Sie hatte ihren Vater gefunden! Der gleichzeitig der Märchenengel war, den Raphael brauchte! Das war selbst mit ihrem neuen Märchenwissen etwas absolut Abgefahrenes, auch wenn sie wusste, dass es ihre Geschichte war. Sie beugte den Kopf zwischen die Knie und atmete tief ein und aus.  
 
    Raphael und Indriel legten spontan jeweils eine Hand auf ihren Rücken und sahen sich verständnisvoll an. Sie spürten beide, dass Izy jetzt Unterstützung und ein bisschen Zeit brauchte.  
 
    „Ihr seid herzlich eingeladen, in meinem Gästetrakt zu übernachten. Ihr habt jeder ein Zimmer und wir müssen nichts überstürzen. Neue Kleidung findet ihr dort auch. Macht euch erstmal frisch und nachher essen wir schön zu Abend. Ich bin berühmt für meine Spratzlein mit Höhlenmus.“  
 
    Izy kicherte. „Hört sich … sehr exotisch an.“  
 
    „Es ist wirklich lecker. Aber falls ihr das nicht mögt, könnt ihr auch Obst und Manna bekommen.“  
 
    Sie setzte sich wieder auf und lächelte. „Ich will auf jeden Fall probieren, was du zubereitest. Kiko ist eine berühmte Köchin geworden. Wenn du jetzt auch noch gut kochen kannst, dann ist an mir doppeltes Talent verlorengegangen.“  
 
    Der Märchenengel lachte aus vollem Herzen. „Nein, ist es nicht. Außer diesem Gericht kann ich wirklich überhaupt nicht kochen.“ Liebevoll blickte er seine Tochter an. „Ich möchte alles über dich wissen. Wie dein Leben verlaufen ist, wie deine Kindheit war, was du am liebsten tust, was du gar nicht magst, was du dir wünschst und wovon du träumst. Wirst du mir davon erzählen?“ 
 
    Izy lächelte. „Gerne. Und ich habe auch so viele Fragen an dich.“ 
 
    Raphael nahm das als Stichwort, die beiden allein zu lassen. „Dann ziehe ich mich mal zurück, wenn euch das recht ist. Ich habe das Gefühl, ich starre vor Dreck, und sehne mich nach einem langen Bad.“ 
 
    „Neben dem Eingang links befindet sich der Gästetrakt“, erklärte Indriel. „Die dritte Tür auf der rechten Seite ist dein Zimmer und du wirst alles finden, was du brauchen könntest.“ 
 
    „Danke.“ Der Arche wandte sich an Izy und legte leicht eine Hand auf ihre Schulter. „Ist das für dich in Ordnung?“ 
 
    „Ja natürlich.“  
 
    „Sollte irgendetwas sein, weißt du, wo du mich findest.“ 
 
    „Okay.“ Izy lächelte.  
 
    „Bis später.“ Er nickte Vater und Tochter zu und verließ das Zimmer.  
 
    
Raphael dachte darüber nach, wie er seinen Geschwistern eine Nachricht schicken konnte, um ihnen zu berichten, was geschehen war und dass es ihm gut ging. Die Märchenwelt war eine der Dimensionen, die man nicht einfach so durchdringen konnte. Izy kannte keine Möglichkeit, mit außerhalb zu kommunizieren. Vielleicht konnte Indriel helfen.  
 
    Aber das war eigentlich das kleinere Problem. Weitaus mehr Sorgen bereitete es ihm, dass er nicht wusste, wie weit die Saat des Bösen in ihm schon gewachsen war. Er fühlte sich ein bisschen merkwürdig, seit die Nachtwespe ihn vorhin gestochen hatte. Aber das konnte auch die Nachwirkung sein. Er würde Indriel fragen, ob die Heiler der Märchenengel ihn untersuchen und ihm helfen könnten, herauszufinden, ob es einen Zusammenhang gab.  
 
    Er seufzte. Am liebsten hätte er die Queste schon hinter sich und alles wäre wieder wie vor zwei Tagen, als die größte Herausforderung seines Lebens war, sich nicht zu langweilen, wenn er Michaels Aufgaben erledigte. Was würde er jetzt dafür geben, am Schreibtisch seines Bruders zu sitzen und über irgendwelchem Bürokram zu brüten!  
 
    Raphael lächelte schief. Nein, das stimmte so nicht. Er würde Izy ein bisschen vermissen. Wahrscheinlich sogar mehr als ein bisschen. Sie war ihm in den letzten Tagen ans Herz gewachsen und das nicht nur, weil er ihr Schutzengel war. 
 
    Und das Band … dass sie eine Nephilim war, machte es zu etwas Einzigartigem. Etwas, das es vorher noch nie gegeben hatte. Es hatte sich verändert, das spürte er, aber was die Auswirkung davon sein würde, konnte er sich nicht ausmalen. Vielleicht wurde es langsam Zeit, ihr die Wahrheit über die Nephilim zu erzählen. Hier schienen sie anders damit umzugehen. Die Dimension der Engel hatte auch begonnen, die Nephilim anders zu behandeln, aber das war noch nicht allzu lange her. Und Izy hatte ein Recht darauf, das zu erfahren.  
 
    Es war immer noch ein Rätsel, wieso niemand, einschließlich ihm selbst, gemerkt hatte, dass sie eine Nephilim war. Wieso niemand es jemals gespürt hatte, auch sie nicht. Raphael runzelte die Stirn, weil er es sich partout nicht erklären konnte. Das wurmte ihn, weil er sonst so schnell darin war, Rätsel zu lösen. Aber die kleine Nephilim stellte ihn vor sein bisher größtes Rätsel.  
 
    Er grinste, als er daran dachte, wie sie ihm ihren Schuh entgegengeschleudert hatte, weil sie nicht glauben konnte, dass er in einem Bannkreis feststeckte und sich nicht rühren konnte. Und wie schnell sie sich an die neuen Umstände und ihre neuen Fähigkeiten in der Märchenwelt gewöhnt hatte.  
 
    Ohne sie hätte er hier kaum eine Chance, musste er sich nochmals eingestehen. Sie war der Schlüssel zu seinem Überleben. Und er hoffte, dass er sie damit nicht in Gefahr brachte. Es gab keinen Plan B. Sie mussten den Trank der Erkenntnis brauen und dafür die Zutaten sammeln.  
 
    Raphael ließ sich tiefer ins Wasser gleiten. „Und genau das werden wir tun!“

  

 
   
    Kapitel 10 
 
    
Raphael ließ sich Zeit und damit auch Izy und Indriel, aber nach etwa zwei Stunden ging er ins Wohnzimmer zurück und fand Indriel alleine vor. „Wo ist Izy?“, fragte der Arche beunruhigt. 
 
    „Sie wollte sich auch frisch machen.“ Indriel musterte den Erzengel. „Vertraust du nicht mehr?“  
 
    Raphael zuckte ertappt zusammen. „Verdammt. Doch, eigentlich schon. Ich sollte nicht so denken.“  
 
    „Das ist eine Nachwirkung des Stichs der Nachtwespe.“ Indriel winkte seinen Gast zu sich. „Darf ich mal sehen?“  
 
    Raphael zog sein Hosenbein hoch und deutete auf seine Wade. „Ist alles verheilt.“ 
 
    „Izy hat mir erzählt, was sie getan hat. Sie hat genau richtig gehandelt. Aber wir können noch etwas zur Unterstützung tun, um auch die emotionalen Nachwirkungen zu heilen.“ Er holte erneut den Nachtwespenhonig heraus, schraubte das Glas auf und hielt es seinem Gast hin. „Der dunkle Honig heilt die Bosheit des Stichs. Tauche eine Fingerspitze hinein und streiche damit über die Stelle.“  
 
    Raphael befolgte die Anweisung. Der Honig fühlte sich eiskalt und unangenehm auf der Haut an, aber er spürte sofort, dass etwas in ihm darauf reagierte. Erstaunt sah er auf.  
 
    „Was du merkst“, erklärte Indriel, „ist die Neutralisierung des Gifts auf molekularer Ebene. Dein Körper hat es zwar nicht mehr in sich gespeichert, aber deine Zellen erinnern sich noch daran. Der Honig zieht es an und aus dir heraus. Es wird kurz sehr heiß und dann ist es auch gleich vorbei.“  
 
    „Es ist nicht heiß, es ist eiskalt.“  
 
    „Das ist erstaunlich.“ Indriel runzelte die Stirn und betrachtete die Wade genauer. „Darf ich?“  
 
    „Natürlich.“ Raphael beobachtete, wie der Märchenengel seine Hand auf die Haut legte, an der der Honig klebte. Er malte ein Zeichen mit seinem Finger darauf und der Erzengel spürte plötzlich einen heißen Stich. Er hatte Mühe, nicht zusammenzuzucken, aber ehe er etwas sagen konnte, war es schon vorbei.  
 
    „Entschuldige bitte. Ich hätte daran denken sollen, dass es bei Nicht-Märchenweltlern anders funktioniert. Ich habe das eben korrigiert. Jetzt sollte es besser sein.“ 
 
    Raphael nickte. „Danke. Ist tatsächlich viel besser.“  
 
    „Nach dem Stich bist du gegen das Gift der Wespen immun“, fuhr Indriel fort, „sodass du in Ruhe nach dem Honig suchen kannst. Du solltest es allerdings nicht übertreiben und dich direkt in eine Schlacht mit ihnen stürzen.“ 
 
    „Habe ich nicht vor.“ Raphael schob sein Hosenbein wieder nach unten und setzte sich neben Izys Vater. „Danke übrigens für die Kleidung. Das Oberteil musste ich leider für meine Flügel anpassen. Bevor ich es zurückgebe, werde ich das wieder in Ordnung bringen.“ Er drehte sich kurz zur Seite, um Indriel zu zeigen, was er meinte. 
 
    Neugierig betrachtete der Märchenengel die feinen Schlitze. „Interessant. Musst du das immer machen? Auch in deiner Dimension?“ 
 
    „Ja, wir haben dafür einen speziellen Zauber. Ich habe bei Izy schon gesehen, dass ihr das nicht braucht. Viel praktischer als bei uns.“ Raphael lächelte. „Kann ich dich etwas fragen?“ 
 
    „Nur zu.“ 
 
    „Kennst du eine Möglichkeit, wie ich mit meinen Geschwistern kommunizieren kann? Ich würde ihnen gerne sagen, was in der Zwischenzeit passiert ist und wo ich bin.“ 
 
    Indriel seufzte. „Leider nein, jedenfalls habe ich davon noch nie gehört. Und wenn Izy dazu auch nichts einfällt, ist es unmöglich.“ 
 
    „Verdammt.“ Raphael lehnte sich auf dem Sofa zurück. „Da ist noch eine Sache, die ich dich gerne fragen würde. Seit ich in der Märchenwelt bin, fühle ich mich gut. Als wäre die Saat des Bösen gar nicht mehr in mir.“ Hoffnungsvoll sah er Indriel an, aber der schüttelte den Kopf. 
 
    „Sie kann nicht verschwunden sein, aber ich denke, dass sich der Prozess hier verlangsamt. Ich habe aber vorsichtshalber einige unserer besten Heiler gerufen, die sich mit dir befassen werden.“ 
 
    „Danke. Das bedeutet mir viel.“  
 
    „Wir Engel sollten uns immer untereinander helfen und wir können nicht zulassen, dass deine Dimension in Gefahr gerät und dadurch auch alle anderen Welten.“  
 
    „Kann ich dich noch etwas fragen? Es ist aber sehr persönlich.“ 
 
    „Ich kann ja selbst entscheiden, ob ich antworte.“ Indriel zwinkerte ihm zu. 
 
    „Wenn du der Engel aus dem Märchen bist, dann hast du einst deinen Glauben verloren. Warum? Davon erzählt die Geschichte nichts.“ 
 
    Der Märchenengel betrachtete Raphael aufmerksam. „Ist das denn wichtig?“ 
 
    Der Arche runzelte die Stirn. „Wie meinst du das?“ 
 
    „Ich meine, ob es wichtig ist, wieso jemand für einen furchtbaren Moment seinen Glauben verloren hat? Das verleumdet hat, wofür er eigentlich steht? Was normalerweise sein ganzes Sein erfüllt?“ Indriel lächelte. „Ich werde dir nicht sagen, wieso es bei mir so war, denn du würdest über meine Gründe vielleicht nur spöttisch den Kopf schütteln. So wie ich es über andere vielleicht tun würde, weil ich sie nicht nachvollziehen kann. Das Wichtigste an dieser Geschichte, meiner Geschichte, ist doch, dass ich es geschafft habe. Durch meinen eigenen unbedingten Wunsch, meinen Glauben wiederzufinden und das zu überwinden, das mich hatte straucheln lassen. Das habe ich auf meiner Reise gelernt. Das, was ich erlebt habe, hat mich wieder zu mir selbst zurückgeführt. Ich konnte gehenlassen, was mich beschäftigt hatte, und ins Licht zurückkehren. Denkst du nicht auch, dass das das Wichtigste ist?“ 
 
    Raphael nickte langsam. „So wurde es zu einer universellen, hoffnungsvollen Geschichte, dass man alles überwinden kann und das wiederfindet, das einen ausmacht und wer man wirklich ist.“ 
 
    „So ist es.“ 
 
    „Ich danke dir. Das hilft mir sehr.“ Raphael lehnte sich entspannt zurück. „Hast du eigentlich eine Idee, wie wir wieder zurückkommen? Du sagtest, dass der Tempel, in dem du Izys Mutter getroffen hast, nur alle paar Jahrhunderte ein Übergang ist.“  
 
    „Ich glaube, Izy ist dein Schlüssel. Sie gehört in beide Welten, was es auch meines Wissens noch nie gab. Nach dem, was du erzählt hast, wie ihr hierhergekommen seid, müsste es für sie eine reine Willenssache sein, zu wechseln.“ Es klopfte. Indriel stand auf, ging zur Tür und öffnete. „Ah … hier sind die Heiler. Ich überlasse dich ihren fähigen Händen und Schwingen.“  
 
    
Izy hatte nur geduscht. Sie war zu aufgedreht, um sich lange Zeit für ein Bad zu nehmen. Die Kleider, die für sie bereitlagen, sahen fast aus wie ihre vorherigen, nur dass sie wunderbar sauber waren. Dankbar zog sie sich wieder an, steckte die fünf Dollar und ihren Hausschlüssel in die neue Hose und wollte gerade wieder zurückgehen, als etwas sie stutzen ließ. Sie stand vor dem Spiegel und drehte sich zur Seite. Vielleicht war es nur das Licht? Sie zog die Vorhänge zu. Nein, es sah tatsächlich so aus, als ob sie ein heller Schein umgäbe. Aber wieso auf einmal? Sie horchte in sich hinein, lauschte, ob sie eine Antwort in der Datenbank fand, aber es gab momentan keinen Hinweis darauf.  
 
    Neugierig lief sie zum Wohnzimmer zurück, wo sie Raphael mit ein paar Engeln antraf, die sie noch nicht kannte. „Oh … ich wollte nicht stören.“  
 
    „Tust du nicht. Wir sind fertig.“ Raphael lächelte sie an. „Xanthanael und Bradiel haben mich untersucht und bestätigt, was wir schon vermutet haben. Die Ausbreitung der Saat des Bösen ist hier verlangsamt. Wir wissen nur noch nicht genau, woran es liegt. Wir vermuten, es könnte damit zusammenhängen, dass in Richelieus Zauber die Märchenwelt natürlich keine Rolle spielte. Oder weil der Zauber seinen Ursprung nicht in der Märchenwelt hatte und sie ihn nicht kennt.“  
 
    „Wie könnt ihr die Saat überhaupt wahrnehmen?“, wollte Izy von Xanthanel und Bradiel wissen.  
 
    Die Heilerengel bekamen große Augen.  
 
    „Du hast eine weiße Aura“, sagte Bradiel fast ehrfürchtig. 
 
    „Meint ihr den Schimmer um mich herum?“ Izy zuckte mit den Schultern. „Der ist gerade erst aufgetaucht. Ich habe keine Ahnung, was das ist. Was bedeutet das?“  
 
    „Du kannst alles sehen.“ Xanthanael lächelte. „Du bist eine Auserwählte und kannst auf alle Märchen zugreifen.“  
 
    Izy winkte ab. „Ach das. Ja, das haben wir auch schon festgestellt.“  
 
    Ihr Vater betrat das Zimmer. „Jetzt manifestiert es sich also auch sichtbar.“  
 
    „Wusstest du, dass sie eine Weiße ist?“, fragte Bradiel erstaunt.  
 
    „Nach allem, was sie erzählt hat, musste es so sein. Ich wusste aber nicht, ob es sich manifestieren würde.“ Er wandte sich an seine Tochter. „Du bist mit der weißen Aura ab sofort offiziell in der Märchenwelt eine der sechs Erzählerinnen. Jeder wird dich als solche erkennen und dir Respekt zollen, denn du bist eine der mächtigsten Figuren bei uns.“  
 
    Izy sah ihren Vater unglücklich an. „Das will ich gar nicht sein! Das ist mir viel zu viel Verantwortung. Und wenn es nur sechs gibt, wieso bin ich dann eine von ihnen? Was ist mit derjenigen passiert, die vorher den Platz hatte?“  
 
    „Vorher gab es nur fünf und es ist deine Bestimmung, die sechste zu sein“, erwiderte Indriel und blickte sie mitfühlend an. „Große Macht kommt immer mit großer Verantwortung, und unsere Schicksale sind nicht immer die, die wir uns selbst aussuchen.“  
 
    Izy seufzte. „Ich hätte mir irgendwie mehr erhofft als ein paar Glückskekssprüche. Sind an die Aura irgendwelche Pflichten gebunden?“  
 
    „Nun ja.“ Indriel legte ihr eine Hand auf die Schulter. „Es gibt jedes Jahr den großen Rat. Da werden alle Gerichtsfälle vorgetragen und entschieden, was passiert. Die Erzählerinnen sind dabei diejenigen, die die Urteile ausführen.“  
 
    „Das bedeutet, ich bin damit sowas wie eine Henkerin geworden?“, rief Izy entsetzt.  
 
    „Ich glaube, es hat sich hier einiges verändert, oder?“, warf Raphael beruhigend ein. „Aidan sagte, die Märchenwelt resozialisiert ihre Schurken jetzt?“  
 
    „Richtig.“ Indriel lächelte. „Wir haben meistens keine völlig überzogenen Strafen mehr.“  
 
    „Meistens“, murmelte Izy. „Verdammt. Das gefällt mir überhaupt nicht.“  
 
    „Aber das ist nicht die einzige Aufgabe. Der Rat entscheidet auch über die Anträge auf Änderungen. Lasst mich vielleicht dafür ein bisschen ausholen. Hier in der Dimension der Märchen sind wir sehr stolz auf unsere Herkunft. Wir wissen, dass unsere Geschichten in allen Welten erzählt werden. Sie mögen frei erfunden sein, aber sie spiegeln ihre Zeit und die Gesellschaft, in der sie entstanden sind. Sie werden zur moralischen Lehre herangezogen und manchmal, um Dinge zu erklären, aber immer sind sie auch Unterhaltung.“ Der Märchenengel deutete zum Fenster. „Da draußen sind also unzählige Geschichten, die zu einer Zeit entstanden sind, in der Frauen der Menschenwelt zum Beispiel wenig Rechte hatten und die höchsten Tugenden Unterwürfigkeit und Fleiß waren.“  
 
    Izy verdrehte die Augen, unterbrach ihren Vater aber nicht.  
 
    „Ja, so geht es einigen Märchenfiguren, und wenn sie keine Lust mehr haben, diesem Klischee zu entsprechen, können sie einen Antrag stellen auf Neuerzählung. Nehmen wir Aschenputtel. Sie wollte aus ihrer Rolle ausbrechen und nicht immer auf einen Retter warten. Also stellte sie einen Antrag, in einem anderen Märchen der erste Ritter zu sein. Die Erzählerinnen haben das für sie umgesetzt und jetzt lebt eine Version von ihr als erster Ritter bei einer Königin, die vorher Hans im Glück war.“  
 
    „Also führen die Erzählerinnen die Wünsche der verschiedenen Märchenbewohner zusammen aus?“, fragte Raphael.  
 
    „Ja. Wenn es passt, verweben sie die Anträge miteinander.“  
 
    „Das klingt viel besser, als eine Vollstreckerin zu sein.“ Izy seufzte. „Aber auch das ist enorm viel Verantwortung. Alle glücklich zu machen und dabei alles im Blick zu haben. Ich weiß nicht, ob ich das kann.“ 
 
    „Natürlich kannst du das, aber wir werden eine Lösung dafür finden, wenn du dein Amt nicht ausüben willst“, versprach ihr Vater und hielt die beiden Heiler mit einer Geste davon ab, etwas zu sagen. „Ich habe auch noch nie davon gehört, dass eine Erzählerin nicht angetreten ist, aber irgendwann ist immer ein erstes Mal. Denkt an meine Geschichte.“  
 
    „Die uns Mut macht.“ Raphael lächelte Izy aufmunternd an. „Wir haben in so kurzer Zeit schon so viel erlebt und bestanden. Bestimmt findest du mit deinem Vater einen Weg, hier glücklich zu sein.“  
 
    „Willst du mich loswerden?“ Izy kniff die Augen zusammen.  
 
    „Was? Nein! Wie kommst du denn darauf?“ Der Erzengel sah sie erstaunt an.  
 
    Sie schnaubte. „Das hört sich so an, als ob du willst, dass ich hierbleibe.“ 
 
    „Schützling Watanabe, das ist ganz großer Quatsch!“ Raphael richtete sich zu seiner vollen Größe auf. „Du bist ein Teil meiner Geschichte geworden und ich bin dein Schutzengel. Das Band zwischen uns ist enorm stark, aber im Gegensatz zu dir kann ich nicht einfach jederzeit hierherwechseln. Also wäre es mir überhaupt nicht recht, wenn du auf Dauer hierbleiben würdest.“  
 
    „Nur, weil du mein Schutzengel bist?“, hakte Izy nach und konnte sich nicht dagegen wehren, wie ungeheuer wichtig seine Antwort für sie war. 
 
    Raphael legte einen Finger unter ihr Kinn und hob sanft ihren Kopf an. „Nein, Izy. Nicht nur, weil du mein Schützling bist.“  
 
    Sie schluckte, als sie den Ausdruck in seinen Augen bemerkte. Es lag eine Wärme in ihnen, die ihr Herz zum Pochen brachte. 
 
    Indriel musterte seine Tochter und ihren Schutzengel und verbiss sich ein Schmunzeln. Sein Eindruck hatte ihn also nicht getäuscht – zwischen den beiden prickelte es gewaltig. Er fragte sich, ob er als Vater nun ein ernstes Gespräch unter vier Augen mit Raphael führen sollte, was seine Absichten anging, aber dann schüttelte er über sich selbst den Kopf. Izy war erwachsen – er würde ihr in nichts reinreden. Wenn Raphael ihr allerdings das Herz brechen würde, wäre das eine völlig andere Sache. Er räusperte sich. „Wie wäre es, wenn wir jetzt essen? Ich habe alles vorbereitet.“ 
 
    „Gute Idee, ich habe einen Bärenhunger.“ Izy drehte sich zu den Heilern um. „Aber erst hätte ich noch gerne die Antwort auf meine Frage. Wie könnt ihr die Saat des Bösen wahrnehmen oder sehen? Das wäre ja eine gute Sache, wenn wir das auch könnten. Dann müssten wir nicht im Blindflug unterwegs sein und könnten unser Damoklesschwert irgendwie im Blick behalten.“  
 
    „Die Saat ist für uns wie dunkle Materie. Sie ist nicht greifbar, aber doch existent.“ Xanthanael schüttelte bedauernd den Kopf. „Ich glaube nicht, dass ihr lernen könnt, sie wahrzunehmen, und Raphael wird es spüren, wenn sie stärker wird.“  
 
    „Ich werde sie so lange in Schach halten, bis wir den Trank gebraut haben!“, sagte Raphael nachdrücklich.  
 
    „Das hoffe ich. Sonst werde ich dich vielleicht zwischendurch tatsächlich zu einem Märchenprinzen werden lassen. Dann müsste ich als Erzählerin ja die Macht haben, die Saat wieder aus dir heraus zu erzählen.“ Izy stutzte. „Das ist doch überhaupt die Idee! Ich erfinde einfach ein Märchen darüber, wie du durch ein Fingerschnippen und mit einem glücklichen Lachen die Saat wieder losgeworden bist!“ 
 
    „Da gibt es nur einen Haken.“ Entschuldigend sah Bradiel sie und den Erzengel an. „Dazu müsste Raphael komplett zu einem Märchenwesen werden und das würde bedeuten, dass er die Märchenwelt nicht mehr verlassen kann. Und …“  
 
    „Und was?“  
 
    „Und die Wandlung ist oft nicht gut gegangen.“  
 
    „Was bedeutet das?“, fragte Raphael nach.  
 
    „Die Märchen versuchen zwar, auf alle Besucher zuzugreifen, aber sie wissen, dass es nie permanent ist. Es ist ein komplizierter Mechanismus. Wir haben bisher nur von zwei Wesen gehört, die für immer hierbleiben wollten.“  
 
    Izy lauschte auf ihre Erzählerstimme und wurde blass. „Sie sind zu blinden Flecken auf den Karten geworden. Sie existieren nicht mehr als sie selbst, können von niemandem gefunden werden und mit niemandem interagieren.“  
 
    Die Märchenengel nickten.  
 
    „Und die Erzählerinnen konnten das nicht verhindern, weil sie eben doch keinen Zugriff auf alles haben. Die blinden Flecken entziehen sich allem.“ Izy sah Raphael bedauernd an. „Tut mir leid, aber dann ist das genauso eine schlechte Idee wie deine mit dem Nichts.“  
 
    „Was ist mit dem Nichts?“, fragte Indriel beunruhigt.  
 
    „Ich habe es nur als absolut letzte Option erwähnt. Bevor ich alle anstecke, werde ich lieber im Nichts vergehen.“  
 
    „Aber dann ist deine Seele auch verloren“, flüsterte Bradiel entsetzt. 
 
    „Ich weiß, und glaubt mir, das wird die absolut allerletzte Möglichkeit sein. Aber ich werde nicht zulassen, dass ich alle gefährde. Und ich hoffe, ich werde es vorher mitbekommen.“  
 
    Izy sah ihn fragend an. „Was mitbekommen?“ 
 
    „Dass die Saat stärker wird. Wenn sie die Kontrolle übernimmt, bevor ich den Trank habe oder geheilt bin, werde ich mich wohl kaum für so ein Opfer entscheiden.“ Er schüttelte sich. „Aber so weit wird es nicht kommen. Wir sind jetzt hier und werden den Trank brauen.“  
 
    „Genau!“ Izy straffte die Schultern. „Das werden wir und jetzt will ich etwas essen.“  
 
    Schmunzelnd lotste Indriel sie ins Esszimmer, während die Heiler sich höflich verabschiedeten und die Drei alleine ließen. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 11 
 
    
Am nächsten Morgen standen Raphael und Izy zeitig auf und stiegen nach einem ausgiebigen Frühstück mit Indriel die vielen Treppenstufen zur Spitze des Berges hinauf, in den das Kloster gebaut war.  
 
    Indriel hielt Raphael einen kleinen Glasbehälter hin. „Darin könnt ihr den Honig aufbewahren. Das Glas ist bruchsicher und giftresistent.“  
 
    „Danke.“ Der Erzengel steckte die Phiole ein und schüttelte Indriel die Hand. „Danke für alles.“  
 
    „Ich danke dir, dass deine Reise mir meine Tochter gebracht hat. Und ich bitte dich, auf sie aufzupassen.“  
 
    „Das werde ich.“  
 
    Indriel wandte sich an Izumi. „Und du passt auf ihn auf, aber darin hast du ja schon Übung.“ Er zwinkerte ihr zu und Izy kicherte. „Ich freue mich, dass ihr euch dazu entschieden habt, nachher wieder herzukommen.“ Er umarmte seine Tochter.  
 
    „Ich mich auch.“ Sie erwiderte die Umarmung fest. „Es ist schön, dass wir uns gefunden haben.“  
 
    „Das ist es!“ Indriel lächelte. „Viel Erfolg euch beiden! Die Aufgabe ist nicht leicht, aber ich glaube an euch.“  
 
    „Perfekt. Der Glaube eines Engels ist mit uns.“ Izy löste sich von ihrem Vater, straffte die Schultern und sah Raphael auffordernd an. „Jetzt werden die Biester mal sehen, wie es ist, sich mit dem Schützling einer Erzählerin anzulegen!“  
 
    Der Erzengel lachte und gemeinsam ließen sie ihre Schwingen erscheinen und starteten in den wolkenlosen Himmel. 
 
    
Sie flogen zum Tal zurück, dieses Mal etwas tiefer, um die Wespen nicht zu verpassen. Doch was sie zu sehen bekamen, war alles andere als schön. 
 
    „Sind das Skelette?“, fragte Izy, obwohl sie die Antwort kannte.  
 
    „Sieht so aus.“ Raphael scannte den Boden und suchte nach Hinweisen, was passiert war, konnte aber keine Rückschlüsse ziehen. „Wieso tauchen die Nachtwespen eigentlich nicht auf und greifen uns an? Das letzte Mal sind sie sofort aggressiv gewesen.“  
 
    „Wenn stimmt, was sie über meine weiße Aura gesagt haben, spüren die Biester, dass ich eine Erzählerin bin und trauen sich vielleicht nicht.“ Izy zuckte mit den Schultern. „Das sollte uns eigentlich einen Vorteil verschaffen.“  
 
    „Indriel hat dir nicht zufälligerweise erzählt, wo er den Honig herbekommen hat?“ 
 
    Izy schüttelte den Kopf. „Nein, nur dass die Nachtwespen ihn, ähnlich wie Bienen, in Waben aufbewahren, die in ihrem Stock gelagert sind.“  
 
    Der Erzengel seufzte. „Die Vorstellung, direkt zum Wespennest zu fliegen, ist nicht gerade das absolute Highlight meines Tages.“  
 
    „Meins auch nicht, aber wir haben keine Wahl. Wir müssen diesen Trank brauen und dazu brauchen wir den Honig von diesen unangenehmen Gesellen.“ Izy lauschte in sich hinein. „Wir müssen hier entlang. Die Wespen haben ihr Hauptquartier verlegt, weil sie einen Angriff befürchten.“  
 
    „Angriff von wem?“ 
 
    „Den Sammlern.“ Izy legte den Kopf schief. „Das sind bärenähnliche Wesen, die das Gift der Nachtwespen in ihrem Körper in eigenes Gift umwandeln und damit ihre Gegner lähmen oder töten.“ 
 
    „Klingt ja nach lustigen Zeitgenossen.“ Raphael ballte die Fäuste. „Ich hoffe, dass uns eine Begegnung mit denen erspart bleibt. Ich würde ungern meine neue Immunität gegen das Nachtwespengift auf die Probe stellen, um zu erfahren, ob sie auch bei den Sammlern wirkt.“ 
 
    Izy verzog das Gesicht. „Tut sie leider nicht. Andere vor dir mussten für dieses Wissen schon teuer bezahlen. Komm, hier entlang.“ Sie legte an Tempo zu und schoss in einem engen Bogen in eine schmalere Schlucht hinein. Dabei drehte sie sich kurz nach Raphael um, um zu sehen, ob er mitbekommen hatte, dass sie abgebogen war, und das wurde ihr zum Verhängnis. Eine Sekunde später klebte sie an irgendetwas fest. „Scheiße! Vorsicht! Eine Falle!“, schrie sie so laut, wie sie konnte. 
 
    Der Erzengel fluchte, dass er Izy für einen Moment aus den Augen gelassen hatte, und flog vorsichtig in die Schlucht hinein. Izy zappelte in einem großen Netz, das von einer Seite der Schlucht zur anderen gesponnen worden war, und versuchte, sich zu befreien, doch dabei zog es immer mehr zusammen. „Halt still! Du machst es nur schlimmer!“, rief er ihr zu und kam vorsichtig näher, während er die Umgebung aufmerksam im Auge behielt, denn was auch immer ein solches Netz gesponnen hatte, war sicherlich nicht gerade das kleinste Geschöpf. 
 
    Izy bemühte sich, nicht weiter in Panik zu geraten, aber sie konnte nur schwer an sich halten. Sie hing in schwindelnder Höhe in einem Netz fest, das so riesig war, dass es wahrscheinlich eine Nachfahrin von Kankra und Aragog gewebt hatte. Sie zitterte und hoffte, dass sie sich irrte. „Was zum Teufel ist das?“, krächzte sie. 
 
    „Ist egal! Ich hol dich da raus! Warte einen Moment.“ Raphael konzentrierte sich und berührte mit seinen Flügeln das Netz. Als seine Federn gegen die Fäden stießen, zischte das Netz drohend und versuchte, sie ebenfalls einzufangen. Rasch zog er die Flügel wieder zurück. „Izy, du musst mir jetzt vertrauen. Wenn ich es dir sage, machst du deinen Körper so steif wie möglich und lässt deine Flügel verschwinden. Ich fange dich auf.“  
 
    „Wie willst du mich auffangen? Ich klebe hier fest!“ Izy hatte Mühe, nicht zu schreien. Sie spürte die klebrigen Seile immer enger um sich und die Angst davor, wer diese Fäden gesponnen hatte, wuchs ins Unermessliche.  
 
    „Ich weiß, aber ich schneide dich raus!“ Raphael legte seine Flügel kurz an und stieß sie dann mit Macht auseinander. Breitete sie zur vollen Größe und Pracht aus und ließ seine Magie in alle Federn fließen. Er beschrieb mit den Rändern seiner Flügel einen Kreis um seinen Schützling und wie mit einem Schneidbrenner zertrennten seine Schwingen die klebrigen Fäden. „Jetzt!“, befahl er. Izy tat, was er ihr befohlen hatte, und fiel wie ein Brett aus dem Netz senkrecht nach unten. Sie stieß einen Schrei aus und er konnte die Angst in ihrem Gesicht sehen. Rasch wie ein Gedanke war er bei ihr und fing sie sicher in seinen Armen auf. „Ist alles gut“, flüsterte er und drückte sie an sich. „Ich habe dich.“ 
 
    Izy vergrub ihr Gesicht an seiner Brust. „Danke.“ Sie schluchzte fast. „Ich hasse Spinnen! Ich weiß, dass sie nützlich sind und alles, aber ich kann nichts dagegen machen. Ich flippe total aus, wenn ich eine sehe.“  
 
    „Zum Glück haben wir keine gesehen“, beruhigte Raphael sie. „Darauf hätte ich nämlich auch überhaupt keine Lust gehabt. Wir müssen uns überlegen, wie wir dich von den restlichen Fäden befreien. Obwohl es eigentlich ganz praktisch ist, jetzt kann ich dich an mir festkleben.“ Er drückte sie fester an seine Brust und nahm seine Arme weg.  
 
    Izy hielt vor Schreck die Luft an, musste aber lachen, als sie sich tatsächlich keinen Millimeter bewegte. „Das ist nicht komisch“, schimpfte sie. 
 
    Raphael zwinkerte ihr zu. „Ein bisschen schon. Aber am besten lauschst du wieder in dich hinein. Was haben wir für Optionen, das Netz zu entfernen?“  
 
    „Wir suchen den Noir. Das ist ein Fluss hier in diesem Tal. Mit seinen Wassern kann man alle ungewollten Bindungen lösen.“ Sie seufzte. „Er fließt allerdings durch die Berge des Vergessens und die Täler der verlorenen Erinnerungen und nimmt das alles in sich auf.“  
 
    „Hört sich wie alles hier bei den Nachtwespen gefährlich an.“ Raphael legte seine Arme wieder um Izy. „Wo müssen wir hin?“ 
 
    „Wir müssen umdrehen und dem Haupt-Tal folgen. An der Enge der Verzweiflung stoßen wir auf ihn.“  
 
    „Immer wieder eine Freude, so positive Orte zu besuchen“, murmelte Raphael, hielt Izy sicher in seinen Armen und beschleunigte.  
 
    
„Hier ist es.“ Izy deutete auf einen dunklen Streifen, der unter ihnen im Dämmerlicht sichtbar wurde.  
 
    Raphael flog tiefer. „Können wir einfach eintauchen oder müssen wir dann auf Piranhas und Krokodile oder deren Märchenentsprechungen gefasst sein?“  
 
    „Der Fluss ist unbewohnt“, versicherte Izy. „Wir können einfach eintauchen, aber nicht zu lange, weil wir unsere Erinnerungen ja behalten möchten.“  
 
    „Alles klar. Einmal waschen und legen, wie gewünscht.“ Raphael hielt seinen Schützling fest und ließ sich ins Wasser gleiten.  
 
    Izy spürte sofort, dass die klebrigen Fäden sich lösten und von ihr abfielen. Befreit atmete sie durch und ein breites Lächeln erschien auf ihrem Gesicht. „Tut das gut! Und jetzt wieder raus aus dem kühlen Nass.“ 
 
    „Zu Befehl.“ Mit einem mächtigen Schlag seiner Flügel erhob Raphael sich aus dem Wasser. Als er am Ufer landete, hielt er Izy immer noch fest in den Armen. 
 
    Sie atmete noch einmal tief seinen Duft ein, der ihr während des Flugs schon verführerisch in die Nase gestiegen war. Rein und klar, gleichzeitig männlich mit einem Hauch von Gefahr. Das Beste aus allen Möglichkeiten, wie ein Mann riechen konnte. Sie schloss für einen Moment die Augen, bevor ihr wieder einfiel, dass sie eine Mission hatten. „Ähm … du kannst mich jetzt loslassen.“  
 
    „Ach ja, natürlich.“ Mit leichtem Bedauern entließ er sie aus seinem Griff und stellte sie auf den Boden. Es hatte sich gut angefühlt, Izy so nah bei sich zu haben.  
 
    Sie ließ ihre Flügel wieder erscheinen und schlug ein paar Mal mit ihnen. „Kannst du bitte nachsehen, ob auch alles weg ist?“ 
 
    „Natürlich.“ Raphael nickte. „Aber weil die Federn ein Teil von dir sind, müsstest du auch spüren, dass sie wieder sauber sind.“  
 
    „Du hast recht. Trotzdem bitte ich dich, nachzusehen. Nur zur Sicherheit. Wer weiß, vielleicht war das gar keine Riesenspinne, sondern viele kleine Spinnen, von denen sich vielleicht einige in meinen Schwingen verstecken oder darin herumkrabbeln.“ Izy erstarrte. „Allein bei dem Gedanken fühle ich mich wie gelähmt.“  
 
    „Ich schaue sofort nach. Dreh dich mal mit dem Rücken zu mir und zeig deine Flügel.“  
 
    „Wird so bei euch abends geprüft, ob ihr kleinen Engel euch auch die Flügelchen gewaschen habt?“, versuchte Izy, sich mit einem Scherz abzulenken.  
 
    „Unsere Flügel reinigen sich eigentlich von selbst“, erklärte Raphael. „Aber manchmal prüfen wir tatsächlich alles. Ist ein bisschen wie bei einem Check-up.“  
 
    Izy schmunzelte. „Nach zwanzigtausend Flugstunden müsst ihr zur Inspektion?“ 
 
    Der Erzengel lachte laut. „So ungefähr.“  
 
    „Vielleicht ist es bei mir anders, weil ich eine Märchenengel-Nephilim bin? Ich bin jedenfalls beruhigter, wenn du das gründlich durchgecheckt hast.“  
 
    „Ich fange jetzt an. Dafür werde ich deine Federn berühren müssen.“  
 
    „Alles klar.“ Izy nickte. „Ich bin bereit.“ Wie sehr sie sich damit vertan hatte, bemerkte sie nach den ersten Sekunden. Es fühlte sich wieder so an, als ob er ihre nackte Haut streicheln würde. Sie unterdrückte ein wohliges Stöhnen und für einen Moment vergaß sie fast, wieso er das eigentlich tat. Das war nur eine Untersuchung, kein Liebesspiel! Es war nichts Sexuelles daran, dass er ihre Flügel auf Spinnen untersuchte! Gar nichts! Aber es stellte sie auf eine harte Probe, denn es fühlte sich ehrlich gesagt absolut erotisch an.  
 
    Raphael wusste, wie empfindlich die Flügel waren, und bemühte sich, so schnell und so neutral wie möglich zu arbeiten, um Izy nicht unnötig zu belästigen. Dabei konnte er aber nicht verhindern, dass seine Gedanken abschweiften und er sich kurz ausmalte, wie es sein würde, wenn seine Berührungen nicht nur eine Untersuchung wären, sondern er sie liebkosen würde, bis sie unter seinen Händen und Flügeln vor Lust stöhnen würde. Sofort riss er sich wieder zusammen. Sie war sein Schützling! Das gehörte sich nicht! Schnell beendete er die Durchsicht und trat einen Schritt zurück. „Da ist nichts. Alles sauber und wie es sein soll.“  
 
    Izy holte tief Luft. „Danke.“  
 
    „Gern geschehen. Ich kann uns magisch abtrocknen, wenn du nichts dagegen hast.“ 
 
    „Hab ich nicht.“  
 
    Raphael sprach einen Zauber, der sie wie eine warme Brise umfloss. Ein paar Sekunden später waren sie beide und ihre Kleidung wieder trocken. 
 
    „Den musst du mir unbedingt beibringen! Ich kann gar nicht mehr zählen, wie oft ich zuhause auf dem Rad klatschnass geworden bin.“ Izy strich prüfend über ihr T-Shirt. „Echt toll. Aber jetzt machen wir uns lieber wieder auf. Ich weiß nicht, wie lange ich das Märchen hier noch unter Kontrolle habe.“  
 
    Raphael kniff die Augen zusammen. „Du kontrollierst es? Wieso hast du mir das nicht gesagt? Und wie konnte das mit dem Netz dann passieren?“  
 
    „Ich versuche, die Wespen zu kontrollieren und die Sammler fernzuhalten. Von diesem Spinnennetz wusste ich nichts. Und da ich nach anderen Gefahren nicht gefragt habe, gab es die Info auch nicht frei Haus. Lass uns einfach aufbrechen. Wir haben noch eine ordentliche Strecke vor uns.“  
 
    
Sie flogen einen anderen Weg, weil Izy spürte, dass Sammler unterwegs waren und sie Ärger vermeiden wollte, auch wenn sie ihr wahrscheinlich nichts antun würden. Aber sie wusste nicht, wie die Bärenwesen auf Raphael reagierten.  
 
    „Vielleicht darfst du eigentlich gar nicht dabei sein und deshalb ist das vorhin mit dem Netz passiert“, überlegte Raphael laut.  
 
    „Mein Vater hat gesagt, wir sind verbunden, und deshalb werde ich dir wohl helfen dürfen“, gab sie zurück. „Auch, weil ich gewusst habe, was du suchen musst. Das beweist doch, dass ich dabei sein kann. Wir versuchen es auf jeden Fall, aber falls nochmal etwas Merkwürdiges passiert, überlegen wir uns etwas Neues.“  
 
    Der Erzengel nickte. „Und noch etwas anderes. Ich würde meinen Geschwistern gerne eine Nachricht zukommen lassen, wie es mir geht und wo wir sind und warum, falls wir hierbleiben müssen, bis wir alles gefunden haben. Meinst du, du könntest das übernehmen?“  
 
    „Ich denke schon. Falls ich dich nicht mit rausnehmen kann, kann ich bestimmt kurz rausgehen und eine Nachricht schicken.“ Sie seufzte. „Aber ich hoffe, dass es ganz einfach sein wird, die Welten gemeinsam zu wechseln, sodass du es selbst machen kannst, ohne dass die Saat sich zu sehr ausbreitet, bevor wir hierher zurückkehren.“ 
 
    „Guter Plan.“ Ein Blinken in der Ferne erregte Raphaels Aufmerksamkeit. „Da vorne ist etwas.“  
 
    „Ja, ich habe es auch gesehen!“ Izy kniff die Augen zusammen und lauschte gleichzeitig. „Es ist eine Schutzhütte.“  
 
    „Von wem?“  
 
    „Der Rat der Märchenwesen hat vor Urzeiten beschlossen, dass es möglich sein muss, dieses Tal gefahrlos zu durchqueren, und hat in einigen Expeditionen verschiedene Schutzhütten aufgestellt, die aus reinem Wortlicht bestehen.“  
 
    „Wortlicht? Habe ich noch nie gehört.“ Raphael grinste schief. „Weißt du, was mit das Erstaunlichste an dieser ganzen Sache ist?“  
 
    Neugierig sah Izy ihn an. „Was denn?“  
 
    „Dass ich in den letzten Tagen mehr neue Dinge gelernt und gesehen habe, als in vielen tausend Jahren zuvor. Ich dachte bis vor kurzem noch, dass mich eigentlich nichts mehr überraschen könnte.“ 
 
    „Aber da kanntest du mich noch nicht.“ Izy wackelte übertrieben mit den Augenbrauen.  
 
    „Das ist genau der Punkt, Izumi Watanabe. Da kannte ich dich noch nicht. Durch dich hat sich mein Leben ganz schön auf den Kopf gestellt und ich entdecke das Staunen wieder. Und das ist wirklich wunderschön. Also, was ist Wortlicht?“ 
 
    „Gesprochene Magie. Märchen … nein, nicht nur die … alle Geschichten funktionieren über Wörter. Sie manifestieren sich in den Köpfen und Herzen und hinterlassen dort ihre Spuren. In den meisten Dimensionen sind das nur flüchtige Abdrücke oder kurze Impressionen, auch wenn Geschichten überall und schon immer die Macht haben, Realitäten zu verändern. Aber hier, in dieser Dimension, der Märchenwelt, manifestieren Worte sehr schnell und unmittelbar.“ Izy schmunzelte. „Wie wir gemerkt haben, als ich das Nachtwespengift abfackeln wollte.“ 
 
    Er grinste. „Ich erinnere mich schwach.“ 
 
    „Wortlicht ist genau das, was es aussagt. Licht gewordene Worte. Es sind Worte der Liebe und des Schutzes und sie bieten jedem eine Zuflucht, der sie braucht.“  
 
    „Das klingt wunderbar.“ Raphael lächelte. „Wieso wusste Herr von Sessel das nicht mit den Schutzhütten?“  
 
    „Es ist wirklich schon lange her, dass jemand versucht hat, direkt durch das Tal durchzukommen, und es wissen nicht mehr viele, dass es diese Orte hier gibt.“ Izy deutete auf das immer heller werdende Licht. „Wollen wir uns dort ein wenig ausruhen?“ 
 
    „Das machen wir!“ 
 
    

  

 
   
    Kapitel 12 
 
    
Die Schutzhütte hatte Ähnlichkeit mit ihren Namensschwestern in den Alpen. Sie sah aus wie aus hellem Holz erbaut, aber glänzte und strahlte wie ein polierter Edelstein, als könnten Zeit und Witterung ihr nichts anhaben. Als sie vor ihr landeten, spürten sie sofort, dass sich die Umgebung anders anfühlte. Wärmer und einladend.  
 
    „Hast du auch das Gefühl, dass die Hütte uns willkommen heißt?“ Izy lächelte, als sie ihre Flügel verschwinden ließ.  
 
    „Definitiv.“ Raphael öffnete die Tür und ließ Izumi mit einer höflichen Verbeugung den Vortritt. Er folgte ihr und schloss hinter sich die Tür.  
 
    „Toller Ausblick! Hätte ich gar nicht erwartet!“ Izy blickte durch das Fenster auf der Rückseite der Hütte, das ihnen einen Teil der Schlucht des Schwarzen Tals offenbarte, der überraschenderweise bewaldet war.  
 
    „Ob die Nachtwespen sich dort den Nektar für ihren Honig holen?“ Raphael deutete nach links. „Sieht aus, als wären da ein paar im Anflug.“  
 
    Tatsächlich konnten sie ein paar Nachtwespen beobachten, die die Bäume ansteuerten und sich auf ihnen niederließen.  
 
    „Tanzen sie etwa?“, fragte Izy erstaunt.  
 
    „Sieht fast so aus.“ Der Erzengel schmunzelte. „Und es sieht sehr elegant aus. Also bewahrheitet es sich einmal mehr, dass auch die fiesesten Geschöpfe ihre Schönheit haben.“  
 
    Izy lauschte auf ihre innere Stimme. „Das sind Tester. Sie prüfen, ob die Bäume schon bereit zum Ernten sind. Sie holen sich die zartesten Knospen, um sie zu verarbeiten. Dieser Tanz gehört dazu. Er wechselt je nach Pflanzenart und Jahreszeit.“  
 
    „Sieht wirklich anmutig aus.“  
 
    „Wer sie beim Tanz stört, wird getötet. Sie sind so programmiert, dass sie keinerlei Unterbrechungen dulden.“  
 
    Raphael runzelte die Stirn. „Du hast gerade programmiert gesagt.“  
 
    „Stimmt. Das ist die Geschichte, die ich dazu bekomme.“ Sie nahm auf der Bank unter dem Fenster Platz und klopfte auffordernd neben sich. Als der Erzengel sich gesetzt hatte, nahm sie den Faden wieder auf. „Die Nachtwespen sind von einem alten Magier erschaffen worden, der sie zu seinem Schutz und als Arbeitstiere halten wollte. Er formte sie aus Magie, Metall und anderen Insekten und gab ihnen das Aussehen und aggressive Verhalten von Wespen, die ihren Bau und ihre Königin schützen. Seine Burg war ihr Bau und er ihre Königin. Weil sie aber in seinen Augen nur nützliche Maschinen waren, hatte er wenig Respekt vor ihnen und hat sie auch nicht besonders gut behandelt. Eines Tages, als er wieder einmal ein paar von ihnen gefangen und lebend seziert hatte, um zu schauen, wo er sie noch verbessern könnte, wandte sich seine Schöpfung gegen ihn.“ Izy lehnte sich an die Wand und zog ihre Beine hoch. „Die Nachtwespen hatten sich in ihrem Stock mittlerweile vermehrt, ohne dass der Magier das wusste. Er hatte in seiner Überheblichkeit gar nicht daran gedacht, dass so etwas passieren könnte, und das wurde ihm zum Verhängnis.“  
 
    „Was ist passiert?“, wollte Raphael wissen. 
 
    „Sie haben ihn getötet. Er ist von tausend Stichen getroffen worden und sofort tot zusammengebrochen. Danach sind die Nachtwespen ausgeschwärmt und haben sich eine neue Heimat gesucht. Sie sind in diesem Tal geblieben, weil sie hier perfekte Bedingungen für ihre Art vorgefunden haben.“ 
 
    „Also wollen sie eigentlich nur ihre Ruhe und sind deshalb so aggressiv?“ 
 
    „Wenn man es so sieht, ja. Sie können auch nicht anders. Sie wurden so gebaut, ihr Revier zu verteidigen. Und seit sie eine Kaiserin haben, hat sich das nochmal potenziert.“  
 
    „Sie haben eine Kaiserin? Reicht eine Königin nicht?“ Raphael hob eine Augenbraue.  
 
    „Sie haben in ihren einzelnen Stöcken Königinnen, aber in ihrem Hauptquartier herrscht eine Kaiserin, der alle bedingungslos gehorchen. Sie zu schützen, ist oberstes Ziel und wird unter allen Umständen ausgeführt.“  
 
    „Also wäre es sinnvoller, sich einen Stock zu suchen, in dem nur eine Königin ist“, überlegte der Erzengel laut.  
 
    „Das könnten wir versuchen, aber dort gibt es nur selten Honig, weil sie alles, was sie gesammelt haben, so schnell wie möglich in ihr Hauptquartier bringen, um die Nachtwespen-Kaiserin zu ernähren.“ 
 
    Raphael seufzte. „Wäre auch zu einfach gewesen.“  
 
    Izy lächelte. „Aber sie haben eine Schwachstelle und die können wir nutzen.“  
 
    Raphael sah seinen Schützling gespannt an. „Welche?“  
 
    „Nachtwespen sind mit Gesang zu beruhigen!“, erklärte Izy triumphierend. 
 
    „Äh … das klingt sehr siegessicher.“  
 
    „Natürlich.“  
 
    „Weil du eine Engelsstimme besitzt?“  
 
    „Nein. Ich kann leider ähnlich gut singen wie ich kochen kann. Lass es mich so formulieren – mein Gesang würde keinen einzigen Seemann in sein Verderben locken.“ Kichernd tippte Izy mit ihrem Zeigefinger gegen Raphaels Brust. „Aber ich habe einen Erzengel an meiner Seite.“ 
 
    „Ja, und?“ 
 
    „Und du wirst doch wohl singen können? Himmlische Chöre und so.“  
 
    Raphaels Mundwinkel zuckten. „Ich fühle mich geschmeichelt von deinem Vertrauen, aber ich bin ebenfalls nicht der beste Sänger.“  
 
    „Wie? Nein, das kann doch nicht sein!“ Bestürzt musterte Izy ihn. „Sing mir etwas vor. Ich kann nicht glauben, dass du nicht singen kannst.“  
 
    „Ich habe nicht gesagt, dass ich es nicht kann. Ich habe nur gesagt, dass ich nicht der beste Sänger bin. Du solltest Gabriel und Uriel hören. Sie können mit ihren Stimmen Eis zum Schmelzen bringen.“  
 
    „Puh!“ Izy atmete erleichtert aus. „Wenn das dein Standard ist, dann sind wir ja trotzdem fein raus. Denn uns reicht es schon, wenn dein Gesang die Nachtwespen einlullt, er muss gar kein Eis schmelzen. Bitte, sing etwas.“  
 
    Raphael lachte. „Also gut.“ Er stand auf und überlegte kurz, ehe er ‚We Are The Champions‘ von Queen anstimmte.  
 
    Izy lauschte mit offenem Mund. Sein voller Bariton füllte die Hütte und musste sich hinter Freddie Mercury nicht verstecken. Als er geendet hatte, klatschte sie begeistert. „Das ist großartig! Ich mache mir überhaupt keine Sorgen mehr.“  
 
    Der Erzengel verbeugte sich tief. „Danke, danke. Ich werde also singen, aber wieso hast du die Information über die Nachtwespen eigentlich nicht sofort abgerufen?“ 
 
    Izy seufzte. „Das Wissen über die Märchenwelt ist wie ein kompliziertes Nachschlagewerk. Manche Sachen sind versteckt oder erst über verschiedene Querverweise aufzuspüren. Ich bin gar nicht auf die Idee gekommen, tiefer über ihre Herkunft nachzudenken. Tut mir leid“, murmelte sie geknickt, „damit hätte ich dir den Stich ersparen können.“  
 
    „Du hast mich immerhin auch vorzüglich verarztet und dadurch bin ich jetzt immun. Wer weiß, wofür das mal gut sein wird.“ Raphael sah sie aufmunternd an. „Im Ernst, ich erwarte überhaupt nicht, dass du sofort alles perfekt beherrschst. Es ist erstaunlich und fantastisch genug, dass du uns immer wieder neue Informationen über die Märchenwelt geben kannst. Mach dir bitte keine Vorwürfe.“  
 
    Dankbar nickte Izy. „Es ist alles noch so neu und ungewohnt, aber ich merke, dass ich immer besser werde.“  
 
    „Und die Hauptsache ist, dass wir zusammen hier durchkommen und die Zutaten finden.“ Raphael lächelte. „Hast du irgendwelche Musikwünsche für unsere Honigmission?“ 
 
    „Wie wäre es mit einem Best of Queen? Die größten Hits der 90er? Ich bin aber auch für alles andere offen.“  
 
    „Ich könnte zwischendurch noch ein bisschen Klassik einstreuen. Bach, Mozart, Verdi?“ In Gedanken ging Raphael alle Choräle durch, die er kannte, und das waren sehr viele.  
 
    „Klingt wie ein bunter musikalischer Abend. Ich nehme, worauf du Lust hast. Aber wenn ich mir was wünschen darf … kannst du vielleicht auch etwas aus Carmina Burana?“  
 
    Raphael stimmte ‚Estuans interius‘ aus dem berühmten Stück von Carl Orff an und freute sich über Izys Strahlen. 
 
    „Damit wäre die Frage beantwortet“, sagte sie glücklich. „Du bist also meine Engel-Juke-Box.“  
 
    Raphael schmunzelte. „Ich hoffe nur, wir können damit möglichst viele Wespen gleichzeitig beruhigen, bevor meine Stimmbänder schlappmachen.“  
 
    Erschrocken sah Izy ihn an. „Daran habe ich gar nicht gedacht. Verdammt! Wie lange wirst du singen können?“  
 
    „Naja, ein paar Stunden halte ich schon durch. Für irgendetwas muss der Chorunterricht ja gut gewesen sein.“  
 
    Ihr Blick wurde skeptisch. „Das war vorhin nur ein Scherz von mir mit den himmlischen Chören.“  
 
    „Ja, ich weiß, aber es stimmt tatsächlich. Ich bin allerdings nicht auserwählt worden, weiterzumachen.“ Er winkte ab, als er Izys mitfühlenden Gesichtsausdruck bemerkte. „Kein Grund, mich zu bemitleiden. Meine Geschwister sind wirklich viel besser.“  
 
    „Das kann ich mir schwer vorstellen, aber wahrscheinlich ist das auch nur noch für das absolute Gehör feststellbar.“  
 
    Raphael lachte laut. „Wenn wir das Abenteuer überstanden haben, werde ich die Engelschöre bitten, dir ein Ständchen zu bringen.“  
 
    „Darauf freue ich mich schon, bis dahin nehme ich aber wirklich gerne mit dir vorlieb!“ Izy tätschelte seinen Arm. „Für eine zweite Wahl bist du nämlich umwerfend.“  
 
    „Da hab ich ja Glück gehabt.“ Übertrieben wischte er sich den nicht vorhandenen Schweiß von der Stirn. 
 
    Izy verdrehte die Augen. „Ich meine es total ernst. Du singst toll!“ 
 
    „Also gut … dann danke ich dir.“ 
 
    „Zumindest für jemanden, den man aus dem Chor der Engel geworfen hat, weil er zu schlecht war“, fuhr Izy fort und grinste breit. 
 
    „Frechheit.“ Mahnend hob Raphael den Zeigefinger. „So etwas sagt man nicht zu Respektspersonen.“ 
 
    „Natürlich würde ich das Loki niemals ins Gesicht sagen“, beteuerte Izy mit einem treuherzigen Augenaufschlag. 
 
    Der Arche knurrte. „Was hat nur alle Welt immer mit Loki?“ 
 
    „Welten.“ 
 
    „Wie bitte?“ 
 
    „Welten“, wiederholte Izy mit unschuldiger Stimme und presste die Hände an die Brust. „Ich wette, alle Welten sind verrückt nach ihm!“  
 
    Der Arche spürte, dass es ihm gar nicht in den Kram passte, wie sie allein Lokis Namen aussprach. Mürrisch verschränkte er die Arme und sein Gesichtsausdruck wurde finster. „Er ist wirklich nicht so interessant, wie alle glauben. Die kennen ihn einfach nicht. Er nörgelt viel und will immer der Bestimmer sein.“ 
 
    Raphaels Reaktion ließ Izys Herz ein bisschen schneller klopfen. „Alles klar“, erwiderte sie lächelnd, wandte sich ab und deutete aus dem Fenster. „Wir sollten uns jetzt lieber wieder auf die Nachtwespen konzentrieren.“  
 
    Verwirrt warf Raphael ihr einen Blick zu. „Du hast mich mit deiner Begeisterung für den Trickster wieder nur verarscht? Hast du doch, oder?“ 
 
    „Möglicherweise … sieh doch, die Nachtwespen verlassen die Bäume!“ 
 
    Der Erzengel war immer noch verwirrt, sah aber ebenfalls aus dem Fenster. „Folgen wir ihnen?“ 
 
    Izy nickte. „Sie werden uns zu ihrem Stock führen, und damit wir absolut auf der sicheren Seite sind, stimmst du am besten sofort dein Potpourri an.“  
 
    
Es musste ein merkwürdiges Bild sein, wie zwei Engel hinter den Nachtwespen herflogen und einer von ihnen aus voller Kehle Lieder schmetterte.  
 
    Izy war froh, dass Raphael ein so fantastischer Sänger war und die verschiedensten Musikstücke singen konnte. Ab und zu stimmte sie mit ein und summte ein bisschen mit, wie sie es zuhause auch immer tat.  
 
    Die Wespen fühlten sich von ihnen nicht mehr gestört und griffen nicht an.  
 
    Izy versuchte, auch die Sammler im Blick ihrer Erzählersicht zu behalten, die aber momentan zum Glück noch weit genug entfernt waren. 
 
    Nach ein paar Minuten waren sie am Wespenbau angekommen und bestaunten das Werk, das etwa die Ausmaße der Central Station hatte.  
 
    Raphael sang dabei, was ihm gerade in den Sinn kam. Er machte ein Medley aus allen Stücken, die er liebte, und offensichtlich mochten die Wespen die Lieder ebenfalls. Sie waren ausgesprochen friedlich und schienen sich fast im Takt zu bewegen. Solange Izy direkt neben ihm war, war sie ebenfalls in Sicherheit, aber er wusste nicht, wie es wäre, wenn sie sich voneinander entfernen würden.  
 
    „Wie geht es jetzt weiter?“, sang er zur Melodie von Starlight Express.  
 
    Izy unterdrückte ein Lachen. Sie hatte gar nicht darüber nachgedacht, wie sie kommunizieren könnten, wenn Raphael weiterhin trällern musste, um die Wespen in Schach zu halten. „Ich muss überlegen, ob wir hineinmüssen.“ Sie deutete auf eine Ausbuchtung auf halber Höhe. „Dahinter ist die Kaiserin und dort gibt es auch den besten Honig.“ 
 
    „Lausche in dich hinein, holdes Weib!“ Raphael wechselte zum Barbier von Sevilla.  
 
    „Das tue ich.“ Izy schloss die Augen und blendete alles aus. Vor ihrem inneren Auge entstand ganz deutlich ein Bild. Sie könnten von außen eine Wabe aufschlitzen und so schnell es ging den Honig sammeln. Sobald die Wespen es bemerken würden, mussten sie sich sofort aus dem Staub machen. Aber Raphaels Gesang schien sie wie in einer Blase zu beschützen, sodass offensichtlich keine Gefahr bestand. Sie teilte ihm mit, was ihr Plan war, und sah, wie seine Augenbrauen entsetzt in die Höhe wanderten.  
 
    „Bist du von Sinnen? Der Hölle Rache kocht in ihren Herzen!“ Der Erzengel konnte die anstehende Wut der Wespen fast schon körperlich spüren. 
 
    „Es ist aber der schnellste und effektivste Weg. Alles andere wäre noch viel verrückter.“  
 
    „Also gut, we can work it out.“ Er hob das Kinn, um seine Bereitschaft zu signalisieren. 
 
    „Fliegen wir erst einmal in Position. Wenn wir den Honig haben, machst du dich mit deiner Eng 3 auf den Weg und verschwindest aus dem Tal. Ich folge dir, so schnell ich kann, aber keine Sorge – mir als Erzählerin wird nichts passieren.“  
 
    „Reich mir die Hand, mein Leben!“, intonierte Raphael aus Mozarts ‚Don Giovanni‘ und hielt Izy seine hin.  
 
    Lächelnd nahm sie sie.  
 
    
Als sie direkt vor der Stelle schwebten, überkamen Izy plötzlich Zweifel. Wieso sollte der Honig von außen so leicht zu bekommen sein? Aber dann fiel ihr ein, dass niemand so weit in Wespengebiet und damit so nah an den Stock gekommen sein konnte. Sie bewunderte ihren Vater, dass er überhaupt Nachtwespenhonig besaß.  
 
    „Ich weiß nicht, womit wir das Loch hineinbohren können.“ Suchend sah sie sich um.  
 
    „Wenn ein Federchen von mir, bittre Wespenwaben piekst, rutscht der Honig gleich nochmal so gut“, interpretierte Raphael Mary Poppins‘ Lied sehr frei um, während er sich eine Feder ausriss. Er ließ Izys Hand los und griff nach der Phiole, die Indriel ihm gegeben hatte. Mit einem Blick vergewisserte er sich, dass die Erzählerin bereit war, und ohne seinen Gesang zu unterbrechen, bohrte er den Nachtwespenbau an. Er hoffte, dass es wirklich die richtige Stelle war, aber er musste nicht lange warten. Zäh floss der dunkle Honig heraus. Geschickt fing er ein bisschen was davon in seinem Glas auf und drückte dann die Feder gegen die Öffnung. Sofort verschloss sich das Loch wieder. Kurzerhand ließ Raphael seine Feder sanft zu Boden schweben, wo sie am Fuße des Nestes liegenblieb. Es war seine Art der Bezahlung für den Honig, um seinen Dank auszudrücken. 
 
    Lächelnd sah Izy dabei zu und freute sich, dass er daran gedacht hatte, auch etwas zu geben, wenn er etwas genommen hatte.  
 
    Raphael stimmte ‚I want to get away, I want to fly away‘ von Lenny Kravitz an und steckte den Honig ein.  
 
    „Ist gut. Wir sehen uns auf der anderen Seite. Bis gleich.“ Nicht einmal ein Blinzeln später, war der Erzengel bereits verschwunden. Izy schluckte, als die Wespen prompt wie aus einer Trance erwachten und sich Tausende der geflügelten Kriegerinnen ihr zuwandten. Schweiß stieg ihr auf die Stirn. Jetzt würde sich zeigen, ob die Märchenengel recht hatten und sie wirklich eine Erzählerin und damit immun war. „Wir brauchen den Honig. Ihr habt dafür eine Erzengel-Feder bekommen. Es ist nichts passiert. Die Sammler sind weitergezogen, weil euer Hauptquartier in meiner Erzählung für sie woanders liegt.“  
 
    Die Nachtwespen brummten und zischten böse, griffen sie aber nicht an.  
 
    „Ich lasse euch jetzt in Frieden, wenn ihr mich auch in Ruhe lasst.“ Vorsichtig entfernte Izy sich, mit dem Gesicht den vielen Wespen zugewandt. Ein paar kamen auf sie zugeflogen, aber trauten sich auch nicht heran. „So ist es gut. Leben und leben lassen! Wir brauchen uns hoffentlich nie wieder zu begegnen!“ Weiter und weiter flog Izy vom Stock weg, aber erst, als sie kaum noch eine Wespe erkennen konnte und sich sicher war, dass sie es sich nicht noch anders überlegen würden, drehte sie ihnen den Rücken zu und schoss davon. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 13 
 
    
Ohne weitere Komplikationen waren sie zurück zu den Märchenengeln gelangt und landeten direkt im Innenhof von Indriels Wohnung. 
 
    „Da seid ihr ja wieder!“ Glücklich schloss er seine Tochter in die Arme. „Habt ihr den Honig bekommen?“  
 
    „Ja, haben wir.“ Raphael zeigte ihm das Fläschchen. „War gar nicht so schwer wie erwartet.“  
 
    „Weil du Izumi dabei hattest. Ohne sie wärst du mit Sicherheit noch nicht zurück.“  
 
    „Wahrscheinlich.“ Raphael grinste. „Sie ist einfach fantastisch.“  
 
    Izy lächelte breit.  
 
    
Nachdem sie mit Getränken versorgt waren, saßen sie zusammen im Wohnzimmer und erzählten von ihrem Abenteuer.  
 
    „Und habt ihr schon einen zweiten Hinweis bekommen?“, fragte Indriel, als sie geendet hatten. 
 
    Erschrocken sahen die beiden sich an und schüttelten die Köpfe. 
 
    „Nein, haben wir nicht.“ Der Erzengel seufzte, dann wurde sein Gesicht hart. „Du hast gesagt, er würde einem von uns erscheinen! Aber es sieht so aus, als ob du gar nichts weißt!“  
 
    „Raphael, das war jetzt nicht nötig!“ Izy runzelte die Stirn.  
 
    „Sag du mir nicht, was nötig ist und was nicht! Du bist nur eine Nephilim und eine Märchenengel-Nephilim noch dazu. War ja klar, dass ich von euch nicht viel erwarten kann!“ Raphael spuckte vor ihr auf den Boden.  
 
    Entsetzt starrte Izy den Erzengel an. „Was ist denn mit dir los?“  
 
    „Was mit mir los ist? Ich spüre endlich meine wahre Bestimmung! Unbändige Macht! Ganze Dimensionen, die mir gehören können und die ich unterwerfen kann! Richelieu hatte so recht. Es wird ein Fest sein!“ Tief atmete er ein und entfaltete seine Flügel. „Ich brauche niemanden. Ich will keine Hilfe. Ich bin die Hilfe.“  
 
    „Du bist verwirrt, mein Sohn“, sprach Indriel beruhigend auf ihn ein. „Niemand von uns kann auf Dauer allein sein. Wir sind nicht dafür geschaffen. Wir sind für die Gemeinschaft geschaffen.“  
 
    „So ein Quatsch! Das gilt vielleicht für euch Schwächlinge. Aber ich bin ein Erzengel! Ich habe mehr Macht in meiner kleinsten Feder, als ihr alle zusammen. Also geht mir besser aus dem Weg. Ich werde jetzt hier das Kommando übernehmen und euch sag-“  
 
    Weiter kam er nicht.  
 
    Izy holte aus und schlug ihm mit der flachen Hand ins Gesicht. „Komm zurück! Du bist Raphael! Mein Schutzengel! Du liebst deine Geschwister und alle anderen Engel und auch die Menschen! Und überhaupt hast du viel mehr Liebe in dir als Hass! Das ist die Saat des Bösen, die aus dir spricht!“  
 
    Raphael schüttelte den Kopf und Izy sah den Kampf in seinen Augen. Nicht nur im übertragenen Sinne. Das Smaragdgrün, das sie so faszinierte und anzog, hatte sich getrübt und wurde von schlammigen Schlieren durchzogen, die hin und her waberten.  
 
    „Kämpf dagegen an! Du bist stark und ich glaube an dich! Du wirst nicht zu einem Märchenprinzen, weil ich es nicht zulasse. Und du wirst mit Sicherheit nicht zu einer rücksichtslosen Bestie, solange ich da bin!“ Sie ging auf die Zehenspitzen und legte ihre Hände an sein Gesicht. Ganz zart, fast ohne Kontakt. Wie einem Schmetterling, dessen Flügel man nicht berühren durfte, um sie nicht zu zerstören. „Raphael, komm zurück. Wir geben nicht auf. Niemals. Bleib bei mir. Ich habe dich doch gerade erst gefunden.“  
 
    Sein Blick war starr, aber sie spürte es nicht nur, sondern konnte auch sehen, dass ihre Worte in ihm Widerhall fanden. Die dunklen Schlieren zogen sich langsam zurück und seine Augen wurden wieder klar.  
 
    Raphael blinzelte ein paar Mal und schüttelte den Kopf. „Scheiße. Es wird stärker. Schneller, als wir gedacht haben.“ Er nahm Izy in den Arm und presste sie an sich. „Danke, dass du mich zurückgeholt hast.“ 
 
    Izy kämpfte mit den aufsteigenden Tränen. „Das werde ich immer tun.“  
 
    Ein paar Minuten standen sie schweigend da und hielten sich aneinander fest.  
 
    Dann löste Raphael sich vorsichtig von ihr. „Es tut mir leid.“ Er wandte sich auch an Indriel. „Es tut mir wirklich leid. Ich weiß nicht, wie das passieren konnte.“ Hilflos hob er die Arme. „Wenn ich es überhaupt nicht kontrollieren kann, wie kann ich dann weitermachen?“  
 
    Indriel musterte ihn lange und eindrücklich. „Kommt mit.“ Er wartete keine Antwort ab, sondern drehte sich auf dem Fuß um und ging zur Schatzkammer der Engel. Er wusste, was er tun konnte, um ihnen ein bisschen Zeit zu verschaffen.  
 
    Izy schob ihre Hand in Raphaels. „Komm, wir schauen, was er uns zeigen will.“  
 
    Dankbar umschloss Raphael ihre Finger, während sie Indriel folgten.  
 
    
„Wir Märchenengel haben einiges an magischen Gegenständen und Artefakten gesammelt“, erklärte Indriel, als sie in der Schatzkammer angelangt waren. „Ich denke, ich kann euch helfen.“  
 
    „Wie das?“ Raphael runzelte die Stirn. Er konnte sich gerade nichts vorstellen, was ihm helfen könnte, gegen die Saat des Bösen anzutreten.  
 
    Indriel nahm eine Kette mit einem kleinen Anhänger von einer Büste. „Das ist ein Charmeur. Er spürt, wenn jemand kurz vor einem Wut- oder Hassausbruch steht.“  
 
    Izy hob eine Augenbraue. „Und wie soll uns das helfen?“  
 
    „Der Charmeur nimmt die Wut und den Hass auf und lässt den Träger ruhig bleiben.“ Er hielt ihn Raphael hin. „Er kann dich beschützen und dir Zeit verschaffen. Ich kann dir aber nicht genau sagen, wie viel er aufnehmen kann. Die Saat ist stark.“ 
 
    Der Erzengel legte die Kette um und spürte sofort eine freundliche Verbundenheit mit dem goldenen Amulett, das Ähnlichkeit mit einem Traumfänger hatte. „Danke! Ich hoffe, der Charmeur hält mich lange genug zurück, bis wir alle Zutaten gefunden und den Trank gebraut haben.“  
 
    „Das hoffe ich auch. Es ist mir unverständlich, wieso ihr noch keinen Hinweis bekommen habt.“  
 
    „Ein Blütenblatt der Saldoritau-Blume!“, platzte es aus Izy heraus. „Das ist die nächste Zutat!“  
 
    „Von der habe ich noch nie gehört.“ Indriel schüttelte den Kopf, genau wie Raphael.  
 
    „Die gibt es auch nicht in der Märchenwelt“, sagte Izy nach einem kurzen Lauschen bedauernd.  
 
    „Hast du eine Idee, wo es sie geben könnte?“ Der Arche sah sie erwartungsvoll an.  
 
    „Nein. Möglicherweise auf der Erde, aber das ist nur so ein Gefühl. Sicher bin ich mir nur, dass sie nicht in der Märchenwelt ist. Tut mir leid.“  
 
    „Muss es nicht. Ich danke dir für all deine Hilfe.“ Er drückte ihre Hand. „Ohne dich könnte ich einpacken. Also kehren wir erstmal auf die Erde zurück. Ich muss mir vorher aber noch überlegen, wie ich der Kristallkugel von Richelieu entkommen kann.“  
 
    „Wir werden etwas finden.“ Izy drückte aufmunternd seine Hand. „Da bin ich mir sicher.“  
 
    Indriel lächelte. „Vielleicht kann ich auch dabei helfen. Ihr habt im Noir gebadet, habt ihr erzählt. Das hat die ungewollte Bindung zur Kugel neutralisiert.“ 
 
    Überrascht holten Raphael und Izy Luft. Daran hatten sie gar nicht gedacht. 
 
    „Und ich habe noch einen wunderbaren Dschinnzauber, der euch auch alle Handlanger des Kardinals fernhalten wird!“, fuhr der Märchenengel fort und führte sie triumphierend zu einer kleinen goldenen Lampe. „Legt eure Finger an den Henkel.“  
 
    Raphael und Izy folgten seiner Aufforderung und zuckten erschrocken zusammen, als ein Stromstoß durch ihre Körper fuhr.  
 
    Izy keuchte. „Was war das?“  
 
    „Der Dschinn hat euch unsichtbar werden lassen für alle Augen, die euch ausspionieren sollen.“  
 
    Raphael hob beeindruckt die Augenbrauen. „Das ist ein mächtiger Zauber!“ 
 
    „Das ist er. Soviel zum Thema, du hast mehr Macht in deiner kleinsten Feder als wir alle zusammen.“ Indriel zwinkerte dem Erzengel zu.  
 
    „Tut mir wirklich leid.“  
 
    „Das weiß ich. Also, da ihr jetzt die nächste Zutat kennt, ist es wohl an der Zeit, vorerst Lebewohl zu sagen.“ Indriel wandte sich an seine Tochter. „Du hast hier immer ein Zuhause und ich hoffe, dass du zurückkehrst, damit wir uns noch besser kennenlernen.“  
 
    „Das werde ich, Papa.“ Izy schniefte und umarmte ihn fest. „Das werde ich ganz bestimmt.“  
 
    „Danke für alles!“ Raphael verbeugte sich tief. „Ich stehe in deiner Schuld.“  
 
    „Sorge nur dafür, dass meine Tochter sicher ist, dann ist jede Schuld beglichen.“ Er bemerkte, dass Izy die Augen verdrehte. „Ja, ich weiß, dass du blendend selbst auf dich aufpassen kannst, aber er ist nun mal ein erfahrener Krieger und es ist mir lieber, wenn er übernimmt, falls ihr angegriffen werdet. Besonders, wenn es magische Wesen sind. Du darfst dich nicht überschätzen. Versprich mir das bitte.“ 
 
    Ihr erster Impuls war, sofort zu protestieren, doch dann nickte sie. „Du hast recht. Ich verspreche es. Ich werde ganz brav hinter seinem breiten Heldenrücken warten … bis ich den großen Archen wieder retten muss.“ 
 
    Indriel schmunzelte und auch der Erzengel konnte sich ein Lachen nicht verkneifen.  
 
    Izy verschränkte ihre Finger mit Raphaels. „Bereit für unsere Abreise? Ich glaube, ich weiß, wie es funktioniert.“  
 
    „Bereit, wenn du es bist, Kleines. Wie wäre es mit Venedig? Da habe ich eine Wohnung.“  
 
    Sie grinste. „Da wollte ich schon immer mal hin.“  
 
    „Perfekt.“ 
 
    Izy konzentrierte sich auf ihr Ziel und hob die Hand. Ein hell leuchtender Durchgang öffnete sich und sie machten beide einen großen Schritt nach vorne.

  

 
   
    Kapitel 14 
 
    
Sie kamen vor einer schlichten, ziemlich unscheinbar aussehenden Kirche heraus, über der die Sonne hoch am Himmel stand und warm auf sie herabschien.  
 
    Sicherheitshalber hatte Raphael sofort nach dem Übergang einen Wahrnehmungszauber über Izy und sich gelegt, damit sich niemand darüber wunderte, wieso plötzlich zwei Personen aus dem Nichts auftauchten, aber viel los war auf dem kleinen Platz, der an einen der Kanäle grenzte, sowieso nicht. Überrascht hob er die Augenbrauen. „Wieso sind wir ausgerechnet hier gelandet? Ich hätte ehrlich gesagt eher mit dem Markusplatz oder der Rialtobrücke gerechnet.“ 
 
    „Die typischen Touristenattraktionen möchte ich natürlich auch gerne sehen, aber diese Kirche zuerst.“ Izy strahlte ihn an und konnte gerade noch ein aufgeregtes Hüpfen unterdrücken. „Ich habe uns tatsächlich hierher gebracht! Einfach so! Und das Reisen aus der Märchenwelt kommt mit ein paar Extras. Ich wusste vorher nicht, ob ich genau bestimmen kann, wo und wie ich lande.“  
 
    Raphael nickte. „Deshalb habe ich einen Wahrnehmungszauber über uns gelegt.“  
 
    „Das ist gut, aber gar nicht nötig. Wir kommen automatisch so heraus, dass wir der Szenerie angepasst werden. Hier nehmen uns alle als Touristen wahr, die schon die ganze Zeit hier herumlaufen. Und ich kann auch nicht einfach in einer Mauer landen oder vor einem Auto auftauchen, was echt ungünstig wäre.“ Sie grinste. „Das wird so praktisch werden! Nicht nur, um die Rushhour und überfüllte U-Bahnen und anstrengende Autofahrten und lange Flüge zu meiner Mutter zu vermeiden – ich kann von jetzt an immer überall ruckzuck hinreisen. In jedes Museum, zu jeder Sehenswürdigkeit, an jeden wunderschönen Ort. Das ist doch so, oder?“ 
 
    Raphael lächelte. „Klar kannst du jetzt an jeden Ort reisen. Das heißt, solange sich dein Ziel auf der Erde befindet. Zumindest glaube ich das. Andere Dimensionen und Welten wahrscheinlich eher nicht, weil du zu ihnen keine Verbindung hast. Außer zur Märchenwelt natürlich.“ 
 
    „Wie viele andere Dimensionen und Welten gibt es denn?“ 
 
    „Sehr, sehr viele.“ 
 
    „Und du kannst überall hin?“ 
 
    „Eigentlich schon, aber es gibt auch für mich Ausnahmen“, gab Raphael zu. „Neben der Märchenwelt kann ich beispielsweise auch nicht in die Dimension der Diebe. Den Weg dorthin kennen nur die Mitglieder der Gilde. Aber wenn du unbedingt mal dorthin willst, nimmt Lokis Freundin dich vielleicht mit.“ 
 
    „Der Trickster hat eine Diebin als Freundin?“ 
 
    Raphael nickte. „Aber sie ist keine von der üblen Sorte und die beiden passen ziemlich perfekt zueinander.“ Sein Handy fing plötzlich an zu piepen und hörte gar nicht mehr auf. Sofort zog er es aus seiner Hosentasche und scrollte kurz durch. „Entschuldige mich bitte einen Moment. Tausend Nachrichten von meinen Geschwistern, die am Durchdrehen sind. Ich schreibe ihnen schnell, was passiert ist, bevor ich sie nachher anrufe, um in Ruhe mit ihnen zu reden.“  
 
    „Ja klar! Mach das!“ 
 
    Raphael tippte seine Nachricht und die Antworten kamen prompt. Lächelnd steckte er sein Telefon wieder ein.  
 
    „Alles gut?“, fragte Izy. 
 
    „Ja. Alle sind erleichtert und gespannt auf die ganze Geschichte. Also, Schützling Watanabe, was macht diese Kirche so besonders? Eindrucksvoll sieht sie eher nicht aus.“ 
 
    „Du weißt nicht, was an ihr besonders ist?“ 
 
    „Weil ich ein Engel bin? Ich habe deshalb nicht automatisch alle Kirchen auf dem Schirm. Vielleicht fällt es mir aber wieder ein, sobald du es mir verrätst.“ 
 
    „Sie heißt San Pantalon. Ich habe darüber mal gelesen und Fotos gesehen. Sowas kann ich mir echt gut merken, während ich oft nicht weiß, was ich am Vortag zum Mittagessen hatte. Es geht um das Deckengemälde. Komm!“ Izy griff nach Raphaels Hand und zog ihn eilig mit sich durch die geöffnete Eingangstür.  
 
    Im Innenraum setzten sie sich nebeneinander in eine der Bankreihen und blickten nach oben. Es war ein gewaltiges Gemälde, das den namensgebenden Heiligen zeigte und den Himmel, der ihn erwartete. 
 
    „Schön, oder?“, flüsterte Izy ehrfürchtig. 
 
    „Wirklich schön und jetzt erinnere ich mich auch wieder“, erwiderte Raphael. „Der große Engel, den man nur von hinten sieht, dort in der linken Ecke, der mit den ausgebreiteten Armen, das bin ich.“ 
 
    Verblüfft sah Izy zu ihm auf. „Wirklich?“ 
 
    „Nein.“ 
 
    Sie knuffte ihm in die Seite. „Dass ein Engel schwindelt, ist nicht sehr engelhaft.“ 
 
    Raphael grinste. „Da es nur ein Spaß war, komme ich damit durch. Verrätst du mir jetzt, was an diesem Fresko so außergewöhnlich ist? Ich persönlich finde ja Michelangelos Werk in der Sixtinischen Kapelle um Längen spektakulärer.“ 
 
    „Nur, weil es dein Ninja-Turtle-Freund gemalt hat?“ 
 
    Raphael lachte. „Genau. Was ist daran nun so faszinierend?“ 
 
    „Es ist faszinierend, weil es kein Fresko ist. Es ist eines der größten Leinwandgemälde der Welt. Giovanni Antonio Fumiani, der Künstler, hat ganze vierundzwanzig Jahre daran gearbeitet, und es besteht aus circa vierzig einzelnen Leinwänden. Ist das nicht fantastisch?“ 
 
    Raphael war zwar der Meinung, dass die Freskomalerei wesentlich komplizierter als das Malen auf Leinwand war, und dass es beeindruckender war, dass Michelangelo für eine größere Fläche nur ein Sechstel der Zeit benötigt hatte, aber er würde sich angesichts Izys Begeisterung hüten, das laut auszusprechen. Stattdessen drückte er ihre Hand, die immer noch seine hielt. „Ja, es ist fantastisch, und ich bin froh, dass ich mit dir hier bin.“ 
 
    Sie wandte sich ihm zu. „Ich auch. Können wir noch ein bisschen bleiben, auch wenn ich jederzeit wiederkommen kann?“ 
 
    „Natürlich. Wir bleiben, solange du willst, aber vielleicht sollten wir uns dieses Werk auf andere Art ansehen, bevor wir Genickstarre bekommen.“ Kurzerhand zog er Izy quer auf seinen Schoß, nahm sie auf die Arme und stand mit ihr auf. Dann entfaltete er seine Flügel und schwebte mit ihr zu dem Gemälde empor. 
 
    Izy sog tief Raphaels Duft ein. Er roch so unglaublich gut. Sie könnte süchtig nach seinem Geruch werden. „Danke, das ist wirklich toll“, flüsterte sie und studierte bewundernd das Kunstwerk. 
 
    Er drückte die Nephilim leicht an sich. „Gern geschehen, Izy.“ 
 
    
Eine halbe Stunde später schlenderten sie in Richtung Markusplatz und hakten auf dem Weg dorthin auch gleich die Rialtobrücke ab, über die sie den Canal Grande querten. 
 
    „Und? Ist Venedig so, wie du es dir vorgestellt hast?“, fragte Raphael, während er Izy dabei beobachtete, wie sie den steinernen Löwen auf der Säule bewunderte. 
 
    „Es ist wundervoll! Aber es wäre mir mit weniger Touristen lieber, obwohl ich mir da ja an die eigene Nase fassen muss. Ich glaube, ich komme im Herbst noch einmal her. Bestimmt sieht alles noch viel schöner aus, wenn nicht so viele Leute unterwegs sind und der Nebel geheimnisvoll über den Kanälen hängt. Zumindest stelle ich es mir so vor. Irgendwie magisch.“ 
 
    Der Arche lächelte. „Venedig ist eine Stadt voller Magie, so wie auch alle anderen alten Städte eine ursprüngliche Magie besitzen. Zahlreiche Wesen sind mit La Serenissima verbunden und viele haben sich den Ort auch als neue Heimat ausgesucht. Wasserspeier und Nymphen, Spiegelkobolde und alle möglichen Kreaturen. Komm, ich zeige dir etwas!“ 
 
    Zusammen gingen sie zurück zum großen Kanal, betraten die Ponte dell’Accademia und sahen hinab in das Wasser. 
 
    „Worauf soll ich achten?“, fragte Izy gespannt. 
 
    „Zuerst auf ein Gefühl. So etwas wie ein Summen in deinem Kopf. Es macht dich auf andere magische Wesen aufmerksam.“ 
 
    Mit großen Augen sah Izy ihn an. „Das ist es also, was ich die ganze Zeit schon spüre, seit wir in Venedig sind? Ich dachte, ich bekomme Kopfschmerzen, aber das lag an dir und den anderen magischen Geschöpfen in meiner Nähe?“ 
 
    Raphael nickte. „Genau. Also, ich würde dir empfehlen, die Wasseroberfläche zu ignorieren und dich auf die Welt darunter zu konzentrieren … und dann siehst du sie.“ 
 
    „Wen denn? Wen sehe ich?“  
 
    Sie beugte sich noch weiter über das Geländer und Raphael legte sicherheitshalber eine Hand auf ihre Schulter. „Abwarten“, raunte er in ihr Ohr. „Es ist gleich so weit. Genau in der Mitte. Sie kommen direkt auf uns zu.“ 
 
    Vor Aufregung hielt Izy den Atem an und stieß schließlich einen kleinen Jubelschrei aus, als sie im Wasser langhaarige, anmutige Schemen mit Fischschwänzen entdeckte. „Ich sehe sie! Nixen! Meine Güte! Und wie schnell sie sind!“ Als sie unter der Brücke verschwanden, rannte Izy eilig auf die andere Seite und sah ihnen hinterher. „Und schon sind sie weg. Wie schade. Ich hätte sie mir gerne genauer angesehen. Sind sie wie Arielle?“ 
 
    „Einige schon, andere nicht. Sie haben an Land automatisch Beine, auch wenn sie sich im Wasser wohler fühlen und nicht unbegrenzte Zeit außerhalb bleiben können. Und einige sind harmlos, andere gefährlich.“ 
 
    Izy schluckte. „Gefährlich?“ 
 
    „Nun, wenn sie dir ihr Haifischgebiss zeigen, ist es meist zu spät, um sich noch aus dem Staub zu machen.“ 
 
    „Was passiert denn dann?“ 
 
    „Du bist ihr Futter.“  
 
    Izy schüttelte sich, als plötzlich vom gegenüberliegenden Ufer erboste Schreie laut wurden.  
 
    Lachend legte Raphael einen Finger unter ihr Kinn und hob ihren Kopf an, um ihr den Grund zu zeigen. „Da oben auf dem Dach. Ein Wasserspeier. Die meisten von ihnen haben einen ziemlich eigenwilligen Humor.“ 
 
    Izy sah in die Richtung und erblickte einen kleinen Gargoyle, der über die Ziegel hüpfte und dabei Wasserbomben auf die Touristen warf, die nicht wussten, wie ihnen geschah. „So ein Frechdachs!“ Sie wandte sich an Raphael. „Aber es ist ein Gargoyle! Ein richtiger Gargoyle! Können alle lebendig werden? Die großen etwa auch?“ 
 
    „Wenn sie magisch sind – natürlich.“ 
 
    „Wow!“ 
 
    Raphael verschränkte die Arme. „Langsam macht mich deine Begeisterung für alle anderen ein wenig eifersüchtig. Da komme ich mir als Erzengel ja fast uninteressant und öde vor.“  
 
    „Ach Quatsch! Engel sind das Allertollste! Und du bist ein wahrer Superstar! Du hängst in Museen und Kathedralen! Jeder kennt dich!“ 
 
    „Ja, ja, das sagst du jetzt, aber sobald ich dir einen Minion zeige, flippst du wieder völlig aus.“ 
 
    „Minions gibt es wirklich? Ich fasse es nicht!“ Izy presste sich die Hände auf die Brust. „Die sind so süß und drollig! Und wie niedlich sie sprechen! Ba-na-na!“ 
 
    „Nein, es gibt keine Minions, aber hiermit ist meine These belegt. Ich bin für dich schon die totale Selbstverständlichkeit geworden.“ 
 
    Grinsend tätschelte Izy seinen Arm. „Schmoll nicht.“ 
 
    „Ich schmolle nicht. Ich stehe über solch trivialen Emotionen.“ 
 
    „Du siehst aber sehr schmollig aus“, widersprach Izy schmunzelnd. „Spendier mir ein Eis – das wird deine Laune heben!“ 
 
    Raphael runzelte die Stirn. „Das soll meine Laune heben?“ 
 
    „Genau. Schenk neuen Freunden ein Eis und Lebensfreude ist dir gewiss. Altes japanisches Sprichwort. Und das bezieht sich übrigens auf drei Kugeln Zitroneneis. In einer großen Waffel, nicht im Becher.“ 
 
    „Na, wenn das so ist. Solch traditionsreichen Weisheiten habe ich natürlich nichts entgegenzusetzen.“ Er deutete eine Verbeugung an. „Würdest du mir die Ehre erweisen, dir von mir ein Eis kaufen zu lassen?“ 
 
    „Die Ehre sei dir gewährt.“ Izy nickte ihm hoheitsvoll zu, als sie zusammenschrak. „Äh … hast du überhaupt Geld dabei? Ich habe nur einen Fünfdollarschein, den wir zwar umtauschen könnten, aber ich weiß nicht, ob Abe Lincoln für drei Kugeln Eis in Venedig ausreicht.“  
 
    „Nein, ich habe nichts dabei, aber ich muss sowieso welches besorgen. Du musst ja auch essen und trinken und so weiter. Es wäre mir zwar möglich, mit Magie alles umsonst zu bekommen, aber das wäre unfair.“ 
 
    „Sehr richtig“, stimmte Izy zu. „Die Geschäfte wollen schließlich auch überleben.“ 
 
    „Eben. Und deshalb gehen wir jetzt zu einer Kirche, um Geld zu holen. Es gibt eine, die mir gewidmet ist, die Chiesa dell'Angelo Raffaele, aber die ist etwa eine Viertelstunde entfernt. Die Santa Maria del Rosario ist gleich in der Nähe. Die nehmen wir. Hier entlang.“ Er deutete in die Richtung und ging los. 
 
    Izy folgte ihm. „Ich hätte gerne eine deiner Kirchen gesehen. Eine Viertelstunde Fußmarsch macht mir nichts aus. Und wenn wir fliegen, sind wird viel schneller.“ 
 
    „Aber mich machen meine Abbildungen auf den Gemälden und die Statuen verlegen. Und außerdem sehen sie mir nicht besonders ähnlich. Da ist es doch viel cooler, mit dem Original unterwegs zu sein.“ 
 
    „Das stimmt! Und ich kann es immer noch nicht fassen, mit dir unterwegs zu sein! Du bist nämlich viel unglaublicher als ein Minion!“ 
 
    Raphael schmunzelte. „Jetzt übertreib mal nicht.“ 
 
    Izy hakte sich lächelnd bei ihm unter. „Kannst du in jeder Kirche Geld besorgen?“ 
 
    „Kann ich. In Kapellen auch.“  
 
    „Können das alle Engel?“ 
 
    „So ist es.“ 
 
    „Und wo kommt das Geld her, das du dir besorgen willst?“ Gespielt empört hob Izy den Zeigefinger. „Hoffentlich nicht aus der Spendenbüchse?“ 
 
    „Natürlich nicht, ich hebe es von meinem Konto in der dritten Zwischenwelt ab. Das ist heiliger Boden für alle Wesenheiten und Entitäten und jeder respektiert die Neutralität“, erklärte er auf ihren fragenden Blick. „Dort ist die sicherste Bank aller Welten beheimatet, bei der alle Wesenheiten ihre Vermögen verwahren. Und in den Gotteshäusern auf der Erde können wir Engel so etwas Ähnliches wie Geldautomaten benutzen.“ 
 
    „Was es alles gibt. Verrückt. Ich schätze, auf deinem Konto hat sich in all der Zeit einiges angesammelt?“ 
 
    Raphael grinste. „Ich komme zurecht.“ 
 
    „Das, mein Freund, ist wahrscheinlich die Untertreibung des Jahrtausends.“ 
 
    
Als sie den Innenraum der Kirche betraten, befand sich niemand außer ihnen dort. Zielstrebig lief Raphael zu dem unter der Kuppel platzierten Hochaltar mit dem aufwändigen Baldachin, der von Säulen getragen wurde. Vor der Säule ganz links ging er in die Hocke und berührte mit der rechten Hand die Basis. 
 
    Ein helles weißes Licht erstrahlte für einen Moment, dann schob sich ein ausgehöhlter Stein heraus. Zwei Geldbündel befanden sich darin, die Raphael achtlos in die Taschen seiner Hose stopfte, sowie zwei Kreditkarten, die er ebenfalls herausnahm. Er schnippte mit den Fingern, der Stein fuhr zurück und verschmolz wieder mit der Säule. 
 
    Der Engel erhob sich und überreichte Izy eine der Karten. „Da ich nicht weiß, wie lange wir erstmal unterwegs sein werden, brauchen wir ein paar Sachen. Kleidung und was sonst noch nützlich für die nächsten paar Tage ist. Wir stocken auf, sobald wir etwas brauchen. Und keine Sorge, der Kreditrahmen ist sehr üppig. Du musst dich also nicht zurückhalten, wenn dir etwas gefällt.“ 
 
    „Danke. Das ist sehr großzügig von dir.“ 
 
    „Das ist das Mindeste.“ Raphael überlegte kurz. „Ich kenne ein Luxuskaufhaus, das auch architektonisch sehr interessant ist. Dort könnten wir hingehen und uns eindecken.“ 
 
    Izy verzog leicht das Gesicht. 
 
    Erstaunt sah Raphael sie an. „Nicht gut?“ 
 
    „Na ja, eigentlich schon. Glaub mir, es gibt einiges, was ich gerne in meinem Kleiderschrank hätte, statt mir nur die Nase an den Schaufenstern meiner Lieblingsdesigner plattzudrücken. Aber im Moment hätte ich lieber etwas Normales, etwas Praktisches, bei dem ich nicht einen halben Herzinfarkt bekomme, wenn es vielleicht schmutzig wird oder ich es durchschwitze. Luxus ist was für ruhige Tage, nicht für ein Abenteuer.“ 
 
    Raphael schmunzelte. „Damit hast du natürlich recht. Es gibt hier ein paar Einkaufsstraßen, wo wir alles finden. Wir holen den Luxus-Shopping-Trip zusammen nach, wenn alles vorbei ist, und dann bekommst du, was dein Herz begehrt. Egal was.“ 
 
    Izy legte den Kopf schief. „Weil du dich verpflichtet fühlst, da du mich in diesen ganzen Schlamassel reingezogen hast? Sozusagen als Schmerzensgeld?“ 
 
    „Nein. Nicht deswegen.“  
 
    Er beugte sich zu ihr hinunter und war plötzlich so nah, dass Izy seinen warmen Atem auf ihren Lippen spüren konnte. Sie versank in seinen wundervollen grünen Augen, die sie betrachteten, als wäre sie etwas absolut Einzigartiges. Dabei war er absolut einzigartig! Von dem ganzen Erzengelding abgesehen, hatte sie noch nie einen so perfekten Mann gesehen. Nicht einmal in einem Film oder in einem Modemagazin. Sie schwärmte durchaus für einige Leinwand- und Hochglanzgötter, aber die konnten jetzt alle nicht mehr mithalten. Ihr Mund wurde trocken und sie schluckte. „Wieso dann?“, flüsterte sie und war dankbar, dass ihre Stimme einwandfrei funktionierte. 
 
    „Weil ich dich glücklich sehen will, wenn du dir alles aussuchst, was du schon immer haben wolltest“, erwiderte Raphael leise. „Und weil du umwerfend in all diesen Kreationen aussehen wirst und ich es kaum erwarten kann, dich darin zu bewundern und danach groß auszuführen.“ Er schwieg einen Moment, bevor er fortfuhr. „Du bist wirklich sehr schön, Izumi Watanabe, und du bist …“  
 
    „Ich bin was?“, hauchte sie.  
 
    „Verdammt klein.“ Ächzend richtete Raphael sich auf, presste die Hände auf den Rücken und streckte sich übertrieben. „Wie winzig bist du eigentlich? 1,55?“ 
 
    „1,60. Im Weltall 1,67.“ Schnaubend machte sie auf dem Absatz kehrt und marschierte Richtung Ausgang. 
 
    „Was hast du denn? Das war gar nicht abwertend gemeint. Ich hatte nur fast einen Bandscheibenvorfall.“ Raphaels Mundwinkel zuckten amüsiert, als er ihr folgte. Er hatte sich gerade noch zurückhalten können, sie zu küssen. Das durfte er nicht. Auch wenn es ihm schwerer und schwerer fiel, in ihr nur seinen Schützling zu sehen. Aber ein bisschen zu flirten, konnte er sich trotzdem nicht verkneifen. „Ganz im Gegenteil finde ich unseren Größenunterschied äußerst reizvoll … in bestimmten Situationen wäre er es sogar sehr.“  
 
    „Was immer dir dein Kopfkino gerade zeigt, wird niemals geschehen!“ 
 
    „Jetzt sei doch nicht sauer.“ 
 
    „Ich bin nicht sauer.“ Sie trat ins Freie und blieb auf dem Treppenabsatz stehen.  
 
    Raphael ging zwei Stufen hinunter, trat vor sie und nahm ihre Hände in seine. „Wir sind auf Augenhöhe, Izy.“ 
 
    „Damit ich dir eine Kopfnuss verpassen kann – richtig.“ 
 
    „Wenn es dir hilft, ist das in Ordnung. Aber ich meine nicht, dass wir jetzt gleich groß sind, sondern dass wir wirklich auf Augenhöhe sind. In jeder Hinsicht, Izy.“ 
 
    Sie schüttelte den Kopf. „Das stimmt nicht. Wir werden nie auf Augenhöhe sein. Du bist ein Erzengel und Äonen alt und mir absolut überlegen, wenn wir nicht gerade in der Märchenwelt sind oder ich dich aus einem Bannkreis retten muss. Das ist aber in Ordnung. Es stört mich nicht. Es ist einfach eine Tatsache. Aber sich über meine Größe lustig zu machen, ist nicht nett.“ 
 
    „Es sollte nur eine liebevolle Neckerei sein, doch es tut mir leid, wenn ich dich damit gekränkt habe. Du bist fantastisch, so wie du bist. Ich würde nichts an dir ändern wollen.“ 
 
    Wieder sah er sie derart intensiv an, dass Izy fast schwindlig wurde. Es wäre auf jeden Fall die ideale Höhe für einen Kuss, aber das war absurd. Wo sollte das denn hinführen? Also winkte sie nur ab und schlug ihm kameradschaftlich auf die Schulter. „Es sei dir verziehen. Schwamm drüber. Lass uns shoppen gehen. Wohin müssen wir?“ 
 
    Verdammt! Raphael fluchte innerlich. Das war ein Spiel mit dem Feuer gewesen. Und beinahe hätte er sie doch geküsst, aber offensichtlich war ihr das gar nicht in den Sinn gekommen. Energisch riss er sich zusammen. „Dorthin.“ Er deutete nach rechts. „Wir nehmen ein Vaporetto.“ 
 
    „Oh!“ Izys Augen leuchteten. „Ich liebe es, mit einem Boot übers Wasser zu schippern.“ 
 
    „Und das versprochene Eis für mein Karma gibt es auch, sobald wir angekommen sind.“ 
 
    „Das will ich doch hoffen!“ 
 
    Raphael musterte sie prüfend. „Ist alles wieder gut zwischen uns, Izy?“ 
 
    „Ist es. Versprochen.“ Sie hüpfte die restlichen Stufen hinunter und lief zur Haltestelle, an der gerade ein Wasserbus anlegte. 
 
    Nachdenklich folgte Raphael ihr und sein Herz schlug immer noch ziemlich schnell. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 15 
 
    
Zwei Stunden später gingen sie mit gefüllten Taschen über eine private Brücke, die einen der kleineren Kanäle querte, zu einem prächtig restaurierten Palazzo.  
 
    Staunend blieb Izy vor dem Gebäude stehen. „Da drin ist deine Wohnung?“ 
 
    „Ja. Gefällt es dir?“ 
 
    „Ob es mir gefällt? Es ist ein Traum!“ 
 
    „Der Palazzo gehört meinen Geschwistern und mir, und der Gästetrakt steht allen Engeln zur Verfügung.“ Raphael murmelte ein paar Worte und das massive Eingangstor aus Holz, über dem ein Halbrelief eine große Kathedrale zeigte, öffnete sich von alleine. 
 
    Neugierig trat Izy hindurch und gelangte in einen quadratischen Innenhof, in dessen Mitte ein schlichter Springbrunnen für eine angenehme Kühle sorgte. Gesäumt wurde das mit weißem Kies bedeckte Viereck von Bänken aus schwarzem Marmor und mediterranen Grünpflanzen in großen, hellen Töpfen. Als hätte man einen italienischen Zen-Garten betreten, falls es so etwas überhaupt gab. Er erinnerte Izy an Japan und ihre Mutter und das Wohnzimmer ihres Vaters und sie fühlte sich sofort wohl … aber da war noch etwas anderes. 
 
    Sie drehte sich zu Raphael um, hinter dem sich das Tor wieder geschlossen hatte. „Es ist kein Laut von draußen zu hören, obwohl über uns der Himmel zu sehen ist und Venedig sich genau vor dieser Tür befindet. Hier herrscht nur Frieden. Es ist alles so klar und rein. Ich bin plötzlich ganz ruhig und glücklich und ganz bei mir. Ist das ein Zauber?“ 
 
    Raphael schüttelte den Kopf. „Kein Zauber. Es ist eher … wie soll ich es beschreiben?“ Er überlegte kurz. „Es ist eher das Gefühl, das wir Engel aus unserer Dimension mitbringen, und unsere Präsenz, wenn wir uns hier aufhalten. Das alles ist im Laufe der Zeit in das Gemäuer und das Grundstück geflossen und hat sich manifestiert.“  
 
    „Dann ist der Palazzo so etwas wie ein winziges Stück deiner Heimat?“ 
 
    Er nickte. „So könnte man es auch ausdrücken.“ 
 
    „Und so fühlt es sich dort an?“ 
 
    Wieder nickte Raphael. 
 
    „Es muss ein wundervoller Ort sein.“ 
 
    „Der schönste, den du dir vorstellen kannst.“ Raphael lächelte. „Wenn du willst, zeige ich ihn dir irgendwann einmal.“ 
 
    „Und ob ich will!“ Izy zuckte plötzlich erschrocken zusammen. „Raphael! Wenn das hier so eine Art Hotel für Engel ist, was ist, wenn plötzlich einer auftaucht? Das ist zu gefährlich, solange du die Saat in dir trägst!“ 
 
    „Das ist bereits geklärt. Als ich vor dem letzten Geschäft gewartet habe, bis du alles hast, habe ich mit meinen Geschwistern gesprochen und ihnen gesagt, dass wir hierherkommen würden. Sie haben mir versichert, dass gerade niemand den Palazzo nutzt. Und ich habe sie auf den neuesten Stand gebracht und dass die Nachforschungen nach einem Heilmittel oder Gegenzauber nicht mehr oberste Priorität haben. Sie sollen ihre Suche auf Richelieu fokussieren, während wir uns um den Trank kümmern. Und ich habe ihnen auch eindringlich klargemacht, dass sie allen Engeln, vor allem natürlich denjenigen, die derzeit auf der Erde sind, einbläuen müssen, sich mir auf gar keinen Fall zu nähern, falls sie mich in der Nähe spüren.“ 
 
    Ein schmerzvoller Ausdruck huschte kurz über sein Gesicht, der Izy nicht entging. „War das Gespräch mit deinen Geschwistern schwer?“, fragte sie leise. „Hast du mir deshalb nicht gleich davon erzählt?“ 
 
    „Ja, tut mir leid.“ Raphael seufzte. „Es war echt hart. Ich habe ihnen selbst auf dem kleinen Display angesehen, wie groß ihre Sorge um mich ist, auch wenn sie mit mir gescherzt haben, wie sie es immer tun. Ich wusste aber, wie ihnen wirklich zumute ist, und ich denke, sie wussten ebenfalls, dass sie mich eigentlich nicht täuschen können.“ Er schluckte. „Ich kenne das, weil ich mich selbst bereits so gefühlt habe, wenn sich einer von ihnen in Gefahr befunden hat oder durch andere in eine bedrohliche Situation geraten war. Zuletzt hatte es Luzifer und nach ihm Michael erwischt, und die Furcht davor, diejenigen vielleicht zu verlieren, die ich so sehr liebe, dass sie ein untrennbarer Teil von mir sind, hat mich fast um den Verstand gebracht.“ 
 
    Izy zögerte kurz, dann stellte sie ihre Taschen ab, ging zu ihm und umarmte ihn fest. „Es wird alles gut werden. Das ist etwas, dass ich weiß. Ich bin nämlich ein Märchenengel und meine Märchen haben immer ein Happy End.“ Sie spürte, dass Raphael sie enger an sich zog und leicht zitterte. Er hielt sich an ihr fest und dass er, der mächtige Erzengel, ihr seine Schwäche und Furcht ohne Vorbehalt offenbarte, erfüllte ihr Herz mit einer Zuneigung, die ihr den Atem raubte. Es war ein riesiger Vertrauensbeweis und Izy fühlte, dass sich ihre Schwärmerei für ihn rasch in etwas völlig Neues verwandeln könnte. Sie musste aufpassen, nicht ihr Herz an ihn zu verlieren. Sanft löste sie sich und sah gespielt vorwurfsvoll zu ihm auf. „Aber meine Märchen werden kein Happy End haben, wenn ich nicht bald eine Dusche und etwas zu essen bekomme, also möge er mich bitte zu meinen Gemächern führen. Jetzt sofort.“ 
 
    „So möge es sein.“ Raphael grinste. „Also … du hast die Wahl, was deine Gemächer angeht. Du kannst gleich hier im Gästetrakt eine kleine Wohnung nutzen. Da wärst du ganz für dich. Oder, wenn du möchtest, kannst du auch mit in meine Suite kommen. Sie befindet sich im Obergeschoss. Es gibt zwei Schlafzimmer, beide mit eigenem Bad, sodass du auch dort deine Privatsphäre hättest.“ 
 
    „Ich wäre lieber bei dir“, antwortete Izy. „Es fühlt sich nicht richtig an, von dir getrennt zu sein.“ Sie räusperte sich. „Ich meine, solange wir gemeinsam in dieser Sache stecken und ich auf dich aufpassen muss.“ 
 
    „Das wäre mir auch lieber.“ Schmunzelnd schnappte er sich ihre Taschen. „Wenn ich vorgehen darf?“ 
 
    „Ich bitte darum.“ 
 
    Er stieg die steinerne Treppe in die erste Etage hinauf und Izy folgte ihm. Oben angekommen, liefen sie durch einen Torbogen nach rechts in einen langen Flur mit großzügigen Fensterflächen, der einmal um den Innenhof führte.  
 
    Bevor der Gang im rechten Winkel abbog, legte Raphael seine Hand auf eine Tür. Sie leuchtete für einen Augenblick smaragdgrün, dann schwang sie auf. Er machte einen Schritt zur Seite und gab den Weg frei.  
 
    „Willkommen.“ 
 
    Gespannt betrat Izy die Suite und fand sich nach einem kleinen Eingangsbereich mit zwei Hockern aus schwarzem Metall und einem Spiegel, der größer als sie war, im Wohnzimmer wieder. 
 
    Raumhohe Fenster tauchten es in wunderbares Licht und boten einen prachtvollen Ausblick auf den Kanal und die gegenüberliegenden Palazzi. Der Fußboden bestand aus hellen Natursteinplatten und die Ausstattung war sehr übersichtlich gehalten. Ein hellgraues Sofa, zwei dunkle Clubsessel, ein niedriger Couchtisch mit einer schwarzen Platte und verchromten Beinen sowie ein cremefarbener Teppich. Zwei strategisch platzierte, ausladende Bogenleuchten auf weißen Marmorsockeln würden später für eine angenehme Beleuchtung sorgen.  
 
    An der Rückwand reichte ein Regalsystem bis an die Decke, das komplett mit Büchern gefüllt war und vor dem ein Schreibtisch mit Stuhl Platz gefunden hatte. 
 
    Raphael räusperte sich. „Äh … wenn dir das zu schlicht ist, können wir auch in ein opulenteres Hotel umziehen.“ 
 
    Sie wandte sich ihm grinsend zu. „Bist du verrückt? Ich liebe deine Luxus-Mönchszelle!“ 
 
    „Dann ist es ja gut.“ Der Arche lächelte und deutete hinter sich zu einem Durchgang. „Dort ist die Küche. Ziemlich klein, aber ausreichend. Mein Schlafzimmer ist hier drüben, deins gleich daneben. Soll ich es dir zeigen?“ 
 
    „Gerne.“ 
 
    Er nahm ihre Taschen, ging zur Tür, öffnete und ließ seinem Gast erneut den Vortritt. 
 
    Viel gab es für Izy nicht zu sehen, aber das machte nichts. Es war alles da, was man brauchte. In der Mitte des Raums, ausgerichtet auf die großen Fenster, stand auf einem Teppich aus Naturfasern ein breites Bett mit einem weißen Holzrahmen. Das Kopfteil bildeten zwei ebenfalls weiße Kommoden mit Schubladen und dienten gleichzeitig als Ablage. Eine leere Wasserkaraffe mit einem Glas als Deckel war dort zu finden, links und rechts standen zwei Lampen aus klarem Plexiglas.  
 
    Weiches Licht fiel durch die hellen Vorhänge, hinter denen Izy schemenhaft weitere prachtvolle Palazzi erkennen konnte. Links vom Bett war ein großer Spiegel angebracht. An der Wand gegenüber war ein Teil des Putzes entfernt worden und darunter konnte man ein verblichenes Wandfresko erkennen. Es zeigte einen blonden Engel, der schützend hinter einem kleinen Mädchen stand, das an einem Bach spielte. 
 
    Raphael stellte Izys Einkäufe auf die Kommoden. „Gefällt es dir?“ 
 
    „Sehr.“ Sie zeigte zur Tür, die neben dem Spiegel in die Wand eingefügt war. „Ich schließe mal messerscharf, dass es hier zum Bad geht?“ 
 
    „Dir entgeht einfach nichts. Du könntest Detektivin sein.“ Raphael zwinkerte ihr zu. „Du kannst gerne in die Badewanne hüpfen und dich richtig entspannen, während ich uns unten in der Gemeinschaftsküche etwas zum Essen und Trinken besorge, da in meinem Kühlschrank gähnende Leere herrscht. Hast du besondere Wünsche? Oder wollen wir in ein Restaurant gehen?“ 
 
    Izy schüttelte den Kopf. „Ich will heute nirgendwo mehr hin. Ein Teller Nudeln oder eine Pizza wären genau das Richtige. Und dazu Wasser und ich würde auch ein Gläschen Rotwein nicht ablehnen. Es wäre mir sehr recht, wenn du kochen würdest. Wie du ja weißt, fehlt mir dafür einfach das Talent. Obwohl ich natürlich das Auspacken einer tiefgefrorenen Pizza und das Reinschieben in den Ofen durchaus beherrsche. Ich bin also nicht ganz nutzlos.“ 
 
    „Nutzlos wäre kein Wort, das mir jemals im Zusammenhang mit dir einfallen würde.“ Raphael legte kurz seine Hand auf ihre Schulter. „Ich besorge uns was Schönes und du stößt einfach dazu, wenn du fertig bist.“ 
 
    „Alles klar. Danke.“ Izy schnappte sich ihre Taschen und öffnete die Tür zum Bad. „Wow! In der Dusche könnte man einen Babyelefanten abschrubben und in der Badewanne einen Delfin halten!“ 
 
    Lachend verließ Raphael das Zimmer. 
 
    
Als Izy eine Dreiviertelstunde später ins Wohnzimmer zurückkam, hatte Raphael den Schreibtisch gedeckt und auch einen zweiten Stuhl organisiert. Drei weiße Kerzen steckten in einem silbernen Leuchter und verbreiteten eine romantische Stimmung. Ein warmes Gefühl überkam Izy, gefolgt von einem heißen Verlangen, als sie sich umdrehte und Raphael aus der Küche kommen sah. Er trug nur eine Jeans und die Kette mit dem Charmeur, sonst nichts. Sein glatter Oberkörper war sehnig und muskulös und Izy war sich sicher, dass er am ganzen Leib kein überflüssiges Gramm Fett besaß. Deutlich zeichnete sich Raphaels Sixpack unter der Haut ab und die seitlichen Muskeln lenkten den Blick in einem V zu seinem Hosenbund und allen Verlockungen, die sich darunter befanden. Seine schwarzen Haare waren feucht und er hatte sie glatt nach hinten gestrichen, was sein makelloses Gesicht mit den hohen Wangenknochen noch perfekter in Szene setzte. Er war zum Niederknien schön und Izy fragte sich, wie es wohl wäre, diesen Anblick jeden Tag für den Rest ihres Lebens genießen zu dürfen. 
 
    Raphael blieb wie vom Donner gerührt stehen, als er Izy entdeckte. Ein fast schmerzhaftes Ziehen breitete sich in seinem Inneren aus, das rein gar nichts mit der Saat des Bösen zu tun hatte. Wie sie da vor ihm stand, nur mit einem weißen, langen T-Shirt bekleidet und mit Socken an den Füßen, die Haare locker hochgesteckt, wollte er nichts mehr, als sie hochzuheben, in sein Bett zu tragen und sie stundenlang zu verwöhnen! Er war froh, dass er sich für Jeans und nicht für eine Jogginghose entschieden hatte – das hätte sonst zu einem peinlichen Moment führen können, denn seinem Schwanz gefiel ungemein gut, was er sich gerade ausmalte. 
 
    Energisch riss er sich zusammen. „Essen ist fertig!“ Er trug das Holzbrett mit der Pizza Margerita sowie eine riesige Schüssel dampfender Spaghetti mit Gemüsesugo zu dem improvisierten Esstisch. „Ich dachte, wenn du auf beides Appetit hast, kriegst du auch beides.“ 
 
    „Du bist der Beste!“ Izy schnupperte. „Das riecht köstlich!“ Prompt knurrte ihr Bauch. 
 
    Lachend rückte Raphael ihr den Stuhl zurecht und sie nahm Platz. Er setzte sich ihr gegenüber und füllte die Gläser mit Wasser und Wein. „Dann schlag mal zu! Als Dessert kann ich dir diverse Sorten Eis anbieten – das wird meine Lebensfreude, dem alten japanischen Sprichwort nach, ins Unermessliche steigern.“ 
 
    „Auf jeden Fall!“ Grinsend schaufelte Izy sich Nudeln auf den Teller. 
 
    Raphael nahm sich ein Stück Pizza und biss herzhaft hinein. 
 
    Beim Essen überflog Izy die Titel der Bücher in den Regalen. Sie entdeckte Harry Potter und den Herrn der Ringe, eine ledergebundene Gesamtausgabe der Schriften des berühmten Heilers Galenus von Pergamon, Biographien von bedeutenden Herrschern und Strategen, Kunstbände und diverse Klassiker. Das waren zumindest die Titel, die sie entziffern konnte. Es gab auch Bücher mit Schriftzeichen, die sie noch nie gesehen hatte. Sie tippte eines davon an. „Welche Sprache ist das? Sanskrit?“ 
 
    „Ja.“ 
 
    „Und worum geht es?“ 
 
    „Es ist eine Anleitung für eine Meditation. Absolut langweilig geschrieben, aber vielleicht war das Absicht, weil man nach den ersten paar Seiten schon geistig völlig weggetreten ist.“ 
 
    Izy grinste breit. „Und das genau oben drüber?“ 
 
    „Elfisch. Genauer gesagt die Sprache der Hochelfen. Eine abenteuerliche Kindergeschichte über die Heldenreise einer kleinen Libelle.“ 
 
    „Ist bestimmt schön. Liest du mir irgendwann daraus vor?“ 
 
    „Wenn du möchtest.“  
 
    „Auf jeden Fall!“ Sie überlegte einen Moment. „Ich könnte mir doch das Märchen erzählen, dass ich alle Sprachen aller Welten spreche. Oder unglaublich gut Klavier spielen kann oder eine Kampfsportexpertin bin. Was meinst du?“ 
 
    „Ich kann mir das nicht vorstellen. Also vielleicht in der Märchenwelt, aber nicht hier. Aber probier’s einfach.“ 
 
    Izy räusperte sich. „Und Izumi, die Märchenengel-Nephilim, konnte es nicht fassen, als sie plötzlich alle Sprachen aller Welten beherrschte. Sie sprechen, lesen und schreiben konnte. Ein glückliches Strahlen breitete sich auf ihrem Gesicht aus.“ Gespannt sah sie auf den Buchrücken des elfischen Kinderbuchs und seufzte. „Es funktioniert nicht. Warum?“ 
 
    „Möglicherweise, weil du dir aus Bequemlichkeit eine Fähigkeit einfach schenken willst. Oder weil dich das zu allmächtig machen würde. Überleg mal kurz, auf welch dunkle Pfade dich das führen könnte, wenn du Realitäten nach deinem Willen verändern und alles mit ein paar Sätzen verwirklichen könntest.“ 
 
    „Ich könnte viel Gutes tun“, murmelte Izy. 
 
    Raphael verzog leicht das Gesicht. „Und du entscheidest, wer Gutes verdient und wer nicht?“ 
 
    Izy nickte bedauernd. „Ich verstehe. Das meintest du damit, dass Gott nicht eingreift. Dann musst du mir das heldenhafte Libellen-Abenteuer also doch vorlesen. Und wie geht es jetzt eigentlich mit unserer eigenen Heldenreise weiter? Wie finden wir die Saldoritau-Blume?“ 
 
    „Wir rufen jemanden an.“ Raphael stand auf und verschwand in seinem Zimmer, um sein Handy zu holen. 
 
    Izy konnte dabei einen ganz ausgezeichneten Blick auf seine Rückseite werfen, die nicht weniger attraktiv als die Vorderseite war. Er war die pure Versuchung und sie beschlich der leise Verdacht, dass es ihr in diesem Augenblick scheißegal wäre, ob wildes Herumknutschen und auch mehr zu irgendetwas führen würde oder nicht. Sie stieß ein leises Seufzen aus, als der Erzengel auch schon zurückkam, der sich ein T-Shirt angezogen hatte. Das war ein bisschen bedauerlich, änderte aber nichts daran, dass seine Nähe berauschend war, als er seinen Stuhl dicht neben ihren rückte, sich wieder setzte und der einzigartige Duft seiner Haut ihre Sinne überschwemmte. Sicherheitshalber stürzte sie sich schnell auf ihre Nudeln, um sich nicht auf ihn zu stürzen. 
 
    „Wir rufen Aidan an“, erklärte Raphael und wählte. „Er ist nicht nur ein Elfenengel, sondern auch Landschaftsarchitekt und Spezialist für seltene Pflanzen, auch für magische.“ Er drehte das Telefon so, dass Izy mit draufschauen konnte. 
 
    Sie hatte gerade heruntergeschluckt und sich den Mund abgewischt, als ein Mann mit edlen Gesichtszügen, langen blonden Haaren und unglaublich blaugrünen Augen auf dem Display erschien. 
 
    „Hi, Aidan. Ich falle gleich mal mit der Tür ins Haus. Du bist im Bilde, was bei mir los ist?“ 
 
    „Natürlich. Das ist eine wirklich üble Geschichte. Richelieu war schon früher jemand, dem man nur mit Misstrauen begegnen konnte. Armand ist mal auf eine seiner Spioninnen hereingefallen, was fast zu einer Katastrophe geführt hätte.“ Er wandte sich an Izy. „Freut mich, dich kennenzulernen, auch wenn die Umstände nicht gerade ideal sind.“ 
 
    Izy nickte. „Freut mich ebenfalls.“ 
 
    „Weshalb ich anrufe, mein Freund – ich brauche dein Wissen als Meister des grünen Daumens.“ 
 
    Der Elfenengel lachte. „Sehr gern. Worum geht es?“ 
 
    „Ich bin auf der Suche nach einer Saldoritau-Blume.“ 
 
    „Äh … das ist mir sehr peinlich, aber von der habe ich noch nie gehört“, murmelte Aidan. „Ich bin aber gerade zufällig in Galway und frage mal meine Pflanzen.“ 
 
    Überrascht riss Izy die Augen auf. „Heißt das, sie antworten dir?“ 
 
    Aidan grinste. „Ja, ich habe einige sehr gesprächige Exemplare.“ Er blieb vor einer Tür stehen, öffnete sie einen Spalt und drehte das Telefon herum. 
 
    „Und die Ulme legte einen weichen Zweig um das Hööörnchen, das Eichhööörnchen“, sang eine Dieffenbachia lautstark. „Und dann schob sie sanft den Zweiiig –“ 
 
    „Schluss jetzt, Salome!“, schimpfte eine Mimose mit pikierter Stimme. „Wir wollen dein unanständiges Zeug nicht mehr hören! Du hast einfach kein Niveau! Ich wünschte, ich hätte Ohren, die ich mir zuhalten könnte!“ 
 
    Salome raschelte aufgebracht mit den grün-weißen Blättern. „Und wir alle wünschten, wir wären nicht ständig deinen ewigen Nörgeleien ausgesetzt. Du bist so eine Spaßbremse!“ 
 
    „Sie macht ihrem Beinamen wieder alle Ehre“, merkte ein Benjamini an. „Die Schamhafte wird sie ja auch genannt. Mimosa pudica. Sie kann also nichts dafür – es ist ihre Natur.“ 
 
    „Es ist nicht meine Natur, sondern mein Anstand. Ich will keine Lieder über erotische Liebeleien zwischen Laubbäumen und Nagetieren hören.“ 
 
    „Ich will das aber hören“, piepste ein kleiner Glücksklee. „Das klingt lustig.“ 
 
    Die Mimose stöhnte. „Das kommt überhaupt nicht in Frage! Du bleibst noch sehr, sehr lange ein süßer Mini-Ableger und bekommst nur kindgerechte Lieder zu hören.“  
 
    „Er ist fast in der Pubertät“, widersprach Salome. „Da ist es doch verständlich, dass er sich für zwischenpflanzliche Dinge interessiert.“ Die Dieffenbachia drehte ihm ihre Blätter zu. „Mach dir mal keine Sorgen, Johnny! Deine Tante Salome wird dir alle Strophen vorsingen! Und auch alle Strophen vom Burgfräulein Margarethe und ihrem dreischwänzigen Leibwächter Hugo. Und ich werde dir auch alles ganz genau erklären.“  
 
    Aidan betrat die Bibliothek und alle verstummten. Alle, bis auf die Mimose.  
 
    „Salome will Klein-Johnny verderben!“, rief sie erbost. „Ich verlange, dass er sofort zu den anderen Jungpflanzen zurückgestellt wird!“ 
 
    „Aber er ist so aufgeweckt und wissbegierig, deshalb habe ich ihn extra zu euch gebracht, damit er was fürs Leben lernt“, erwiderte Aidan. „Und die Liebe gehört nun einmal dazu.“ 
 
    „Aber doch nicht solch abscheuliche Lieder!“ Die Mimose gab einen angewiderten Laut von sich. „Liebe ist rein und unschuldig – das sollte Johnny lernen!“ 
 
    „Die Schamhafte – da ist sie wieder“, spottete Salome. 
 
    „Na ja, so unrecht hat sie nicht“, wandte Aidan ein. „Liebe ist alles – rein und unschuldig, aber eben auch leidenschaftlich und lustvoll. Wir sollten jedoch mit letzterem vielleicht tatsächlich warten, bis Johnny im Stimmbruch ist.“ 
 
    Der Benjamini bewegte die Blätter. „Sehr weise gesprochen, Master Vorona. Und sehe ich da den ehrwürdigen Raphael auf dem Telefon? Hat er etwa ein neues Rätsel für mich? Ich wäre ausgesprochen dankbar für ein bisschen intellektuelle Stimulation.“ 
 
    Raphael winkte ihm zu. „Heute kein Rätsel, aber euren Verstand bräuchten meine Freundin Izy und ich ganz dringend.“ 
 
    „Ich werde mit Freuden dienen“, versicherte der Benjamini. 
 
    „Er hat nicht nur von deinem Verstand gesprochen“, rügte die Mimose ihn und seufzte abgrundtief. „Besserwisserei oder Triebhaftigkeit den lieben langen Tag. Meine Nerven! Keine Sekunde nimmt einer von denen Rücksicht darauf!“ 
 
    „Ich kann dich gerne in ein anderes Zimmer stellen“, schlug Aidan vor. „Bei den Kakteen wäre der ideale Platz für deine pflanzlichen Bedürfnisse.“ 
 
    „Zu diesen raubeinigen Schurken soll ich? Niemals! Da bleib ich lieber hier. Außerdem kann ich Klein-Johnny nicht alleine lassen.“ 
 
    Aidan schmunzelte. „Dann wäre das ja geklärt. Kann Raphael jetzt seine Frage stellen?“ 
 
    Der Benjamini schwenkte seine Blätter. „Ich bin bereit.“  
 
    Salome und die Mimose schnaubten. 
 
    „Ich danke euch, dass ihr uns helfen wollt. Also, wir sind auf der Suche nach einer Saldoritau-Blume. Wisst ihr zufällig, welche Blume das ist und wo wir sie finden?“ 
 
    „Es heißt nicht eine Saldoritau-Blume“, berichtigte die Mimose, „sondern die Saldoritau-Blume. Es gibt nur ein Exemplar.“ 
 
    „Und wo wächst sie?“, wollte Raphael wissen. 
 
    „Keine Ahnung. Ich komme ja nicht viel herum.“ 
 
    „Und woher weißt du dann davon?“, hakte Izy nach. 
 
    „Der alte Dagobert hat oft von der Saldoritau-Blume geschwafelt, wenn er einen seiner elendig langweiligen Vorträge über einzigartige Pflanzen gehalten hat.“ 
 
    „Korrekt“, stimmte der Benjamini zu. „Mehr wusste er über die Blume aber nicht.“ 
 
    „Jetzt erinnere ich mich auch“, warf Salome ein. „Allerdings nur sehr dunkel. Ich bin meistens nach zwei Minuten schon eingepennt. Er hatte eine wirklich einschläfernde Stimme.“ 
 
    „Wer ist denn dieser Dagobert?“, fragte Raphael. „Können wir ihn sprechen?“ 
 
    Aidan schüttelte den Kopf. „Das ist leider nicht möglich. Dagobert weilt schon lange nicht mehr unter uns. Als Agave war ihm kein ewiges Leben vergönnt.“ 
 
    „Ich weiß was! Ich weiß was!“, rief Johnny plötzlich. 
 
    Der Benjamini wiegte sich leicht hin und her. „So löblich ich es finde, dass du dich einbringen willst, aber lass das mal lieber die Erwachsenen regeln.“ 
 
    „Aber ich weiß wirklich was“, beteuerte der Glücksklee. 
 
    „Du weißt auf jeden Fall schon sehr viel für dein Alter“, lobte die Mimose ihn, „helfen kann das Raphael aber nicht.“ 
 
    „Jetzt lasst ihn doch sagen, was er zu sagen hat!“, knurrte Salome. „Wir wurden schließlich alle gefragt!“ 
 
    „Das sehe ich auch so.“ Aidan ging vor Johnny in die Hocke und streichelte liebevoll über seine Blättchen. „Also, was weißt du, mein Kleiner?“ 
 
    „Mein Urableger, genauer mein Ururgroßableger, stand auf dem Pult eines Magiers und hat immer in den alten Büchern mitgelesen“, sprudelte es aus Johnny heraus und seine Stimme überschlug sich fast vor Aufregung. „Und in einem der Bücher stand etwas über diese Blume und da war auch eine Zeichnung. Das weiß ich sicher, weil mein Opa immer gesagt hat, dass er glaubt, mein Urableger wäre ein bisschen in die Blume verliebt gewesen, weil das Bild so schön war. Und die Geschichte habe ich mir gemerkt, weil der Name der Blume so außergewöhnlich war.“ 
 
    Raphael lächelte. „Das sind ja tolle Neuigkeiten. Wer war dieser Magier und hat er das Buch noch?“ 
 
    Johnny ließ unglücklich die Blättchen hängen. „Nein. Der Magier ist gestorben und alles in seinem Haus wurde verkauft, auch mein Urableger. Wie der Magier hieß, wusste mein Opa auch nicht mehr. Es war alles schon viel zu lange her und die Geschichte über meinen Urableger bereits in unserer Familie so etwas wie eine Legende. Aber eine Sache weiß ich noch – ich weiß, wie der Titel des Buches lautet!“  
 
    „Wie?“, erkundigte Aidan sich gespannt.  
 
    „Das Arkanum der Pflanzenwelt.“ 
 
    Der Elfenengel sog scharf die Luft ein. 
 
    „Das sind wohl keine guten Nachrichten“, mutmaßte Raphael. 
 
    Aidan verzog das Gesicht. „Nun, wie von der Blume gibt es auch von dem Arkanum nur ein Exemplar. Ich habe selbst eine Zeitlang danach gesucht und es nicht gefunden. Nur einmal über fünf Ecken habe ich von jemandem gehört, der das Buch angeblich gesehen hat. Die Information erschien mir damals aber nicht sehr vertrauenswürdig. Dann waren andere Sachen wichtiger und ich habe das Arkanum vergessen.“ 
 
    „Aber vielleicht stimmte die Information ja“, wandte Raphael ein. „Izy und ich müssen es zumindest versuchen. Wer hat es denn angeblich gesehen?“ 
 
    „Bakker.“ 
 
    Raphael hob langsam eine Augenbraue. „Der Bakker? Der Nachtclubbesitzer?“ 
 
    Aidan nickte. 
 
    „Scheiße“, murmelte Raphael. 
 
    Izy schluckte. „Was ist denn mit diesem Bakker?“ 
 
    „Ihn als dubios zu beschreiben, wäre geschmeichelt. Wir sind uns nie begegnet, aber sein Ruf eilt ihm voraus.“ Seufzend fuhr der Arche sich durch die Haare. „Nun, es nützt ja nichts. Hat er noch seinen Schuppen auf Pianosa?“ 
 
    „Ich denke ja, zumindest ist mir nichts anderes bekannt.“ Aidan runzelte sorgenvoll die Stirn. „Ich weiß, dass Izy und du die Zutaten für das Gegenmittel alleine suchen und finden müsst. Ich habe aber auch nur schlimme Dinge über Bakker gehört. Er tut nichts ohne eine Gegenleistung. Hältst du es für eine gute Idee, ohne Verstärkung bei ihm aufzukreuzen?“ 
 
    „Nein, aber wir haben keine andere Wahl. Ich schätze auch, dass er mir die Information nicht einfach so geben wird, aber er sollte nicht den Fehler machen, mir blöd zu kommen und mich zu verarschen. Okay, Aidan, danke für deine Hilfe, und ich danke auch Salome, der Mimose und dem Benjamini. Ihr wart fantastisch! Aber mein größter Dank gilt dir, Johnny. Wegen dir sind wir einen riesigen Schritt weiter. Ich denke, aus dir wird ein Glücksklee werden, von dem wir alle noch viel hören.“ 
 
    „Hab ich gern gemacht“, piepste Johnny und seine Blättchen vibrierten vor Stolz. 
 
    Aidan lächelte. „Viel Glück euch beiden.“  
 
    Raphael nickte ihm zu, beendete das Telefonat und legte sein Handy auf den Tisch. 
 
    „Pianosa. Wo ist das?“, erkundigte Izy sich. 
 
    „Vor dem italienischen Festland, nicht weit von Elba entfernt. Eine kleine Insel. Mittlerweile ein Naturschutzgebiet, wenn ich mich nicht täusche.“ 
 
    „Und dort gibt es einen Nachtclub?“, fragte Izy erstaunt. „Das erscheint mir nicht sehr wahrscheinlich.“ 
 
    „Es ist ein magischer Nachtclub“, erklärte Raphael. „Man sieht ihn nicht, wenn man nicht zur magischen Welt gehört.“  
 
    „Verstehe. Gehen wir gleich los?“ 
 
    Der Erzengel schüttelte den Kopf. „Das machen wir morgen. Du musst dich erst ausruhen und schlafen, und ich werde ein paar aktuelle Informationen über Bakker und die Insel einholen.“ 
 
    „In Ordnung, aber jetzt gerade bin ich wieder hellwach. Das hält bestimmt ein Stündchen an. Was unternehmen wir noch?“ 
 
    Raphael überlegte kurz. „Nicht nur für unseren Besuch bei Bakker, sondern generell wäre es sinnvoll, wenn wir vorher testen, ob und wie deine magischen Fähigkeiten auf der Erde funktionieren und wie es hier um deine Flugkünste bestellt ist. Hast du Lust? Ich lege den Alabus-Zauber auf dein Oberteil, falls deine Flügel es hier zerreißen.“ 
 
    „Super! Fürs Fliegen ziehe ich aber lieber praktischere Klamotten an. Lass mich nur schnell fertig essen.“ 
 
    „Wie schade.“ Der Arche grinste und sein Blick wanderte zu Izys nackten Beinen. „Das Outfit hätte mir beim Fliegen interessante Einblicke bescheren können.“ 
 
    „Nicht sehr engelhaft“, tadelte Izy ihn. „Du ziehst jetzt wieder brav auf deinen Platz um und die Augen bleiben hier oben.“ Sie zeigte auf ihr Gesicht. 
 
    Raphael stand auf, nahm seinen Stuhl, trug ihn auf die andere Seite zurück und setzte sich wieder. Entspannt lehnte er sich zurück und sah Izy an. 
 
    „Was?“ 
 
    „Ich tue nur, was du mir befohlen hast, und ganz ehrlich, ich könnte das stundenlang machen.“ 
 
    „Ich kann aber nicht essen, wenn du mich anstarrst“, beschwerte Izy sich. 
 
    „Das ist dir also auch nicht recht.“ Raphael hob die Hände in einer gespielt hilflosen Geste. „Was denn nun?“ 
 
    Kichernd drehte Izy Nudeln auf ihre Gabel. „Geh schon mal spülen, wenn du keinen Hunger mehr hast. Und wenn du damit fertig bist, bring Eis.“ 
 
    „So hat mich seit Jahrhunderten niemand mehr herumkommandiert“, murrte Raphael. 
 
    „Dann ist es ja gut, dass wir uns getroffen haben.“ 
 
    „Ich Glückspilz!“ Er seufzte abgrundtief, bevor er laut lachte und in seine Pizza biss. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 16 
 
    
Kurze Zeit später standen sie nebeneinander im Innenhof des Palazzo. Es dämmerte und schon bald würden sich die Sterne am Himmel zeigen. 
 
    Raphael stellte eine Kerze auf eine der Steinbänke. „Dann versuch mal, Feuer zu machen.“ 
 
    Izy konzentrierte sich auf den Docht und stellte sich vor, wie die Flamme munter flackerte. Ein schwacher Funke erschien, der jedoch sofort wieder verschwand. „Äh … das kann ich bestimmt besser.“ 
 
    „Bestimmt, versuch es einfach nochmal“, ermunterte Raphael sie.  
 
    Erneut visualisierte Izy, wie die Kerze bereits brannte, aber auch dieses Mal erschien nur ein harmloses Fünkchen, das so rasch erlosch, dass man schon genau hingesehen haben musste, um es überhaupt zu bemerken. Enttäuscht ließ die Nephilim den Kopf hängen. „Ich kann es nicht.“ 
 
    Raphael trat zu Izy und nahm sie tröstend in den Arm. „Na, na, aufgegeben wird nicht. Ich spüre die Magie in dir ganz deutlich. Du musst nur einen Weg finden, sie auch hier zu kanalisieren.“ 
 
    „Aber wie denn?“ Izy sah traurig zu ihm auf. 
 
    „Du musst auf deine Märchenengelmagie vertrauen. Sie ist besonders.“ Er zwinkerte ihr zu. „Genau wie du.“ 
 
    „Schmeichler.“ Sie verdrehte kurz die Augen und überlegte laut. „Okay, als ich das Wespengift, das das Gras verätzt hatte, verbrennen wollte, habe ich ganz instinktiv gereimt. Einen Zauberreim wie aus einem Kinderbuch oder einem Märchen. Der war aber so stark, dass eine Stichflamme aus meinen Fingerspitzen kam und ich nach hinten geschleudert wurde. Das soll jetzt ja nicht passieren, aber vielleicht sowas in der Art?“ 
 
    „Was genau hast du denn gereimt?“ 
 
    „Na ja, dass das Wespengift abgefackelt werden soll.“ 
 
    „Und das ist auch geschehen. Du hast sozusagen einen Flammenwerfer erschaffen. Worte tragen auch im normalen Leben immer Magie in sich. Und in deinem Fall wurde aus deinen Worten wortwörtlich wahre Magie. Es ist vielleicht wie bei den Worthexen.“  
 
    Izy sah ihn fragend an.  
 
    „Jeder Zauberspruch besteht aus einer Formel, den Worten und dem Gefühl dahinter. Bei den Hexen macht es einen Unterschied, in welchem Bereich ihre Stärken liegen. Das ist ein Unterschied wie zwischen einem Tretroller und einem Rennwagen. Beide bringen dich ans Ziel, nur die Dauer und die Intensität ist deutlich unterschiedlich. Wenn du es also nochmal versuchst, solltest du sehr genau darauf achten, was du sagst … und wie du es sagst. Es könnte nämlich sein, dass auch bei deinem Zauber deine Emotionen eine Rolle spielen und in welchem Tonfall du etwas sagst. Ob du wütend bist oder ruhig, Angst hast oder zuversichtlich bist, ob du etwas befiehlst oder um etwas bittest, beeinflusst eventuell die Magie.“ 
 
    Izy schluckte. „Hoffentlich ist das nicht so. Das kann schnell ins Auge gehen. Emotionen sind ja einfach da. In einem. Man kann sie im besten Fall nach außen verbergen, aber sie sind trotzdem da. Wie soll ich das kontrollieren? Ich kann doch meine Gefühle nicht abstellen.“ 
 
    Der Erzengel nickte. „Ich weiß, dass das schwer ist, und vielleicht täusche ich mich ja. Ich würde dir trotzdem ans Herz legen, ein paarmal durchzuatmen, bevor du dich wieder der Kerze widmest.“ 
 
    „Ist gut.“ Izy atmete tief ein und die friedliche Umgebung, in der sie sich befand, das kleine Stück der Heimat der Engel, half ihr enorm, ruhig zu werden. Dennoch kroch kalte Angst in ihr hoch und vielleicht würde diese Angst dafür sorgen, dass sie gleich den gesamten Palazzo in die Luft jagte.  
 
    Hände legten sich plötzlich sanft von hinten auf ihre Schultern und massierten sie leicht.  
 
    „Du brauchst dich nicht zu fürchten“, flüsterte Raphael. „Es wird nichts Schlimmes passieren. Ich bin da. Sollte deine Magie außer Kontrolle geraten, schreite ich sofort ein. Nur Mut!“ 
 
    „Okay.“ Einen Moment schloss Izy die Augen und konzentrierte sich auf ihre Magie. Auf die richtigen Worte und das Gefühl dahinter. Raphael hatte gesagt, es könnte einen Unterschied machen, ob sie etwas befahl oder darum bat.  
 
    Als wäre das ein Gedanke, den sie schon viele Male zuvor gehabt hatte, wusste sie es auf einmal. Wie etwas, das ihr schon immer vertraut war. Ein Instinkt. Ja, Magie war eine große Macht, vor der man sich fürchten konnte, aber sie war vor allem eines – ein märchenhaftes Geschenk, das ihr völlig unerwartet gemacht worden war. Darum zu bitten, es auch hier nutzen zu dürfen, schien der richtige Weg zu sein.  
 
    Sie hob die rechte Hand, deutete auf die Kerze und die Worte formten sich fast von alleine. „Ich bitte dich, obwohl nicht deine Pflicht, gewähre uns jetzt ein freundliches Licht.“  
 
    Am Docht der Kerze erschien prompt eine Flamme und verbreitete einen beruhigenden Schimmer. 
 
    „Du kannst es! Ich wusste es!“ Raphael lächelte. „Wie hat es sich angefühlt?“ 
 
    „Richtig. Und völlig natürlich.“ 
 
    „Willst du noch etwas versuchen?“ 
 
    Izy nickte. „Was?“ 
 
    „Probiere, die Kerze zu dir schweben zu lassen.“ 
 
    Die Märchennephilim atmete durch, überließ sich wieder ihrer ganz eigenen Magie und stellte sich vor, was sie tun wollte. „Schweb zu mir, liebe Kerze, und bring mit die Bank. Ich würde mich gerne setzen, für deine Mühe hab Dank.“  
 
    Vor Raphaels Augen erhob sich die Steinbank, flog zu ihnen herüber und sank sacht vor Izy wieder zu Boden. Sie setzte sich und strahlte ihn an. Verblüfft nahm er ebenfalls Platz. „Das ist fantastisch!“ 
 
    Izy grinste stolz. „Es fühlt sich im Gegensatz zum Erzählen in der Märchenwelt gar nicht so an, als ob das, was passieren soll, direkt aus mir kommt. Es ist eher so, als ob ich etwas anderes dazu überreden könnte, es für mich zu tun.“ 
 
    Raphael nickte nachdenklich. „Wirklich erstaunlich! Ich meine, es gibt natürlich einige Wesen, die auf diese Art magisch mit der Natur zusammenarbeiten, aber das hier sind unbelebte Gegenstände.“ 
 
    „Nicht für mich, nicht in meiner Fantasie“, erwiderte Izy. „Ich gehöre zur Hälfte zur Märchenwelt. Für mich ist eine Kerze nicht nur eine Kerze, sondern sie kann Hausdiener im Schloss eines Biestes sein. Und natürlich kann ein Sessel ein Hofmarschall im Dienste eines Märchenprinzen sein.“ Sie zwinkerte Raphael zu. „Die Bank hier muss auch nicht ewiglich toter Stein bleiben, sondern kann in meiner Fantasie so lebendig werden, dass sie den Platz wechseln kann, wenn ihr zu langweilig wird.“ 
 
    Raphael holte aus seiner Jeans einen Zehneuroschein und überreichte ihn ihr. „Mach etwas damit. Egal was.“ 
 
    Izy legte ihn neben sich, streichelte kurz mit dem Finger darüber und stellte sich vor, was er Schönes für sie tun könnte. „Du ruhst perfekt in der Flamme Glanz, doch willst du Bewegung, steh auf und tanz.“  
 
    Der Geldschein vibrierte kurz, faltete sich blitzschnell zu einer Papierhose und wirbelte schwungvoll auf der Steinbank um den Kerzenleuchter herum. 
 
    „Origami.“ Izy lachte glücklich. „Meine Mutter hat es mir beigebracht, als ich klein war. Ich habe es geliebt, Tiere zu falten oder Kleider für meine Papierpuppen. Ich habe mir immer vorgestellt, dass alles lebendig wird, sobald ich nicht mehr im Zimmer bin, und mir Geschichten dazu ausgedacht.“ 
 
    Ungläubig schüttelte Raphael den Kopf. „Das ist echt außergewöhnlich. Aber das erklärt, warum du mich damals im Keller anlügen konntest. Als du gesagt hast, dass deine Haare grün sind.“ 
 
    Die Märchennephilim legte fragend den Kopf schief. „Tut es das?“ 
 
    „Ich denke ja. Du hast nämlich gesagt, dass sie grün wie eine Wiese sind, auf der Kaninchen herumhoppeln und mit Schmetterlingen ein Lied singen. Du hast dir sozusagen selbst ein Märchen erzählt und konntest es deshalb.“  
 
    „Stimmt. Es ging erst, nachdem ich dazu eine Geschichte im Kopf hatte.“  
 
    Raphael lächelte. „Noch etwas, das dich zu einer absoluten Ausnahme und einzigartig macht.“  
 
    „Danke.“ Izy strahlte und beobachtete die tanzende Hose noch einen Moment, ehe sie sich zu ihr hinunterbeugte. „Du warst wundervoll, hast es fantastisch gemacht. Doch jetzt darfst du schlafen. Träum schön, gute Nacht.“  
 
    Der Geldschein hielt inne, entfaltete sich, legte sich auf die Bank und rührte sich nicht mehr.  
 
    Stolz nahm Izy ihn und gab ihn Raphael zurück. 
 
    „Äh … ich traue mich gar nicht, den jetzt wieder in meine Hose zu stopfen. Er war lebendig.“ 
 
    Izy grinste breit. „Jetzt nicht mehr, aber überleg mal, was ich tun könnte, wenn er wieder an Ort und Stelle ist.“ 
 
    „Oder mit den Knöpfen meiner Jeans.“ Raphael erwiderte ihr Grinsen. „Du müsstest allerdings gar nicht die Hose verzaubern, wenn du sie öffnen und alles darunter inspizieren willst.“ Er beugte sich an ihr Ohr. „Du kannst es einfach jederzeit selbst tun“, raunte er.  
 
    „Immer schön sachte, mein Freund“, raunte Izy im gleichen verführerischen Tonfall. „Ich könnte deine Hose auch um etwas bitten, dass dich wieder zur Vernunft und deine Gesangsstimme in ganz neue Sphären bringt.“  
 
    Schnell wich Raphael nach hinten und sah sie tadelnd an. „Und schon steigt dir die Macht zu Kopf.“ 
 
    „Ja, ja … wer hat denn angefangen?“ Lachend stand Izy auf und zog ihn hoch. „Jetzt will ich ausprobieren, ob ich auch fliegen kann.“ 
 
    „Falls es nicht geht, bittest du einfach die Luft, dich zu tragen.“ 
 
    Izy spürte in sich hinein. „Ich denke nicht, dass das funktioniert. Luft ist lebendig, genau wie Feuer oder Wasser oder die Erde. Und ich konnte vorhin beim ersten und zweiten Versuch schon kein Feuer machen. Und danach habe ich eigentlich auch kein Feuer gemacht, sondern die Kerze gebeten, mir eine Flamme zu schenken, weil das ihr Zweck ist. Und sie hat es getan.“ Sie hielt inne. „Okay, das hört sich ein bisschen merkwürdig an.“  
 
    „Finde ich nicht. Um sicher zu sein, versuch es mit der Luft.“ 
 
    Izy spreizte die Finger. „Du bist überall und ich brauch dich zum Leben, doch jetzt sei so nett, mich nach oben zu heben.“ 
 
    Nichts geschah. 
 
    „Dann eben auf die normale Art.“ Raphael zuckte mit den Schultern. „Soll ich gleich den Zauber auf dein Oberteil legen oder willst du es erst ohne versuchen?“ 
 
    „Erst ohne.“ Ein flüchtiger Gedanke reichte und Izys Schwingen erschienen. „Es funktioniert! Und mein Shirt ist auch heil geblieben!“ Jubelnd flog sie ein Stück nach oben. „Drehen wir eine Runde über Venedig?“ 
 
    Raphael legte schnell einen Wahrnehmungsfilter über sie beide, entfaltete seine Flügel und schwebte zu ihr. „Klar. Ich folge dir.“  
 
    „Versuch, dranzubleiben!“ Kichernd schoss Izy davon. 
 
    
Raphael genoss es, mit Izy in der Luft fangen zu spielen und dabei die Sehenswürdigkeiten der Lagunenstadt abzuklappern. Am Schluss landeten sie auf dem steinernen Löwen auf der Markussäule, den Izy heute schon einmal bewundert hatte, und setzten sich gegenüber auf die erhobenen Flügel, nachdem Raphael ihr versichert hatte, dass sie sie beide tragen könnten. 
 
    Izy runzelte die Stirn. „Ob ich den auch zum Leben erwachen lassen kann? Oder ist er bereits lebendig wie der freche Gargoyle, den wir gesehen haben?“ 
 
    „Nein, ist er nicht, und dass du ihn erwecken kannst, glaube ich ehrlich gesagt auch nicht. Er ist schon so lange ein Teil dieser Stadt und so wie jedes alte Gebäude mit ihr verwurzelt. Du müsstest also mit deiner Magie eine ganze Stadt bewegen, wenn du den Löwen bewegen willst, und ich traue dir ja viel zu, aber das dann doch nicht. Aber probier es einfach aus.“ 
 
    Izy tätschelte den Löwen. „Du bist so schön, von allen Seiten, erwache jetzt, lass mich auf dir reiten.“ 
 
    Der Löwe rührte sich nicht. 
 
    „Tja, dann werde ich wohl nicht wie in Inception oder Doctor Strange ganze Straßenzüge oder Gebäude falten oder verschieben können.“ Sie seufzte. „Wie schade.“ 
 
    „Ich fasse es nicht, Izy.“ Raphael nahm ihr Gesicht in beide Hände. „Bist du etwa enttäuscht? Entschuldige mal – was du kannst, was du vorhin gezeigt hast, ist der reine Wahnsinn! Du hast einfach so mit deiner Magie einen Geldschein zu einer Hose gefaltet und ihn tanzen lassen. Ich müsste lange an so einem Zauber tüfteln!“ 
 
    Izys Augen leuchteten. „Wirklich?“ 
 
    „Mein voller Ernst. Und dass du für deine Oberteile keinen Zauber brauchst, ist auch einzigartig.“ 
 
    „Ich bin also ganz schön toll?“ 
 
    „Bist du“, er streichelte mit den Daumen über ihre Wangen, „aber auch völlig ohne Magie.“ 
 
    „Da hast du vollkommen recht.“ Sie löste sanft seine Hände von ihrem Gesicht, erhob sich und sprang mit ausgebreiteten Armen und einem glücklichen Jauchzen über den Rücken des Löwen in die Tiefe. 
 
    „Izy!“, brüllte Raphael erschrocken und wollte ihr hinterherstürzen, als sie mit mächtigen Flügelschlägen grinsend wieder vor ihm auftauchte. Er warf ihr einen finsteren Blick zu. „Nicht komisch, Izumi Watanabe.“ 
 
    „Doch. Und jetzt will ich zurück und mit dir noch ein bisschen Wein trinken.“ 
 
    
Izy lag gemütlich auf dem Sofa und nahm das Glas entgegen, das Raphael ihr reichte, bevor er sich in einen der Sessel setzte. Sie trank einen Schluck und musterte ihn. „Kann ich dich etwas fragen?“ 
 
    „Ja, ich bin noch zu haben.“ 
 
    Izy verdrehte die Augen. „Ich wollte etwas anderes wissen.“ 
 
    „Aber ich finde es trotzdem gut, dass du das auch weißt.“ Er schmunzelte. „Also, wie lautet deine Frage?“ 
 
    „Das Relief unten über dem Eingangstor – die Kathedrale. Ist das eine besondere? Eine, die hier in Venedig steht? Die man kennen müsste?“ 
 
    Raphael schüttelte den Kopf. „Sie ist die Abbildung unseres Hauptquartiers im Bezirk der Archen. Sowas wie die Verwaltung der Dimension der Engel. Aber viele wohnen auch dort. Meine Geschwister und ich ebenfalls, bis auf Luzifer, der hat sein Zuhause in seiner Unterwelt. Die Kathedrale steht auf einem riesigen, schwebenden Felsen und ist aus weißem Stein erbaut, der so hell leuchtet wie frischgefallener Schnee. Und es gibt eine Bibliothek darin, die die vom Biest aus dem Disney-Film noch übertrifft.“ 
 
    „Das klingt wundervoll.“ Izy strahlte ihn an. „Wie sieht deine Wohnung aus?“ 
 
    „So ähnlich wie diese hier. Nur größer, mit ein paar Möbelstücken mehr und auch viel mehr Büchern.“ 
 
    „Liest du ganz normal? Also, so wie ich?“ 
 
    Raphael nickte. „Ich kann allerdings Bücher auch nach Schlagwörtern oder Textstellen durchsuchen, indem ich sie berühre.“ 
 
    Sofort sprang Izy auf, lief zum Regal und studierte kurz die Buchrücken. Sie schnappte sich Shakespeares ‚Der Sturm‘ und ging zurück zu dem Engel. „Die Hölle ist leer – wo steht das?“ 
 
    Schmunzelnd legte Raphael einen Finger auf das Buch und schloss kurz die Augen. „Erster Aufzug, dritte Szene. Ariel sagt es zu Prospero.“ 
 
    Izy überprüfte es kurz. Es war korrekt. Skeptisch musterte sie den Archen. „Vielleicht hast du das auch einfach so gewusst. Ist ja ein bekanntes Zitat.“ Sie wandte sich ab und blätterte schnell durchs Buch, bevor sie es wieder zuschlug, damit Raphael nicht mitbekam, wo die Stelle ungefähr war. „Ich fange an, blutige Gedanken zu haben – wo steht das?“ 
 
    Wieder berührte Raphael das Buch und konzentrierte sich. „Vierter Aufzug, fünfte Szene. Stephano.“  
 
    „Richtig! Das ist echt cool!“  
 
    „Danke, aber auch nicht cooler als deine Fähigkeit, in der Märchenwelt die Märchen-Datenbank abzurufen.“ 
 
    „Das stimmt.“ Grinsend stellte Izy das Buch zurück und setzte sich wieder. „Ich finde es schön, dass du normal lesen musst. Das wäre sonst ziemlich traurig.“ 
 
    „Wieso?“ 
 
    „Na ja, wenn du nur ein paar Sekunden bräuchtest, um ein Buch zu lesen, oder sofort alles wüsstest, wenn du es nur anfasst … da fehlt doch komplett dieses Gefühl, es nicht erwarten zu können, die nächste Seite umzublättern. Oder wenn man eigentlich aufhören muss, weil man keine Zeit hat oder besser schlafen sollte, aber einfach nicht widerstehen kann, doch noch ein weiteres Kapitel zu lesen, weil man es nicht aushält, nicht zu erfahren, wie es weitergeht. Es wäre, wie eine Zusammenfassung zu lesen, aber nicht alle Emotionen mitzuerleben.“ 
 
    „Das stimmt.“ Raphael lächelte. „Durch ein Buch und mit einem Buch Seite für Seite zu reisen, ist wirklich magisch.“ 
 
    Izy nickte und gähnte plötzlich herzhaft. Verlegen schlug sie die Hand vor den Mund. „Tut mir leid. Ich bin auf einmal so müde, als wäre mir auf einen Schlag sämtliche Energie entzogen worden.“ 
 
    „Das ist kein Wunder. Das Wirken von Magie fordert langsam seinen Tribut. Du musst sie erst trainieren wie einen Muskel. Am Anfang ist es sehr kräftezehrend, auch wenn man es in dem Moment noch gar nicht bemerkt. Du solltest schlafen gehen.“ 
 
    „Das sollte ich wirklich. Und was machst du?“ 
 
    „Ich sichte kurz die Nachrichten, die meine Leute mir zu Bakker geschickt haben, und danach …“ Raphael zuckte mit den Schultern. „Vielleicht lesen und später meditiere ich ein bisschen.“ 
 
    „Das solltest du in meinem Zimmer machen.“ 
 
    „Mit so einer raschen Einladung hatte ich nicht gerechnet.“ 
 
    Ein sehr eindeutiges Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus und Izy verdrehte die Augen. „Träum weiter. Ich denke nur, es wäre besser, wenn wir zusammenbleiben, falls du einen Schub hast und der Charmeur versagt. Damit ich dich wieder einmal davor retten kann, dass du zur dunklen Seite überwechselst.“ 
 
    „So, so. Was würdest du denn machen, um mich davon abzuhalten, wenn es hart auf hart kommt? Mich mit deinen körperlichen Reizen ablenken?“ 
 
    Die Märchennephilim lächelte. „Ich würde deinen Klamotten und allen Gegenständen im Raum sagen, wie sie dich überwältigen sollen. Dann würde ich mir dein Handy schnappen und Loki anrufen, den ich wirklich gerne kennenlernen möchte und dem du nicht gefährlich werden kannst. Und nach einer äußerst unterhaltsamen Zeit, die ich mit dem Trickster garantiert haben werde, würden wir uns überlegen, was wir mit dir tun.“ 
 
    Raphael kniff die Augen zusammen. „Loki also … willst du mich etwa eifersüchtig machen? Er hat eine Freundin. Ich hatte es bereits erwähnt.“ 
 
    „Ach ja, stimmt. Nun, dann schaue ich mir eben deine restlichen Telefonkontakte an. Da wird schon ein Nicht-Engel dabei sein, den ich gefahrlos treffen könnte.“  
 
    Raphael gab ein Knurren von sich. 
 
    „Bist du etwa eifersüchtig? Das ist irgendwie süß.“ 
 
    „Ich bin nicht eifersüchtig.“ 
 
    „Du siehst aber so aus.“ 
 
    Raphael lächelte. „Ich muss gar nicht eifersüchtig sein, denn ich habe sehr wohl bemerkt, wie du mich heimlich anstarrst. Und es gefällt mir. Gefällt mir sehr. Ich habe nichts dagegen.“ Er stand auf. „Mach dich bettfein. Ich ziehe mir auch etwas Bequemeres an und komme nach, wenn du so weit bist.“  
 
    Mit diesen Worten stand er auf und ging in sein Schlafzimmer, und Izy fragte sich, wie um alles in der Welt er den Spieß so einfach hatte umdrehen können. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 17 
 
    
Mit einem der Clubsessel, den Raphael vor sich her schweben ließ und auf dessen Armlehne ein Buch lag und eine kleine Tischlampe stand, betrat er nach Izys Aufforderung ihr Zimmer. Er platzierte ihn vor dem Fenster, setzte sich und sah zu ihr hinüber. Sie hatte es sich im Bett gemütlich gemacht und beobachtete ihn. „Auf dem Boden zu sitzen ist mir zu hart“, erklärte er und schaltete das Licht ein. 
 
    Izy runzelte die Stirn. „Die Lampe hat gar kein Kabel. Wieso leuchtet sie? Ist das Magie?“ 
 
    Er grinste. „Aufladbarer Akku.“  
 
    „Richtig. Klar.“ Izy legte sich auf die Seite. „Willst du die ganze Nacht da sitzen? Ist das trotz Sessel nicht total unbequem?“ 
 
    „Mach dir keine Gedanken. Das geht schon.“ 
 
    Izy seufzte. „Nein, das geht nicht. Da kann ich vor schlechtem Gewissen nicht einschlafen. Wenn du versprichst, dass du dich anständig benimmst, kannst du das Bett mitbenutzen. Groß genug ist es ja.“ 
 
    Überrascht sah Raphael sie an. „Bist du sicher?“ 
 
    „Bin ich.“ Sie machte Platz und schlug die Bettdecke zur Seite.  
 
    Der Arche schluckte. Izy trug ein langes Tanktop und darunter wahrscheinlich nicht mehr viel. Das könnte eine Herausforderung werden und seine Jogginghose eventuell nicht alles verbergen, was ihm gerade durch den Kopf schoss.  
 
    „Los, bevor ich es mir anders überlege“, rief Izy augenzwinkernd. „Und bring dein Lämpchen mit – das macht ein heimeligeres Licht als die Nachttischlampe.“ 
 
    „Alles klar.“ Er stand auf und ging zu ihr. „Soll ich die Tür schließen?“ 
 
    „Lass sie bitte auf. Ich kann schlecht bei geschlossenen Türen schlafen.“ 
 
    „Okay.“ Raphael stellte die Lampe auf die Kommode hinter sich und knipste die andere aus. Dann legte er sich mit möglichst großem Abstand neben Izy auf den Rücken und deckte sie beide wieder zu. 
 
    „Was gibt es Neues über Bakker und wieso liegst du eigentlich so weit weg?“ 
 
    „Er wird morgen Abend auf der Insel sein. Da werden wir ihm einen Besuch abstatten. Und ich liege so weit weg, weil du doch wolltest, dass ich anständig bin. Das ist anständig.“ 
 
    „So habe ich das nicht gemeint. Ich meinte nur, dass das keine Einladung zum Sex ist.“ Izy setzte sich auf. „Und um ganz ehrlich zu sein … also, dass du heute Nacht hierbleiben sollst, war nicht nur darauf bezogen, damit ich auf dich aufpassen kann. Ich wollte nicht allein sein. Ich bin irgendwie … ich weiß auch nicht … es ist so viel passiert. Ich bin entführt worden, habe dich getroffen, habe die Wahrheit über meine Herkunft herausgefunden, bin meinem Vater begegnet, habe riesige Flügel und märchenhafte Magie in mir. Und dir droht große Gefahr und damit allen Welten und ich stecke mittendrin. Das ist ziemlich viel, womit ich klarkommen muss. Und irgendwie ist es hier … also, in der realen Welt, in meiner Welt … noch überwältigender als in der Märchenwelt.“ 
 
    „Ich weiß, Izy, aber du machst das großartig. Ehrlich gesagt wundere ich mich die ganze Zeit, dass du nicht komplett ausflippst.“ Raphael streckte seinen Arm aus. „Wenn du magst, kannst du dich an mich kuscheln. Ich werde mich benehmen – ich verspreche es.“ 
 
    Erleichtert atmete sie auf, rutschte zu ihm hinüber und schmiegte sich eng an ihn. 
 
    Raphael legte seinen Arm um sie und lachte. „Wow! Deine Füße sind ja eiskalt! Aber das ist in Ordnung. Ich hätte allerdings nie gedacht, einer Nephilim mal die Füße zu wärmen.“  
 
    „Wieso?“ Verwirrt hob Izy den Kopf. „Moment mal – du hast erzählt, wir Nephilim müssen registriert werden. Warum? Ist an uns etwas nicht richtig?“ 
 
    „An euch ist alles richtig, aber wir Engel …“ Er hielt einen Moment inne. „Weißt du, die Geschichten über Rache und Zorn, Blut und Bestrafung, wie im Alten Testament viel zu oft so anschaulich beschrieben, sind natürlich nicht alle wahr, aber auch nicht völlig aus der Luft gegriffen. Diese Seite tragen wir auch in uns. Und dass einige Menschen, Wesen, Völker denken, dass sie besser sind als andere, ist uns auch nicht fremd. Das alles sind wir auch. Obwohl wir uns im Allgemeinen in erster Linie an Liebe und Mitgefühl orientieren und nicht hassen, haben auch wir Dinge getan, die schlichtweg falsch waren und die die meisten von uns mittlerweile mit Scham erfüllen. Und eines dieser Dinge, die wir falsch gehandhabt haben, war die Behandlung der Nephilim. Wir haben euch schrecklich behandelt … und ich war da keine Ausnahme.“ Izy wurde ganz steif in seinem Arm und wollte abrücken, aber Raphael hielt sie fest. „Bitte bleib. Ich denke nicht mehr so. Versprochen. Und ich schäme mich zutiefst für unsere Fehler.“ 
 
    „Welche Fehler waren das?“, fragte Izy leise. „Was habt ihr uns angetan?“ 
 
    „Wir hielten euch nicht für ebenbürtig und uns für etwas Besseres. Wir, die reinen Engel.“ Raphael lachte bitter. „Wie arrogant kann man sein? Wie wenig Engel kann man sein? Wie wenig haben wir aus der Geschichte anderer Völker gelernt? Wir sollten es doch besser wissen, so alt wie wir sind, aber unsere Hybris war verachtenswert. Wir dachten, wir wüssten, was das Beste für die Nephilim sei. Natürlich hatten wir auch gute Gründe dafür, wieso wir die Entstehung von Nephilim verboten haben und was wir getan haben, wenn sie dennoch geboren wurden, aber die wiegen das Leid nicht auf, das wir dadurch verursacht haben.“  
 
    Izy spürte, wie sich sein gesamter Körper plötzlich anspannte. Seine Finger hatten ihre Schulter so fest gepackt, dass es fast wehtat, aber sie ließ ihn gewähren, wollte ihn jetzt nicht unterbrechen. Er wollte reinen Tisch machen und es war ihr klar, dass er es brauchte, ihr gegenüber mit der Wahrheit herauszurücken und auch seine eigene Schuld einzugestehen. Eine dunkle Vorahnung stieg in ihr auf und doch musste sie es wissen. „Was genau habt ihr getan?“ 
 
    „Wir haben die Nephilim ihrem Nicht-Engel-Elternteil weggenommen, einfach so, ohne etwas zu sagen, und sie in unsere Dimension gebracht, damit sie dort aufwachsen. Wir haben sie an unsere Regeln angepasst. Sie so geformt, wie wir es für richtig hielten.“ Raphael schluckte schwer. „Aber sie hatten kein glückliches Zuhause. Die meisten von uns haben sie immer spüren lassen, dass sie nur Engel zweiter Klasse waren. Ungewollte Abnormitäten, die man aus dem Verkehr ziehen und kontrollieren musste. Wir haben ihre andere Hälfte nie berücksichtigt, sie einfach ignoriert, unter den Teppich gekehrt und keine Fragen zugelassen.“ 
 
    „Wieso? Was ist denn so schrecklich daran, sie in beiden Welten aufwachsen zu lassen?“, hakte Izy nach. 
 
    „Es war eine Sicherheitsmaßnahme. Zum einen ging es darum, zu verhindern, dass in einer Welt, die keine Ahnung von der Existenz magischer Wesen hat, beispielsweise plötzlich ein Kind Flügel bekommt oder Magie anwendet. Das durfte nicht passieren. Zum anderen war es zu ihrem eigenen Schutz, da einige Völker ebenfalls davon überzeugt sind, dass es das Beste ist, sich nur untereinander fortzupflanzen. Ein Engel-Bastard wäre schlecht behandelt oder sogar getötet worden. Aber trotz dieser guten Gründe, war es ein Fehler. Wir hätten ihnen die Möglichkeit geben sollen, auch ihre andere Seite kennenzulernen, und wir hätten ihnen keinen Elternteil vorenthalten dürfen.“ 
 
    Izy sah Raphael traurig an. „Haben sich die Engel, die Mutter oder Vater der Nephilim waren, nicht dagegen gewehrt, was mit ihren Kindern geschieht? Und was war mit den Engeln, die diese Kinder aus Liebe gezeugt oder bekommen haben? Habt ihr diese Beziehungen zerstört?“ 
 
    Raphael nickte. „Wir haben sie verboten. Sie durften sich nicht mehr sehen. Und wer sich absolut weder damit noch mit der Erziehung der Kinder abfinden konnte … auch bei uns gibt es Gefängnisse. Mittlerweile sind natürlich alle wieder frei und wir haben einen neuen Weg eingeschlagen, der mit Aidan begonnen hat. Wir wissen erst seit ein paar Jahren, dass er ein halber Engel ist. Seine Mutter, eine Hochelfe, hatte das magisch verborgen, um ihn sowohl vor ihrem Volk als auch vor uns Engeln zu schützen. Und danach hatte Michaels Frau Ery viel damit zu tun, dass wir zur Besinnung kamen.“  
 
    Izy musterte den Archen ungläubig. „Und du warst bei der ganzen Sache voll dabei? Das alles war für dich in Ordnung?“ 
 
    „Ja“, gab er zu. „Da wir sie vor den Gefahren außerhalb unserer Dimension beschützten, war ich sogar der Meinung, sie müssten uns dankbar sein. Wie falsch ich doch lag.“ 
 
    „Es war falsch. So falsch, dass ich dich am liebsten schütteln möchte.“ Izy setzte sich auf und konnte ihr Entsetzen und ihren Zorn nicht verbergen. „Ich kann eure Gründe nachvollziehen, aber nicht euer Verhalten. Das war grausam und verabscheuungswürdig. Und ich weiß nicht, wie ihr das jemals gutmachen wollt.“ 
 
    „Das können wir nicht“, erwiderte Raphael mit belegter Stimme. „Nicht vollständig und nicht bei allen. Wir können nur versuchen, es jetzt besser zu machen, und mit dem menschlichen Elternteil zu reden. Ihn zu überzeugen, dass es gefährlich ist, wenn die Kinder nicht bei uns aufwachsen, bis sie ihre Kräfte beherrschen und verstehen, wieso sie sie in nicht-magischen Welten nicht zeigen dürfen. Und Besuche sind nun auch erlaubt, ebenso Beziehungen. Und bei den magischen Nephilim können jetzt die Eltern entscheiden, wo sie das Kind großziehen wollen. Wir reden ihnen nicht mehr rein. Aber wir haben davor viele ins Unglück gestürzt und Leben zerstört – das ist eine Schuld, die wir tragen müssen. Und wir tragen sie bis ans Ende aller Zeit.“ 
 
    Izy blitzte Raphael wütend an. „Das heißt, wenn ihr gewusst hättet, dass ich existiere, hättet ihr mich meiner Mutter weggenommen? Ich wäre einfach verschwunden und sie hätte nie erfahren, was mit mir passiert ist? Sie hätte sich ewig gefragt, ob man mich entführt oder verkauft hat oder ich ermordet worden bin? Was denkst du, hätte das mit ihr gemacht? Wie grausam! Wie absolut grausam!“ 
 
    Schluchzend krabbelte sie aus dem Bett und rannte ans Fenster. Mit einem Ruck riss sie es auf, sprang hinaus, entfaltete ihre Schwingen und schoss in den Nachthimmel empor. Ziellos flog sie über die Stadt, während ihre Gedanken rasten. Wie hatten die Engel das nur tun können? Sie sollten doch die Guten sein! Schützende Wesen! Mitfühlende Wesen!  
 
    Tränen liefen ihr über die Wangen und sie landete auf einem Dach, ließ ihre Flügel verschwinden, setzte sich und weinte. Sie weinte um all diese armen Kinder und Eltern, die man so ungerecht behandelt hatte. Sie weinte, weil die Vorstellung, dass die Engel ihre Mutter zu ewigem Leid verdammt hätten, wenn die Dinge anders gelaufen wären, ihr das Herz brach. 
 
    „Izy …“  
 
    Sie schrak auf. Raphael stand vor ihr und sah sie traurig an. „Wie hast du mich gefunden?“ 
 
    „Ich bin dein Schutzengel“, erwiderte er schlicht. 
 
    „Der Schutzengel eines zweitklassigen, dreckigen Bastards!“, höhnte sie. „Wie ist es, so etwas wie mich um sich haben zu müssen?“ 
 
    „Sag nicht sowas. Du weißt, wie gerne ich mit dir zusammen bin.“ Raphael kniete sich hin. „Es tut mir aufrichtig leid, wie wir gehandelt haben, Izy. Es war falsch.“ 
 
    „Mir musst du nicht sagen, dass es dir leidtut“, spottete sie und wischte sich über das Gesicht. „Sag das denen, deren Leben du kaputtgemacht hast.“ 
 
    „Ich weiß“, flüsterte Raphael. „Das weiß ich nur zu gut.“  
 
    Izy konnte erkennen, wie sehr er seine und die Taten der Engel bereute, aber dennoch saß der Schock darüber tief. „Du hast gerade meine Welt ein Stück zerstört, Erzengel. Ich dachte, ihr passt auf uns auf. Ich dachte, ihr seid Wesen, so hell wie das Licht.“ 
 
    „Auch wir sind fehlbar. So wie alle anderen. Wir haben daraus gelernt und werden nie wieder zulassen, dass wir so etwas Schlimmes tun.“ Raphael senkte den Kopf. „Obwohl ich insgesamt mehr Gutes als Schlechtes getan habe, ist vielleicht das, was mit mir geschieht, eine gerechte Strafe für mein Handeln in dieser Sache.“ 
 
    Izy stand auf und sah auf ihn herab. „Dein Schicksal sorgt wohl kaum für ausgleichende Gerechtigkeit. Das bringt keinem der Nephilim etwas oder dem Elternteil, der ein Kind verloren und nie verstanden hat, was geschehen ist.“  
 
    „Es waren nicht so viele, wie du dir vorstellst“, sagte Raphael leise.  
 
    „Denkst du wirklich, es spielt eine Rolle, ob es ein Nephilim war oder hunderttausende?“, fuhr sie ihn an. 
 
    „Nein. Du hast recht. Es ist unentschuldbar.“ Langsam hob er den Kopf. „Das verändert alles zwischen uns, nicht wahr? Du verachtest mich und all meine Brüder und Schwestern.“ 
 
    „Nichts ist anders zwischen uns. Wie gesagt, ich kann eure Argumente nachvollziehen, aber euch Engel sehe ich jetzt anders. Und ganz ehrlich, ich bin froh, dass der Engelteil in mir aus einem Märchen stammt und nicht aus deiner Welt.“ Izy wurde plötzlich schwindlig vor Erschöpfung und sie schwankte. 
 
    Sofort war Raphael bei ihr und packte sie. Einen Moment versuchte sie, ihn wegzustoßen, dann klammerte sie sich an ihn und ließ ihren Tränen freien Lauf.  
 
    Der Arche umarmte sie fest und weinte ebenfalls. „Bitte wende dich nicht von mir ab. Bitte.“ 
 
    Eine ganze Weile standen sie so da, bis Izy sich sanft von ihm löste. Sie legte eine Hand an seine Wange und wischte eine Träne weg. „Ich werde mich nicht von dir abwenden. Vielleicht hätte ich es auch so gesehen, wenn ich ein richtiger Engel wäre. Vielleicht hätte ich es auch nie hinterfragt oder nach einem anderen Weg gesucht.“ 
 
    Raphael schmiegte sich in ihre Hand. „Bitte verzeih mir.“ 
 
    „Es ist nicht an mir, dir zu verzeihen. Du musst bei anderen Abbitte leisten.“ 
 
    „Das tue ich bereits, genau wie all meine Brüder und Schwestern. Wir sind dabei, alles aufzuarbeiten. Nicht alle nehmen unsere Entschuldigungen an und das ist ihr gutes Recht, aber wir geben die Hoffnung nicht auf.“ 
 
    „Ich hoffe, es wird eine Versöhnung geben. Lass uns zurückfliegen. Ich kann mich kaum noch auf den Beinen halten.“ 
 
    „Machen wir, aber ich werde dich lieber tragen. Du siehst so müde aus. Ist das okay?“ 
 
    Izy nickte und Raphael hob sie auf seine Arme und flog mit ihr zum Palazzo zurück. 
 
    
Als sie wieder in Izys Schlafzimmer waren, legte er sie sanft aufs Bett und deckte sie zu. „Ich nehme den Sessel. Ich denke, das ist heute Nacht besser so. Nach allem, was gerade war. Schlaf schön.“ Izy schwieg und ihr Schweigen tat ihm in der Seele weh, aber er verstand es. Mit einem leisen Seufzen ging er zum Fenster, schloss es und setzte sich. Nachdenklich sah er in die Nacht hinaus. Er wusste nicht, ob der Riss zwischen Izy und ihm sich wieder kitten lassen würde. Er hoffte es von ganzem Herzen, aber er war sich nicht sicher.  
 
    „Raphael?“ 
 
    Er schrak auf und wandte sich Izy zu. Sie hatte sich aufgerichtet und sah ihn ernst an. „Ja?“ 
 
    „Du bist gut, Raphael. Und mutig. Dass du mir eure Fehler eingestanden hast und bereust, was passiert ist, zeigt es ganz deutlich. Und weißt du … das, was ihr getan habt, bestimmt nicht meine Meinung über dich. Ich war vorhin wirklich sehr aufgebracht und wütend, aber ich denke, ich weiß, wer du bist. Eine schlechte Entscheidung macht dich nicht zu einem schlechten Charakter. Und es gibt so etwas wie Vergebung. Gerade als Engel solltest du das doch wissen. Wenn dir also Nephilim vergeben können, dann vergib dir auch selbst, und bestrafe dich nicht für einen Fehler bis in alle Zeit.“  
 
    „Ich versuche es. Danke, Izy.“ 
 
    Sie nickte. „Liest du mir noch eine Geschichte vor? Ich bin emotional viel zu aufgewühlt, um einschlafen zu können, auch wenn mein Körper total müde ist. Und kommst du bitte zurück ins Bett? Ich will keine Distanz zwischen uns. Das fühlt sich falsch an … als würde ich dich bestrafen.“ 
 
    „Sehr gerne. Beides.“ Raphael ging zu ihr und machte es sich neben Izy gemütlich. Sie zögerte einen Moment, dann kuschelte sie sich wieder an ihn, und sein Herz machte einen Freudensprung. Sanft legte er den Arm um sie. „Hast du einen besonderen Wunsch, was ich dir vorlesen soll?“ 
 
    „Die Geschichte von der Libelle. Das elfische Buch. Kannst du es mir übersetzen?“ 
 
    „Klar.“ Raphael streckte den freien Arm aus und das Buch schoss einen Wimpernschlag später ins Zimmer und in seine Hand. 
 
    „Wow!“, entfuhr es Izy. „Wie Thors Hammer in den Filmen!“ 
 
    Raphael lächelte und tippte dreimal leicht mit dem Finger auf das Buch. Es erhob sich in die Luft und schlug von alleine die erste Seite auf. „Soll ich anfangen?“  
 
    „Unbedingt. Ich bin so gespannt.“ 
 
    „Es war einmal eine kleine Libelle. Sie war viel kleiner als die anderen Libellen in ihrem Alter und ihr Name war Izumi.“ 
 
    „Ha ha! Nicht witzig! Lies es richtig vor.“ 
 
    „In Ordnung. Es war einmal eine kleine Libelle. Sie war viel kleiner als die anderen Libellen in ihrem Alter und ihr Name war Hallanahehaa, was so viel bedeutete wie ‚ich bin nur eine halbe Portion, aber komm mir bloß nicht blöd, sonst ballere ich dir eine rein‘“. 
 
    „Raphael!“ 
 
    „Ja, ja …“ Er grinste. „Also, es war einmal eine kleine Libelle. Sie war viel kleiner als die anderen Libellen in ihrem Alter und ihr Name war Thania. Oft machten sich die anderen Libellenkinder über sie lustig und auch der Trost ihrer Eltern konnte den Schmerz darüber nie ganz heilen. Eines Tages flog Thania wie so oft allein in den Wald, weil die Kinder sie wieder verspottet hatten, und ließ sich traurig auf einem Blatt nieder, als sie plötzlich Hilferufe hörte. Zuerst wollte die kleine Libelle schnell nach Hause, um jemanden zu holen, der größer und stärker als sie war, aber sie hatte Angst, dass es dann vielleicht zu spät sein könnte. Also flog sie mit klopfendem Herzen so schnell sie konnte den Rufen entgegen und entdeckte eine hochgewachsene Elfe, die in einem verzauberten Netz aus eisernen Seilen gefangen war. Ihre Flügel waren seltsam verdreht und Thania erkannte sofort, dass sie unglaubliche Schmerzen hatte, aber auch, dass es ihr unmöglich sein würde, die Elfe alleine zu befreien. 
 
    ‚Du musst etwas Wichtiges für mich tun‘, flehte die Elfe. ‚Du musst sofort an den Hohen Hof und eine Botschaft überbringen! Es geht um Leben und Tod!‘ 
 
    ‚Aber ich bin nicht der schnellste Flieger‘, gab Thania zu. ‚Jemand anderes könnte das bestimmt besser.‘ 
 
    ‚Du hast keine Zeit, jemand anderen zu holen. Alles hängt an dir. Du musst es tun!‘ 
 
    ‚Aber ich muss dafür durch das elende Tal und die Berge der brennenden Tränen. Das macht mir Angst. Ich kann das nicht. Die Aufgabe ist zu groß. Was ist, wenn ich versage?‘ 
 
    ‚Jetzt hör mir gut zu, kleine Libelle. Du kannst das! Ich vertraue dir! Und bitte beeil dich, sonst ist mein Volk verloren!‘ 
 
    Thania erschrak. ‚Verloren?‘ 
 
    ‚Ich habe einen Verräter in unseren Reihen entdeckt. Er ist zu den Feinden übergelaufen. Sie werden uns angreifen und überrennen, weil wir darauf nicht vorbereitet sind. Du musst jetzt jedes bisschen Mut in dir finden, sonst werden wir nicht überleben. Ich erzähle dir alles ganz genau, damit du es meiner Königin berichten kannst, und nenne dir auch ein Geheimwort, das beweisen wird, dass ich dich geschickt habe.‘  
 
    Aufmerksam hörte Thania zu und die Verzweiflung in der Stimme der Elfe tat ihr in der Seele weh. Als die Elfe fertig war, erwachte eine wilde Entschlossenheit in Thania, die größer war als ihre Furcht. ‚Ich werde es erledigen. Du kannst dich auf mich verlassen.‘ 
 
    ‚Ich danke dir von ganzem Herzen.‘  
 
    Die Libelle schoss mit flirrenden Flügeln davon – und da hörte sie es! Das schaurige Heulen der Finsterhyänen, die sich rasch näherten …“ 
 
    

  

 
   
    Kapitel 18 
 
    
„… und deshalb bekommen kleine Elfenkinder, die erfolgreich ihre erste Flugprüfung abgelegt haben, auch heute noch, um Thania als die Heldin zu ehren, die sie gewesen war, ein Abzeichen verliehen – das Libellchen.“ Raphael schloss das Buch und sah Izy abwartend an. 
 
    Sie setzte ihre Kaffeetasse ab und seufzte glücklich. „So ein schönes Märchen! Danke, dass du mir den Rest zum Frühstück vorgelesen hast. Und nochmal, es tut mir echt leid, dass ich eingeschlafen bin.“ 
 
    „Ist schon okay. Ich werde es irgendwie verkraften, dass ich offensichtlich Pflanzen-Dagoberts einschläfernder Stimme Konkurrenz machen kann.“ 
 
    „So ein Quatsch“, protestierte Izy lachend. „Du bist ein fantastischer Vorleser, aber ich war echt fertig.“ 
 
    „Ich weiß.“ Raphael ließ das Buch mit einer kleinen Handbewegung wieder an seinen Platz im Regal schweben. „Und übrigens, es ist kein Märchen. Es ist alles wahr, auch das mit dem Abzeichen. Du kannst Aidan fragen – er hat ebenfalls ein Libellchen errungen, als er klein war.“ 
 
    „Wie süß!“ Izy strahlte ihn an. „Meinst du, wenn ich eine Elfen-Nephilim wäre, würde ich nachträglich ein Libellchen bekommen, auch wenn ich schon erwachsen bin?“ 
 
    „Ganz bestimmt.“ Raphael räusperte sich. „Apropos Nephilim … ist wirklich alles wieder gut zwischen uns?“ Sie hatte, seit sie aufgestanden waren, das Thema nicht mehr angesprochen, aber er musste wissen, wie sie jetzt am Morgen darüber dachte.  
 
    „Ja, es ist alles gut, aber können wir trotzdem noch ein wenig darüber reden? Du hast gesagt, Aidan und Michaels Frau hatten etwas damit zu tun, dass ihr euer Verhalten geändert habt. Erzählst du mir davon?“ 
 
    „Natürlich.“  
 
    Und das tat Raphael.  
 
    
*** 
 
    
Nachdem sie stundenlang geredet hatten und Raphael ihr alles erzählt hatte, waren sie aufgebrochen, um noch einmal einzukaufen. Der Arche hatte es für absolut notwendig erachtet, sich für Bakkers Nachtclub angemessen einzukleiden. 
 
    Aufgeregt stand Izy mit dem Engel vor einem der exklusiven Geschäfte des Luxuskaufhauses, das er am Tag zuvor erwähnt hatte.  
 
    Raphael grinste. „Du siehst ziemlich begeistert aus.“ 
 
    „Machst du Witze? Das ist mein Lieblingsdesigner und ich kann mir aussuchen, was ich will. Ich hätte nie gedacht, dass das wirklich eines Tages passieren könnte. Kommst du mit rein?“ 
 
    „Lieber nicht. Mir würden garantiert alle Sicherungen durchbrennen, wenn du vor mir eine Modenschau mit verführerischen Kreationen veranstaltest, und das könnte peinlich werden.“ 
 
    Izy verdrehte lachend die Augen. „Du wieder.“ 
 
    „Außerdem muss ich mir einen Anzug besorgen. In der Wohnung hab ich keinen. Wenn ich fertig bin, stoße ich wieder zu dir.“ 
 
    „Alles klar. Dann lasse ich mal die Kreditkarte glühen.“ 
 
    „Viel Spaß!“ Raphael strich ihr sanft über die Wange und machte sich auf den Weg. Er fühlte sich leicht und unbeschwert. Mit Izy war alles wieder okay und er hatte sie die ganze Nacht in den Armen halten dürfen. Was er dabei empfunden hatte, hatte ihm fast den Atem geraubt. Damit hatte er ehrlich gesagt nicht gerechnet. Es ging weit darüber hinaus, dass er sie nur in seinem Bett haben wollte. Er wollte, dass sie glücklich war. Er wollte sie beschützen, nicht nur als Schutzengel. Es war lange her, dass er etwas annähernd Ähnliches erlebt hatte, doch am Ende hatte es nie ganz gepasst.  
 
    Michael und Luzifer kamen ihm in den Sinn, die ihre wahre Liebe gefunden hatten. Es musste wundervoll sein, mit seinem Seelengefährten zusammen zu sein. Als würde man nach einer langen Reise endlich Zuhause ankommen, nur dass dieses Zuhause eine andere Person war. Eine Person, die einen so liebte, wie man war und bei der man sich nicht verstellen, keine Rolle spielen musste. Bei der man stark und schwach zugleich sein konnte. Von der man jeden einzelnen Gedanken wissen wollte. Der man ohne Furcht sein Herz öffnen konnte. So eine Liebe erforderte Mut, aber sie war auch ein Geschenk, und er hoffte, er würde es eines Tages bekommen und geben dürfen.  
 
    Izys Gesicht tauchte vor ihm auf. Er sah ihr Lächeln, ihre Verletzlichkeit, ihre Angst, ihre Stärke, ihre Wut und auch ihre Verachtung. Er hatte mit ihr in der kurzen Zeit bereits so viele Emotionen durchgemacht und auch sie hatte ihn in seiner besten und seiner schlechtesten Verfassung gesehen. 
 
    Und Tatsache war – er konnte sich schon jetzt kaum vorstellen, wie es ohne Izy sein würde.  
 
    Er wusste, was das bedeutete. Er war dabei, sich in die Märchennephilim zu verlieben. Und zwar so richtig. Sie war wie eine wunderschöne Seele, die er gefunden hatte, ohne danach gesucht zu haben, und er wollte ein Teil ihres Lebens sein. 
 
    Vielleicht würde er Izy seine Gefühle gestehen, wenn alles vorbei war. Würde er es jetzt tun und sie ihm eine Abfuhr erteilen, könnte ihn die Enttäuschung der dunklen Seite ein Stück näherbringen. Das durfte er nicht riskieren.  
 
    Andererseits, wenn sie ebenso empfand, könnte das ihre Bindung noch stärken und es wäre auf jeden Fall eine gewaltige Macht, die sie gegen die Saat des Bösen einsetzen könnten. 
 
    Aber der Haken an der Sache war, dass er nicht wusste, was Izy für ihn fühlte. Natürlich waren da ihre Blicke und dass sie in seinen Armen hatte schlafen wollen, aber vielleicht hieß das nur, dass sie ihn attraktiv fand und nicht alleine bleiben wollte. 
 
    Verdammt! Wo kamen diese Zweifel her? Er hatte eigentlich nie Zweifel, was Frauen betraf. Er war Raphael, der coole Erzengel! Er straffte die Schultern. Genau, der war er! Die Damenwelt lag ihm zu Füßen! 
 
    Izy aber eventuell nicht, flüsterte eine Stimme in ihm. Er brachte sie mit einem unwilligen Knurren zum Schweigen und machte sich auf den Weg. 
 
    
Der perfekte Anzug war schnell gefunden und mit dem Kleidersack über dem Arm und einer edlen Tragetasche in der Hand, betrat er kurze Zeit später das Geschäft, in dem Izy so strahlend verschwunden war. Sie kam ihm entgegen und hielt über das ganze Gesicht grinsend drei Tüten mit dem Logo des Designers hoch.  
 
    „Ich habe ein Wahnsinnskleid gefunden und Schuhe und eine Handtasche!“ Sie umarmte ihn fest. „Danke, Raphael!“ 
 
    „Ich habe zu danken, dass du mir hilfst.“ Er drückte sie an sich, strich ihr über die Haare und sein Herz schlug schneller. 
 
    Izy sah zu ihm auf. „Hast du auch etwas Schickes gekauft? Ich will mit dir angeben.“ 
 
    Langsam hob er eine Augenbraue. „Kannst du nicht mit mir angeben, wenn ich Jeans und T-Shirt trage?“ 
 
    „Doch, schon. Die Blicke der Frauen und Männer sind eindeutig, wenn ich mit dir unterwegs bin. Aber wenn ich diese Sachen trage, brauche ich ein wirklich atemberaubendes Accessoire an meiner Seite.“ Sie tippte ihm mit dem Finger auf die Brust. „Und das bist du!“ 
 
    Raphael schmunzelte und ließ sie los. „Nun, ich hoffe, ich werde deinen Ansprüchen genügen, Schützling Watanabe.“ 
 
    „Das hoffe ich auch.“  
 
    „Soll ich dir deine Taschen abnehmen?“ 
 
    Izy schüttelte lachend den Kopf. „Die trage ich selbst. Ich weiß, dass es albern ist und total oberflächlich, aber mit denen komme ich mir vor, als würde ich plötzlich zu den oberen Zehntausend gehören. Und da das so schnell nicht wieder vorkommen wird, will ich das genießen.“ 
 
    „Verstehe.“ Raphael hielt ihr seine Sachen hin. „Da sind auch tolle Logos drauf. Wenn du magst, kannst du die auch tragen.“ 
 
    „Wie selbstlos von dir, aber ich bin kein Packesel. Und jetzt brauche ich noch ein bisschen Makeup. Der Laden da drüben sieht gut aus.“ 
 
    „Dann nichts wie hin.“ 
 
    
Nach einem späten Mittagessen, das sie unterwegs mitgenommen hatten, setzte Izy sich aufs Sofa und warf Raphael einen nervösen Blick zu. „Also, was erwartet uns nachher?“ 
 
    Er ließ sich ebenfalls auf die Couch fallen. „Bakker veranstaltet heute eine seiner bekannten Fight-Nächte. Ein Event, zu dem nur geladenen, sehr betuchten Gästen Eintritt gewährt wird, aber das garantiert uns eben auch, dass er auf jeden Fall vor Ort sein wird und wir ihn antreffen. Wir tauchen dort kurz nach dem ersten Kampf auf, der so gegen halb elf stattfindet, und bekommen hoffentlich die Information so schnell wie möglich, weil Bakker als Gastgeber viel zu beschäftigt ist. Er ist allerdings unberechenbar und deshalb könnte es gefährlich werden. Vielleicht müssen wir uns wehren, wenn es hart auf hart kommt.“ 
 
    „Nach allem, was du bisher über ihn erzählt hast, dachte ich mir das schon und habe mich innerlich darauf vorbereitet. Ich habe mir außerdem selbst das Märchen erzählt, dass mich alle, denen ich begegne, für eine normale Engelnephilim halten. Ich will lieber kein Aufsehen erregen, wenn man mich nicht einordnen kann.“ 
 
    „Das ist ein starker Zauber! Bist du sicher, dass er tatsächlich wirkt? Ich kann das nicht überprüfen, weil wir miteinander verbunden sind. Mit den Sprachen hat es jedenfalls nicht geklappt.“ 
 
    Izy lächelte. „Dieses Mal schon, weil ich ja wirklich eine Engelnephilim bin. Vertrau mir.“ 
 
    „Das tue ich.“ Raphael erwiderte ihr Lächeln, bevor er sie ernst ansah. „Du hast gesagt, dass du dich auch innerlich darauf vorbereitet hast, dass wir uns eventuell wehren müssen, aber nur vorbereitet zu sein, reicht nicht. Du musst bereit sein. Verstehst du?“ 
 
    Izy nickte. 
 
    „Und du wirst mitspielen müssen“, fuhr Raphael fort. „Du musst tough und gefährlich wirken. Diese Typen können Angst riechen.“ 
 
    „Ich weiß. Ich bin in meinem Leben solchen Typen öfter begegnet, als mir lieb ist.“ 
 
    Raphael spannte sich unwillkürlich an. 
 
    Beruhigend legte Izy kurz ihre Hand auf seine. „Zum Glück ist mir nie etwas passiert und ich habe gelernt, mich sehr effektiv zu wehren, wenn es sein muss. Ich setze aber viel mehr darauf, dass ich ebenfalls gelernt habe, selbstsicher und nicht wie ein leichtes Opfer zu wirken. Wenn man auf ein Wolfsrudel trifft, darf man nicht die Ausstrahlung eines Häschens haben. Si vis pacem, para bellum – wenn du Frieden willst, bereite Krieg vor. So werde ich es machen. Ich werde also absolut cool und gleichzeitig derart abschreckend sein, dass keiner es wagen wird, sich mit mir anzulegen. Ich kann das. Ich kann mich wirklich gut verstellen. Du musst dir keine Sorgen machen.“ 
 
    Raphael seufzte. „Das werde ich zwar nicht abstellen können, aber ich werde es verbergen.“  
 
    Izy erkannte ganz deutlich die Angst um sie in seinen Augen und da war auch wieder dieser zärtliche Ausdruck, den sie früher schon einmal gesehen hatte. Aber diesmal war da noch etwas anderes … Sehnsucht? Sie schluckte. Er mochte sie, das wusste sie, und er flirtete gern mit ihr, aber mochte er sie vielleicht doch noch auf eine ganz andere Art? Waren seine Gefühle für sie vielleicht tiefer, als sie dachte? 
 
    „Alles okay, Izy?“, fragte Raphael leise. „Soll ich lieber alleine gehen?“ 
 
    Heftig schüttelte sie den Kopf. „Wir müssen das zusammen machen. Du brauchst mich.“ 
 
    „Das stimmt. Ich brauche dich wirklich.“ Er legte sich auf die Seite und klopfte vor sich. „Komm, wir entspannen uns noch ein bisschen, bevor es losgeht.“ 
 
    Izy krabbelte zu ihm und als er seinen Arm um ihre Taille legte, stiegen Bilder vor ihrem inneren Auge auf, wie seine Hand unter ihr Shirt glitt und sie streichelte. Abrupt setzte sie sich wieder auf. „Äh … ich bin viel zu aufgeregt, um mich auszuruhen. Können wir irgendetwas spielen?“ 
 
    Raphaels Mundwinkel zuckten amüsiert. „Mir würde schon was einfallen, um dir den Stress zu nehmen.“ 
 
    „Pfui, Engel!“ Izy schüttelte tadelnd den Kopf. „Hast du ein Brettspiel oder Karten?“ 
 
    „Unten im Gemeinschaftsraum gibt es einiges. Worauf hast du denn Lust?“ 
 
    „Im Schiffe versenken bin ich kaum zu schlagen und beim Schach an einem guten Tag ein ernstzunehmender Gegner.“ 
 
    „Dann also Schach – das haben wir auf jeden Fall.“ 
 
    Izy lächelte. „So sei es.“ 
 
    
*** 
 
    
Raphael grinste sich im Spiegel an, während er seine Fliege band. Sie hatten drei Partien geschafft, bei denen es immer wieder heftig zwischen ihnen geknistert hatte, bevor es Zeit geworden war, sich für den Abend fertigzumachen. Beide hatten jeweils eine Partie gewonnen und eine hatte Remis geendet. Er hätte vorher nicht gedacht, dass Izy ihn tatsächlich schlagen könnte. Immerhin hatte er weit über tausend Jahre Vorsprung. Aber ihr Spiel war reichlich unorthodox, was ihn völlig aus dem Konzept gebracht hatte. Er war deswegen aber nicht sauer, sondern genoss es, wie sie ihm nicht nur als Frau den Kopf verdrehte, sondern auch als ebenbürtige Partnerin.  
 
    Nach einem letzten prüfenden Blick, ob alles perfekt saß, verließ er sein Schlafzimmer und erstarrte, als er im Wohnzimmer auf Izy traf, die ihn bereits erwartete. 
 
    „Stimmt etwas nicht?“ Unsicher sah sie ihn an. „Sehe ich doof aus?“ 
 
    „Doof?“ Raphael verrutschte fast die Stimme und er räusperte sich energisch. „Du bist wunderschön!“ 
 
    „Im Gegensatz zu sonst?“ 
 
    Er lächelte. „Du bist immer wunderschön. Dreh dich bitte mal.“ 
 
    Verlegen folgte Izy seiner Anweisung. 
 
    Sie hatte sich die Haare streng nach hinten gekämmt und im Nacken zu einem Knoten geschlungen. Die Augen waren rauchig geschminkt und wirkten sehr geheimnisvoll. Ihre roten Lippen versprachen die unglaublichsten Verheißungen. Das schwarze trägerlose Kleid bestand aus einem engen Bustier und einem weitschwingenden Rock, der knapp über dem Fußknöchel endete. Ein schmaler silberfarbener Gürtel betonte ihre Taille. Dazu trug sie hochhackige dunkle Stiefeletten und quer über dem Körper, offensichtlich als modische Extravaganz, eine irritierend große Umhängetasche aus flaschengrünem Leder.  
 
    „Du siehst wirklich unglaublich aus, Izy.“ 
 
    „Danke. Und ich habe die Käufe sehr sorgfältig durchdacht, damit ich für den Ernstfall gerüstet bin.“ Sie deutete auf den Haarknoten, in dem lange Schmucknadeln mit kleinen Smaragden steckten. „Die kann ich als Waffe einsetzen und im Kampf kann man nicht an meinen langen Haaren reißen. Das Kleid ist unten weit geschnitten, damit ich mich besser bewegen kann. Aus den Halbstiefeln kann ich in Sekundenschnelle schlüpfen, falls wir rennen müssen. Ich habe es in der Umkleidekabine ausprobiert – funktioniert tadellos. Und meine Tasche kann ich schwingen wie einen Vorschlaghammer. Ich habe nämlich ein paar Konserven aus der Küche reingepackt.“ 
 
    Raphael grinste. „Wirklich gut mitgedacht. Du siehst aus wie eine Märchenprinzessin, aber in dir schlummert eine Kriegerin. Die werden nicht wissen, wie ihnen geschieht, wenn du loslegst.“ 
 
    „Na ja, ehrlich gesagt hoffe ich, dass ich gar nicht erst loslegen muss, weil alles glatt läuft. Und übrigens, du siehst auch sehr gut aus. Wie ein Geheimagent im Dienste Ihrer Majestät.“ 
 
    Raphael warf sich mit einer imaginären Pistole in Pose. „Soll ich mich auch drehen?“ 
 
    Izy winkte ab. „Ach nee, lass mal, das reicht schon.“ 
 
    „Freches Ding. Da frage ich mich, ob ich dir mein Geschenk überhaupt geben soll.“ 
 
    „Du hast ein Geschenk für mich?“ Izys Augen wurden groß. „Was ist es denn?“ 
 
    Der Engel verschränkte die Arme. 
 
    Izy kicherte. „Ich meinte natürlich, dass du dich nicht drehen musst, weil ich doch auch so weiß, wie attraktiv deine Rückseite ist. Ich habe schon ein paarmal extra lange hingeschaut.“ 
 
    „Das ist ein gutes Argument.“ Er winkte sie zu dem Spiegel im Eingangsbereich. „Augen zu und nicht schummeln.“ 
 
    „Mache ich nicht.“  
 
    Raphael bemerkte, wie sie aufgeregt ihre Finger knetete, als er hinter sie trat. Er hoffte so sehr, dass es ihr gefallen würde. 
 
    Izy fühlte, dass er ihr eine Kette um den Hals legte. 
 
    „Jetzt darfst du schauen“, flüsterte Raphael. 
 
    Izy öffnete die Augen und entdeckte eine zierliche Kette mit einem Anhänger aus Silber. Einem Engelsflügel. 
 
    „Wenn du schon kein Libellchen erringen konntest, dann schenke ich dir das als Auszeichnung für deine Flugtauglichkeit.“ 
 
    „Es ist wundervoll. Danke.“ Izy drehte sich um, streckte sich und gab ihm einen Kuss auf die Wange. „Ich liebe es.“ 
 
    Und ich liebe dich, schoss es Raphael durch den Kopf, aber er konnte sich gerade noch zurückhalten, das laut auszusprechen. Meine Güte, er war ja völlig von der Rolle! Kein guter Zeitpunkt für so einen Fauxpas. Tief atmete er durch. „Okay, jetzt gilt es. Also nochmal – du bist eine Kriegerin, du lässt dir nichts gefallen und trittst auf, als müssten alle anderen vor Furcht in ihre dunklen Löcher kriechen, wenn sie dich nur sehen.“  
 
    Entschlossen straffte Izy die Schultern. „Das schaffe ich. Dann bring ich uns mal über die Märchenwelt nach Pianosa.“  
 
    „Warte kurz! Noch eine Sache! Sollte etwas schiefgehen und ich sage dir, dass du verschwinden sollst, haust du auf genau diesem Weg ab und wir treffen uns wieder hier. Du zögerst nicht. Du tust es einfach. Verstanden?“ 
 
    „Verstanden.“ Sie machte eine kleine Handbewegung und öffnete den Durchgang. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 19 
 
    
Bakkers Nachtclub war riesig und sein Name in grellen blinkenden Neonbuchstaben nahm die gesamte Fassade des Gebäudes ein, das an ein Casino in Las Vegas erinnerte.  
 
    Izy sah nach oben und zählte zwanzig Etagen, in denen einige Fenster beleuchtet waren. „Gehört auch ein Hotel dazu?“ 
 
    Raphael nickte. 
 
    Als sie langsam auf den Eingang zuliefen, blieb Izy plötzlich wie vom Donner gerührt stehen. „Wir Idioten!“ 
 
    Verständnislos starrte Raphael sie an. „Was ist denn?“ 
 
    „Die Vorkehrungen meines Vaters schützen uns vor Richelieu und seinen Spionen, aber was ist mit den Gästen da drinnen? Wenn einer von denen weiß, dass Richelieu dich sucht, könnte er jemanden anrufen, der die Info weitergibt. Der Gast muss ja kein Handlanger sein, sondern nur jemand, der sich vielleicht eine Belohnung erhofft.“ Izys Augen weiteten sich vor Entsetzen. „Wir müssen sofort weg von hier!“ 
 
    Sanft legte Raphael seine Hände auf ihre Schultern. „Müssen wir nicht. Es ist alles gut. Die ganze Insel ist abgeschirmt. Hier gibt es weder magisch noch technisch die Möglichkeit, jemanden anzurufen. Eine Marotte von Bakker.“ 
 
    „Woher weißt du das?“ 
 
    „Meine Leute sind sehr gründlich in ihrer Recherche. Unser Gastgeber will unter allen Umständen verhindern, dass die Wetten manipuliert werden. Gegen Magie sind sie gesichert, aber eben auch durch die nicht mögliche Kommunikation nach oder von draußen.“ 
 
    „Aber jemand könnte die Insel verlassen und dich an Richelieu verpetzen“, widersprach Izy. „Ja, ich kann uns sofort in die Märchenwelt bringen und du dich schnell wie ein Gedanke bewegen, wenn Gefahr droht, aber was ist, wenn mich jemand daran hindert oder du wieder in so einem Bannkreis stehst? Das ist zu gefährlich. Wir sollten diesen Bakker doch lieber aufsuchen, wenn sein Club leer ist.“ 
 
    „Vielleicht hast du recht. Also gut, wir kommen mor-“ Raphael brach ab. „Moment mal. Da ist irgendwas Merkwürdiges in der Luft. Warte kurz.“ Er streckte eine Hand aus. Eine Leuchtkugel erschien darauf, stieg rasch nach oben, prallte gegen ein unsichtbares Hindernis und zerbarst.  
 
    Izy zuckte zusammen. „Was bedeutet das?“ 
 
    „Drei Dinge. Erstens, man kann hier Magie anwenden, was von Vorteil ist. Zweitens, niemand kann die Insel verlassen. Das wusste ich nicht, aber das ist gut für uns, weil uns niemand verraten kann, solange diese Barriere existiert. Wie lange das ist, müssen wir herausfinden.“ 
 
    „Und drittens?“ 
 
    „Drittens bedeutet es, dass die Barriere für dich kein Hindernis ist, weil du uns hierherbringen konntest“, erklärte Raphael lächelnd, „und du also jederzeit verschwinden kannst, wenn es gefährlich wird und wir getrennt werden. Ich denke, dass ich auch alleine hier wegkomme, falls ich aufgehalten werde. Meiner Geschwindigkeit wird sie nicht standhalten können.“ 
 
    „Wieso ist die Barriere für mich eigentlich kein Hindernis?“, hakte Izy nach. 
 
    „Weil niemand jemals mit einer Märchennephilim gerechnet hat und der Zauber deshalb schlicht auf dich und deine Magie nicht zugreifen und sie unterdrücken kann.“ 
 
    „Wie cool ist das denn!“ Izy grinste. „Aber wir haben wahrscheinlich einen Alarm ausgelöst, als wir hier eintrafen, oder? Wenn die Barriere niemanden einfach so weglässt, sollte bestimmt auch niemand einfach so herkommen können.“ 
 
    Raphael nickte. „Gut möglich, aber auch egal. Wir wollen ja sowieso ganz offiziell zu Bakker.“ Der Arche sah Izy tief in die Augen. „Versprich mir, dass du verschwindest, sollte etwas passieren. Du nimmst keine Rücksicht auf mich. Verstanden?“ 
 
    Izy schluckte. „Das kann ich genauso wenig versprechen, wie du es könntest. Ich bin doch auch dein Schutzengel.“ 
 
    „Das bist du wirklich.“ Er legte beide Hände an ihr Gesicht und sah sie zärtlich an. Tausend Gedanken schossen durch seinen Kopf, aber nur einer blieb hängen. Küss sie endlich! Raphael gab nach. Er beugte sich hinunter, berührte für einen kurzen Moment ihre Lippen mit seinen und hauchte einen Kuss darauf. Sie zuckte nicht zurück, sondern gab ein leises Seufzen von sich und schmiegte sich an ihn. „Ich würde jetzt am liebsten wild mit dir herumknutschen“, flüsterte er, „aber ich will dein Makeup nicht ruinieren. Wenn wir hier fertig sind und dir dieser kleine Vorgeschmack gefallen hat, wäre ich allerdings sehr dafür, das zu vertiefen. Was meinst du?“ 
 
    Izys Herz machte einen wilden Hüpfer. Vielleicht war es nicht der richtige Zeitpunkt während einer gefährlichen Mission, aber sie wollte die Chance auch nicht verstreichen lassen. Fröhlich warf sie ihre Bedenken über Bord. „Kann es kaum erwarten.“ Sie legte ihre Hand auf seine Brust. „Lass uns unsere Mission hinter uns bringen. Sofort.“ Sie glitt mit ihrer Hand tiefer und streifte die Vorderseite seiner Hose. „Ich will nämlich, dass du möglichst bald das hier in mir vertiefst.“ 
 
    „Ich muss doch sehr bitten, Watanabe. Ich bin ein Engel mit Anstand. Das weißt du doch von letzter Nacht.“ 
 
    „Heute Nacht hoffentlich nicht.“ Kichernd hängte sie sich bei ihm ein. 
 
    
Der Club war mit kleinen runden Tischen und Sesseln bestückt, die um eine große Tanzfläche gruppiert waren. Jeder Platz war besetzt und einige Gäste tobten sich zu harten Metal-Klängen aus.  
 
    Das magische Summen der Anwesenden traf Izy mit voller Wucht. Sie taumelte und hielt sich krampfhaft an Raphael fest. 
 
    Sofort strich er ihr sanft über die Stirn und die Wirkung ließ im nächsten Augenblick nach. 
 
    „Wie hast du das gemacht?“, fragte Izy erstaunt. 
 
    Er lächelte. „Ich bin auch ein Heiler. Schon vergessen? Geht es wieder?“ 
 
    „Ja. Das war ganz schön heftig.“ 
 
    „Kann ich mir vorstellen.“ Raphael bahnte ihnen einen Weg zur Bar und winkte einen der Angestellten heran.  
 
    „Ein Minotaur“, wisperte Izy aufgeregt und betrachtete den muskulösen, knapp bekleideten Barkeeper neugierig, während er näherkam. „Okay, der Kopf ist gewöhnungsbedürftig, aber bei dem heißen Körper ist der Kopf eigentlich egal.“ 
 
    Raphael gab einen entrüsteten Laut von sich. „Du bist wirklich so oberflächlich!“ 
 
    Izy grinste und nickte dem Stiermann zu. 
 
    „Willkommen. Was darf ich euch bringen?“ 
 
    „Ein Glas Champagner für mich.“ 
 
    Der Barkeeper lächelte sie charmant an. „Darf ich mal deinen Ausweis sehen? Ich glaube nämlich nicht, dass du überhaupt schon in eine Bar darfst.“ 
 
    „Damit hast du dir ein nettes Trinkgeld verdient“, erwiderte Izy schmunzelnd. „Meine Begleitung wird das erledigen.“  
 
    Der Arche schnaubte abfällig. 
 
    „Eifersüchtig?“, murmelte sie. 
 
    „Nie. Das weißt du doch.“ 
 
    „Der Champagner kommt sofort. Und für den hochrangigen Geflügelten?“ 
 
    „Whisky. Pur. Einen doppelten.“ Als er die Getränke brachte, legte Raphael ein paar Geldscheine auf die Theke. „Stimmt so.“ 
 
    „Danke. Sehr großzügig. Seid ihr das erste Mal hier? Ich habe euch noch nie gesehen.“ 
 
    Raphael nickte. „Eine Frage, wieso gibt es diese Kuppel über der Insel?“ 
 
    „Der Chef findet, das macht die Fight-Nacht noch exklusiver. Sie wird wieder entfernt, sobald der letzte Kampf gelaufen ist.“ 
 
    „Ich muss dringend mit Bakker sprechen, es eilt“, kam Raphael ohne weitere Umschweife zur Sache. 
 
    „Er ist heute Abend ziemlich beschäftigt, wie du dir vorstellen kannst.“ 
 
    Raphael richtete sich drohend auf. „Für einen Erzengel kann er sicher ein wenig Zeit erübrigen. Ich denke, er wird mich nicht verärgern wollen.“ 
 
    Der Minotaur schluckte. „Ich gebe dem Boss gleich Bescheid.“ Eilig lief er davon.  
 
    „Hier! Schau! Gänsehaut!“ Anklagend deutete Izy auf ihren Arm. „Deine Präsenz eben hat mich fast umgehauen. Wenn ich dich nicht kennen würde, hätte ich mich wimmernd auf dem Boden zusammengekauert. Das war beeindruckend.“ 
 
    Der Arche beugte sich zu ihr hinunter und glitt mit seinen Lippen über ihren Hals. „Und ich werde später noch viel beeindruckender sein“, raunte er in ihr Ohr. „Das wird dich auch umhauen.“ 
 
    „Versprich nichts, was du nicht halten kannst.“ 
 
    „Da mach dir mal keine Gedanken, Kleines. Ich kann mich ganz gut einschätzen.“ 
 
    Bevor Izy etwas Schlagfertiges erwidern konnte, trat ein bulliger Mann an sie heran. Ein Stierwandler. Er trug eine schwarze Montur mit passendem Helm, als wäre er Mitglied einer Geheimdienst-Spezialeinheit. Das Gesicht wurde von einer dunklen Sturmhaube verdeckt, die nur die Augen freiließ. Hinter ihm standen drei weitere Männer seiner Art, die genauso gekleidet waren. „Bakker erwartet euch. Hier entlang.“ 
 
    Sie folgten dem Anführer in den hinteren Bereich des Clubs und in einen langen Flur.  
 
    Als Izy nicht ganz mit dem Tempo des Anführers Schritt hielt, wurde sie von einem der Männer hinter ihr angerempelt. Das durfte sie sich nicht gefallen lassen! Sie musste in ihrer Rolle bleiben. Sie war gefährlich. Jawohl, das war sie! Sie stoppte, wirbelte herum und starrte ihn wütend an. „Was erlaubst du dir? Wenn du mich noch einziges Mal berührst, Sturmtruppler, wirst du es bereuen!“ 
 
    Alle anderen blieben ebenfalls stehen.  
 
    Raphael lehnte sich lässig an die Wand und platzte innerlich fast vor Stolz auf Izy. Sie war wirklich gut! „Ein wohlgemeinter Rat - leg dich besser nicht mit ihr an. Sie ist mein Bodyguard. Und wie du dir denken kannst, muss sie schon sehr besonders sein, wenn ein Erzengel sie engagiert. Ist ja nicht so, dass ich mich nicht selbst verteidigen könnte, wenn es brenzlig wird.“ 
 
    Die Augen hinter der Sturmhaube weiteten sich überrascht. 
 
    „Ist schwer, in Worte zu fassen, wie gefährlich sie ist“, fuhr Raphael im Plauderton fort. „Es ist am besten, wenn ich es dir möglichst simpel veranschauliche.“ Er wedelte mit der rechten Hand. „Sie ist das Feuerzeug.“ Er winkte mit der linken. „Du bist ein Kanister Benzin.“ Er klatschte in die Hände. „Bumm!“ 
 
    Der Angesprochene zuckte zusammen. 
 
    „Obwohl … das trifft es nicht so richtig. Das Bumm bedeutet nicht, dass sie dich in die Luft sprengt. Das wäre jetzt ja nicht so besonders. Es bedeutet, dass sie dein Inneres nach außen kehrt. Dich sozusagen umstülpt. Nicht sehr angenehm, wie du dir vorstellen kannst. Und das ist nur eine ihrer Spezialitäten.“ 
 
    „Jetzt ist die Überraschung dahin“, nörgelte Izy. „Musste das sein?“ 
 
    Raphael seufzte abgrundtief. „Ja, es musste sein. Du hast deine Strichliste für diesen Monat schon voll.“ Mahnend hob er den Zeigefinger. „Es wird nicht mehr umgestülpt. Verstanden?“ 
 
    Izy schnaubte. „Kann ich ihm wenigstens etwas brechen, wenn er mir nochmal blöd kommt?“ 
 
    „Wenn es nicht gerade sein Genick ist …“ Der Arche schmunzelte. „Wir sind hier Gäste und wollen doch einen guten Eindruck hinterlassen.“ 
 
    „Na gut.“ Izy schob die Unterlippe vor. „Ich werde versuchen, mich zurückzuhalten.“ 
 
    „Prima.“ Grinsend nickte Raphael dem Anführer zu. „Wir können weiter.“  
 
    Sie setzten sich wieder in Bewegung und mit Genugtuung bemerkte Izy, dass die Wachen hinter ihr jetzt respektvoll einen größeren Abstand einhielten. Langsam fing die Sache an, ihr Spaß zu machen!  
 
    Kurz darauf hielten sie vor einer mit Blattgold überzogenen Tür und der Boss der Sturmtruppler klopfte an. „Ihre Gäste sind da.“ 
 
    „Sie sollen hereinkommen.“ 
 
    Izy hätte nie gedacht, dass eine Stimme so verschlagen klingen könnte, aber Bakkers tat es. Der Anführer öffnete und sie trat gemeinsam mit Raphael ein.  
 
    Das Büro des Hausherrn setzte das Türdesign fort. Sehr viel Gold war zu sehen – an den Brokattapeten der Wände, dem großen Schreibtisch, dem thronartigen Stuhl und den zahlreichen Deko-Objekten. Das Auge fand kaum Ruhe bei derart viel Blingbling – auch nicht bei Bakker selbst. Der Satyr trug einen Anzug, der mit goldenen Pailletten bestickt war und heftig im Schein der grellen Beleuchtung glitzerte, als er sich ihnen näherte. 
 
    Passend zu seiner Stimme war auch sein Aussehen. Irgendwie schmierig. Zu sonnengebräunt, zu viel Pomade in den blonden Haaren, die hinten zu einem dünnen Zopf gebunden waren, und zu unnatürlich weiße, fast plastikartige Zähne, die er bei seinem falschen Lächeln präsentierte. 
 
    „Nun, sieh mal an, wer mir da ins Haus geschneit ist“, begann Bakker. „Der berühmte Raphael mit Begleitung. Ich kann mich nicht erinnern, dich eingeladen zu haben, also hat dein Besuch wohl nichts mit meiner Fight-Nacht zu tun. Bevor du mir das näher erläuterst, würde mich aber interessieren, wie ihr auf die Insel gekommen seid. Die Barriere sollte eigentlich nur meine auserwählten Gäste durchlassen.“ 
 
    Raphael hatte nicht vor, Izys Gabe zu offenbaren, deshalb setzte er ein schmales Lächeln auf. „Ich bin ein Erzengel. Glaubst du ernsthaft, das wäre ein Hindernis für mich? Und wie du richtig vermutest, bin ich nicht aus Lust und Laune hier, sondern weil ich eine Information von dir will. Ich weiß aus sicherer Quelle, dass du irgendwann einmal das Arkanum der Pflanzenwelt gesehen hast. Wo war das, bei wem und wann? Und denk daran, dass du in meiner Gegenwart nicht dreist lügen kannst, also versuch es erst gar nicht.“ 
 
    Bakker winkte ab. „Ich habe gar nicht vor zu lügen. Ich sage dir gerne alles, was ich über das Arkanum weiß … für eine kleine Gegenleistung.“ 
 
    Heiße Wut stieg in Raphael auf. „Du wagst es, etwas von mir zu fordern?“, brüllte er. „Sei froh, wenn ich dir für diese Frechheit nicht sofort den Kopf abreiße!“ 
 
    Bakker grinste überheblich. „Du wirst mir nichts tun, denn du willst ja nicht, dass deiner Süßen etwas passiert.“ 
 
    Was verdammt nochmal meinte er damit? Und wieso wirkte er so selbstsicher? In Raphaels Kopf schrillten die Alarmglocken, aber er setzte ein Pokerface auf. „Wieso sollte ihr etwas passieren? Und wieso meine Süße? Sie ist nur mein Bodyguard.“ 
 
    „Nur dein Bodyguard? Das sah draußen vor dem Club und an der Bar aber ganz anders aus, wie mir meine Leute berichtet haben. Hier geschieht nichts, ohne dass ich davon sofort erfahre. Lassen wir also die Spielchen. Ich weiß, dass es dir garantiert nicht egal ist, wenn ihr etwas passiert. Also tust du mir einen Gefallen als Ausgleich für die Information, die du brauchst … oder deiner Freundin wird etwas Schlimmes widerfahren.“ 
 
    Der Typ verunsicherte Izy. Dass er sich kein bisschen von Raphael einschüchtern ließ, konnte nur eines von zwei Dingen bedeuten. Entweder war er wahnsinnig oder er hatte einen Trumpf in der Hand – etwas, um ihr tatsächlich schaden zu können. Sie schluckte ihre aufsteigende Angst herunter, blieb in ihrer Rolle und sah Raphael genervt an. „Kann ich ihn umstülpen?“ 
 
    „Warte noch kurz.“ Er wandte sich wieder an Bakker, der immer noch breit grinste, was kein gutes Zeichen war. „Was sollen diese dämlichen Drohungen? Glaubst du echt, du kommst lebend an mir vorbei, bevor du ihr etwas antun kannst? Es war ein wirklich schwerer Fehler, deine Wachen nicht mit hereinzubitten. Bis sie hier sind, habe ich dich längst in meiner Gewalt. Und ich schätze mal, sie werden nicht ihr Leben für deines riskieren.“ 
 
    „Das mag sein, aber ich muss gar nicht an dir vorbei, um ihr etwas anzutun. Ich habe ihr bereits etwas angetan.“ Bakker schmunzelte zufrieden. „Sie trägt ein Sprengtierchen in sich.“ 
 
    „Das ist unmöglich!“, zischte Raphael, während es ihm gleichzeitig eiskalt über den Rücken lief. „Die sind allesamt ausgestorben, als ihre Heimat zerstört wurde.“ 
 
    „Offiziell ja. Inoffiziell habe ich das letzte Pärchen einem exzentrischen Sammler abgenommen. Mittlerweile habe ich eine ganz anständige Zucht aufgebaut und vor kurzem ist es mir endlich gelungen, ihnen meinen Willen aufzuzwingen. Die Versuche waren äußerst effektiv und deine Kleine hat einen meiner Lieblinge eingeatmet, als ihr in dieses Zimmer kamt. Und dieser kleine Schlingel wartet nur auf meine Befehle. Entweder ich hole ihn wieder aus ihr heraus oder wie hast du es vorhin meiner Wache so schön im Flur veranschaulicht, als ich euch durch die Kameras beobachtet habe?“ Er klatschte in die Hände. „Bumm!“ 
 
    Izy bemerkte, dass Raphael zusammenschrak. „Sprengtierchen? Nie gehört. Was ist das?“  
 
    „Mikroskopisch kleine Geschöpfe“, erklärte Bakker fröhlich. „Eigentlich sind sie völlig harmlos und tun niemandem etwas. Doch wenn sie ihren Meister gefunden haben, besitzen sie die seltsame Eigenart, auf Befehl zu explodieren. Da sie so winzig sind, sieht man es nicht einmal, wenn es passiert, außer man weiß genau, wo man hinschauen muss. Dann kann man sowas wie einen kleinen Blitz erkennen. Recht hübsch ist das. Wenn allerdings so ein Tierchen in einer deiner Venen oder in deinem Herz festsitzt oder in deinen Kopf krabbelt und dort explodiert … nun, ich sag mal so … das wird eine richtige Sauerei werden. Blutige Fetzen überall, Hirnmasse an den Wänden, Innereien auf dem Boden – sowas in der Art.“ 
 
    Raphael wollte nichts mehr, als sich Bakker zu schnappen und ihm entsetzlich wehzutun, aber er wagte es nicht, um Izy nicht zu gefährden. Sie begann zu zittern. Er legte den Arm um sie und drückte beruhigend ihre Schulter. „Was muss ich tun, damit du das Ding wieder aus ihr herausholst?“  
 
    „Ich wette, du hast eine engelhafte Stimme. Du könntest also für mich singen. Als Stargast in meinem Club. Popmusik der 1980er. Alle großen Hits. Bis zum Morgengrauen.“  
 
    Skeptisch sah Raphael ihn an. „Äh … okay. Das lässt sich einrichten.“ 
 
    Bakker lachte dröhnend. „Das war natürlich nur Spaß. Du wirst die Attraktion des Abends in meinem Fightclub sein.“ Er drückte auf einen Knopf und ein Bildschirm an der Wand erwachte zum Leben. Darauf sah man in einem Käfig zwei Wesen vor einer johlenden Menge miteinander kämpfen. „Und deine Freundin wird als Pfand neben mir sitzen und mit mir zusammen die Vorstellung genießen. Ich bin mir sicher, du wirst keinen Scheiß versuchen, um sie nicht zu gefährden. Wenn du also brav bist und eine gute Show ablieferst, hole ich nicht nur meinen kleinen Liebling aus ihr heraus, sondern du bekommst sogar die Antwort auf deine Frage.“ 
 
    „Sogar die Antwort?“ Raphael hob eine Augenbraue. „Wieso solltest du das tun?“ 
 
    „Warum nicht?“ Bakker lachte. „Ich werde mit diesem Kampf ein Vermögen verdienen. Jeder will mal einen echten Erzengel sehen und erst recht einen, der zu einem Kampf antritt. Zusätzlich zu den Wetten, die Rekordhöhe erreichen werden, verlange ich ein Eintrittsgeld, das sich gewaschen hat, und da all meine Gäste reich bis zum Anschlag sind, werden sie brav bezahlen, um noch ihren Nachkommen erzählen zu können, dass sie bei diesem Ereignis dabei waren. Ob du gewinnst oder verlierst, ist mir völlig egal. Es wird sich für mich auf jeden Fall lohnen, also kann ich großzügig sein. Und zieh den Kampf möglichst lange hin – die Leute sollen für ihr Geld schließlich etwas bekommen.“ 
 
    Raphael starrte Bakker wütend an. „Wieso sollte ich dir glauben, dass du das Sprengtierchen rausholst und mir die Information gibst, sobald der Kampf vorbei ist?“  
 
    „Wie gesagt, ich kann es mir erlauben, großzügig zu sein, und ich gebe dir mein Wort darauf.“ 
 
    „Und dein Wort ist genau wieviel wert?“, höhnte Raphael. „Ich brauche mehr als das. Ein Bluteid wäre verbindlicher.“ 
 
    Bakker verzog das Gesicht. „Mach dich nicht lächerlich. Als ob ich dir mein Blut geben würde! Ich wette, du hast jede Menge Zauber in petto, um es sofort gegen mich zu verwenden und mich dazu zu bringen, dass ich tue, was du verlangst. Vergiss es. Du wirst mir einfach vertrauen müssen.“  
 
    Raphael warf ihm einen kühlen Blick zu. „Ich vertraue lieber darauf, dass du weißt, dass ich dich kriegen werde, wenn Izy etwas passiert. Ich werde dir so schlimme Dinge antun, dass du dir wünschen wirst, endlich zu sterben. Und wenn ich deinen Anblick nicht mehr ertragen kann, reiche ich dich an Luzifer weiter. Mein Bruder ist gnadenlos, wenn einem seiner Geschwister Leid zugefügt wurde.“  
 
    „Mit so etwas habe ich natürlich gerechnet und deshalb lasse ich gerade einen entsprechenden Vertrag aufsetzen, den du unterschreiben wirst. Darin wird stehen, dass weder du noch deine Geschwister zurückkommen, um mich zu bestrafen, noch sonst irgendjemand auf dein Geheiß hin. Und natürlich gilt das auch für deine Begleitung.“ Bakker lächelte. „Haben wir also einen Deal?“ 
 
    „Sieh mir in die Augen und sag mir, dass du dich an dein Wort hältst. Dass du das Sprengtierchen aus Izy entfernst und preisgibst, was du über das Arkanum weißt, nachdem ich den Kampf bestritten habe.“  
 
    Bakker verdrehte die Augen, tat aber, was der Erzengel verlangte.  
 
    Raphael nickte grimmig. „Du lügst nicht. Wir haben einen Deal.“  
 
    „Wie schön! In etwa einer halben Stunde wird dein Kampf stattfinden. Ich werde ihn gleich ankündigen. Ihr könnt euch bis dahin ausruhen oder was ihr sonst machen wollt, um euch die Zeit zu vertreiben.“ Bakker grinste anzüglich, bevor er auf einen Knopf unter seinem Schreibtisch drückte und zwei der Sturmtruppler das Büro betraten. „Sie bringen euch in meine Künstlergarderobe für spezielle Gäste und werden euch abholen, wenn es so weit ist.“ Er gab seinen beiden Untergebenen ein Zeichen. „Bis nachher also. Ich freue mich schon riesig auf deinen Auftritt, Engel.“ 
 
    Raphael nahm Izys Hand fest in seine und verließ mit ihr das Büro. Seine Gedanken rasten auf der Suche nach einem Ausweg, aber er ließ sich nichts anmerken, während die Wachen sie durch eine Seitentür in einen weiteren Korridor führten.  
 
    Schließlich wurde ihnen ein luxuriös ausgestatteter Raum zugewiesen und man ließ sie alleine. 
 
    Izy zog Raphael mit aufs Sofa. „Wir sprechen lieber sehr leise“, flüsterte sie, „falls Bakker uns auch hier abhört und beobachtet.“ 
 
    Raphael murmelte ein paar Worte. „Sollte hier entsprechende Technik installiert oder Magie gewirkt worden sein, funktioniert es jetzt nicht mehr.“ Er streichelte sanft über ihre zitternden Hände. „Es tut mir so leid, Izy, aber es wird alles gut werden. Du musst dich nicht sorgen. Ich mache diesen Kampf und werde diesen blöden Vertrag natürlich erst unterschreiben, wenn Bakker das Sprengtierchen aus dir herausgeholt hat und du in Sicherheit bist.“ 
 
    „Das heißt, du kannst gegen das Ding tatsächlich gar nichts tun?“, hakte Izy nach. „Du kennst keinen Zauber oder kannst das mit deinen Heilerkräften machen?“ 
 
    „Nein. Bakker hat das Sprengtierchen auf sich geprägt. Er kann es nicht nur jederzeit explodieren lassen, es wird von ganz allein explodieren, wenn es seinen Meister nicht mehr spürt. Du kannst also auch nicht in die Märchenwelt flüchten. Sobald du einen Schritt aus dieser Dimension herausmachst, würde das die Verbindung der beiden unterbrechen und dich töten.“ 
 
    „Verdammt. Genau das wollte ich tun. Vielleicht hätte mein Vater helfen können oder es wäre mir gelungen, dieses Ding in mir durch ein Märchen herauszuerzählen.“ Izy seufzte. „Dabei hatte ich mir schon so schön Bakkers blödes Gesicht vorgestellt, wenn er uns holen will und wir weg sind.“ 
 
    Raphael grinste schief. „Ja, das wäre lustig gewesen, aber selbst, wenn es möglich gewesen wäre, wärst nur du gegangen. Ich hätte mir Bakker geschnappt, weil ich die Information über die Blume wirklich brauche. Ich weiß nicht, wieviel Zeit mir noch bleibt. Immer wieder habe ich für einen flüchtigen Moment das Gefühl, dass ich mich verliere.“ Er berührte die Halskette unter seinem Hemd. „Der Charmeur hilft, aber ich glaube, ich habe ihn vorhin schon ein wenig gefüllt, als ich Bakker gedroht habe, ihm den Kopf abzureißen. Es war nicht nur so dahingesagt. Ich wollte es tatsächlich. Nur der Gedanke an dich, hat mich davon abgehalten.“ 
 
    „Aber da wusstest du doch noch gar nicht, was er mir angetan hat.“ 
 
    „Das ist es ja. Es ging einzig und allein um seine Anmaßung, von mir eine Gegenleistung zu fordern. Es hatte nichts mit dir zu tun. Ich hatte solche Lust dazu, ihn umzubringen. Aber dann … ich habe mir dein Gesicht vorgestellt, wenn du das mitansehen musst, und das hat geholfen, mich wieder einzukriegen.“ 
 
    Izy lächelte. „Dann ist es ja gut, dass ich sowieso nicht von hier abhauen kann. Du brauchst mich.“ 
 
    „Das tue ich. Ich brauche dich so sehr.“ Raphael legte die Arme um sie und küsste sie. Dieses Mal war es nicht zart und vorsichtig, sondern leidenschaftlich und fordernd.  
 
    Mit einem Ruck zog er sie auf seinen Schoß und die Märchennephilim spürte sehr deutlich, wie erregt er war. Sie fuhr mit den Fingern durch seine Haare und rieb sich an seinem Schwanz. 
 
    Raphael stöhnte laut. „Fuck! Ich will dich so sehr!“ 
 
    Atemlos löste sie sich von ihm. „Ich dich auch, aber nicht unbedingt hier. Allerdings könnte das auch die letzte Gelegenheit sein, falls ich doch zu Konfetti werde, wenn Bakker plötzlich durchdreht.“  
 
    Raphaels Erregung war schlagartig verschwunden und er presste hart die Lippen aufeinander. 
 
    „Ach komm, sei doch froh, dass ich nicht in der Ecke sitze und heule und mir die Haare raufe. Natürlich habe ich Angst, zu sterben, aber gleichzeitig bin ich sicher, dass Bakker mir nichts antun wird. Er ist ja nicht komplett durchgeknallt und würde sich mit den Engeln anlegen. Vertrag hin oder her, ihr könntet ihm das Leben auch zur Hölle machen, ohne ihn zu töten. Ich bin nur sein Druckmittel, sonst nichts.“ 
 
    „Du bist wirklich außergewöhnlich tapfer und ich bin unglaublich stolz auf dich.“ Raphael streichelte sanft über ihre Arme. „Aber ich kann nur schwer ertragen, dass alles meine Schuld ist. Wegen mir wurdest du in all das hineingezogen. Ohne mich wärst du jetzt zuhause in Sicherheit. Es tut mir so leid.“ 
 
    „Hör endlich mit diesen Entschuldigungen auf! Ohne dich hätte ich nie erfahren, dass es Magie und Engel und alles andere gibt. Ich hätte nie herausgefunden, was ich bin und was ich kann. Und ich hätte meinen Vater nie kennengelernt. Glaub mir, das wiegt jedes bisschen Gefahr auf, in das ich mit dir gerate.“ Izy lächelte. „Und … ach ja … ich hätte dich nie getroffen und nie die Chance bekommen, einen Erzengel zu vernaschen.“ 
 
    „So, so …“ Belustigt hob Raphael eine Augenbraue. „Du vernaschst also mich?“ 
 
    Sie kicherte. „Oder ich erlaube dir, mich zu vernaschen. Es ist mir durchaus recht, wenn du nachher die Initiative ergreifst und den Ton angibst.“ 
 
    „Gut zu wissen.“ Raphael schmunzelte. 
 
    Izy wurde wieder ernst. „Du wirst beim Kampf doch vorsichtig sein, oder? Ich meine, wahrscheinlich kann dir sowieso nichts total Schlimmes passieren, aber ich möchte auch nicht dabei zusehen, wie du zu Brei geschlagen wirst oder wie die rohe Gewalt die Saat triggert.“ 
 
    „Keine Sorge, ich bin ein Krieger. Ich bin das Kämpfen gewöhnt und kann dabei gefasst bleiben. Natürlich werde ich auch ein bisschen was einstecken müssen, damit der Kampf nicht zu kurz wird, aber ich heile schnell. Das weißt du ja.“ 
 
    Izy nickte. „Pass trotzdem auf dich auf.“ 
 
    „Das werde ich.“ Er schlang die Arme um sie und gab ihr einen Kuss auf die Nasenspitze. „Auch wenn es mir lieber wäre, wenn ich dich aus der ganzen Sache hätte heraushalten können, bin ich froh, dass du an meiner Seite bist.“ 
 
    „Ich auch.“ 
 
    Die Tür wurde von einem der Wachleute aufgerissen. „Es geht los. Die Nephilim kommt mit mir, du folgst meinem Kollegen.“ 
 
    Raphael stand mit Izy auf und stellte sie vorsichtig auf die Füße. Dann löste er seine Fliege, steckte sie in sein Jackett, zog es aus und überreichte es ihr. „Bis später, Kleines.“ 
 
    Sie ging auf die Zehenspitzen und hauchte einen Kuss auf seine Lippen. „Zeig’s ihnen!“ 
 
    „Das werde ich.“ 
 
    

  

 
   
    Kapitel 20 
 
    
Raphael stand in dem runden Käfig in der Arena, die sich in einem zweistöckigen Atrium im Herzen des Gebäudes befand. Ein Scheinwerfer tauchte den Engel in helles Licht und um ihn herum und in den Logen der Ränge tobten die Zuschauer bereits vorfreudig. Da Bakker eine gute Show verlangt hatte und er ihn wegen Izy nicht verärgern wolle, würde er die Gäste noch ein bisschen anheizen. Mit einem Lächeln knöpfte er sein Hemd auf.  
 
    Begeistertes Klatschen erfüllte den Raum, und laute Pfiffe erklangen, als er es von den Schultern gleiten ließ und die Kette mit dem Charmeur richtete. Dabei sah er sich suchend nach Izy um und entdeckte sie schließlich neben dem Satyr in einer der Logen. Nervös sah sie zu ihm hinunter und hob lächelnd einen Daumen. Er bemerkte sofort, dass es kein echtes Lächeln war, aber er erwiderte es und nickte ihr kurz zu.  
 
    Oh, er würde Bakker büßen lassen! Ganz sicher gab es ein Schlupfloch in dem Vertrag, den er gerade aufsetzen ließ. Er würde die gesamte Rechtsabteilung der Engel darauf ansetzen, es zu finden, genau wie Izys Magie eins in der Barriere gefunden hatte. Und dann würde er ihm heimzahlen, was er Izy angetan hatte. 
 
    Ein lauter Gong ertönte.  
 
    Bakker erhob sich. „Verehrte Gäste, liebe Freunde!“, rief er. „Es ist so weit! Der Höhepunkt der diesjährigen Fight-Nacht! Ein bisschen früher als erwartet, aber dafür umso spektakulärer! Begrüßt aus der Dimension der Engel – den einzigartigen, den unglaublichen, den umwerfenden Raphael!“ 
 
    Der fast hysterische Jubel des Publikums klang in Izys Ohren widerlich. Irgendwie gierig. Als würden sie nach Blut lechzen. So musste es im alten Rom gewesen sein, wenn die wilden Tiere in die Arena gelassen wurden. Angespannt knetete sie die Finger und beobachtete Raphael, der sich langsam im Kreis drehte und die Zuschauer gelassen musterte. Seine Präsenz war machtvoll, seine Schönheit kaum in Worte zu fassen. Schließlich riss er die Arme hoch und ließ gleichzeitig seine mächtigen, schneeweißen Flügel erscheinen.  
 
    Ein bewunderndes Raunen ging durch die Menge, bevor sie wieder in dröhnenden Applaus ausbrach. 
 
    Bakker hob die Hände und nach und nach verstummten alle. „Ihr kennt die Regel für die Kämpfe und sie wird natürlich auch jetzt gelten – keine Magie! Sonst ist alles erlaubt. Der Kampf ist vorbei, wenn unser engelhafter Herausforderer gesiegt hat oder nicht mehr fähig ist, sich zu wehren. Und da unser Ehrengast ein berühmter Krieger ist und wir ihn auf gar keinen Fall beleidigen wollen, wird er nicht gegen einen Gegner kämpfen, sondern gegen drei.“ 
 
    Alle johlten. 
 
    „Aber natürlich nicht nacheinander“, fuhr Bakker fort, „sondern gleichzeitig.“ 
 
    Jetzt rastete das Publikum völlig aus. 
 
    Izy zitterte vor Wut. „Du mieses Schwein“, zischte sie. 
 
    „Wortwahl, Püppchen“, flüsterte Bakker. „Und du musst das verstehen – ich will meinen Gästen etwas bieten.“ 
 
    „Hast du die anderen Kämpfer auch erpresst, um für dich in den Ring zu steigen?“ 
 
    „Keineswegs. Die machen das für Geld. Und ich habe ihnen das Doppelte versprochen, wenn sie deinem Lover das Leben so richtig schwermachen.“ 
 
    Die Märchennephilim kniff die Augen zusammen. „Du weißt, dass du das irgendwann doppelt und dreifach zurückkriegst. Das Universum wird schon dafür sorgen. Und dann wirst du an diesen Moment zurückdenken. An meine Worte und an das hier.“ Izy zeigte auf ihr Gesicht und grinste extra breit. „Merk dir das gut.“ 
 
    Bakker runzelte kurz irritiert die Stirn, dann wandte er sich wieder an die Schaulustigen. „Ich wünsche euch viel Spaß! Möge der Kampf beginnen!“ 
 
    Raphael ließ die Flügel wieder verschwinden, sprang locker auf und ab und spannte die Muskeln an. Drei auf einmal – nichts, was ihn schrecken würde, aber ein Spaziergang würde es wahrscheinlich auch nicht werden.  
 
    Die Tür zum Käfig wurde geöffnet und seine Gegner betraten die kleine Arena.  
 
    Okay, das würde definitiv kein Spaziergang werden!  
 
    Der hünenhafte, von Kopf bis Fuß tätowierte Berserker, der seine schwarzen Lederklamotten fast sprengte, schlug sich mit den Fäusten auf die Brust und fletschte dabei die Zähne. Den Gesichtsausdruck des mit einer engen roten Trainingshose bekleideten Iradämons konnte man nur als siegesgewiss interpretieren. Der letzte im Bunde war eine Frau, eine Wandlerin, die sich so geschmeidig bewegte wie die Löwin, die Teil ihres Wesens war. Deshalb würde sie auch nicht gegen die Regel verstoßen, keine Magie anzuwenden, wenn sie ihre andere Gestalt annahm, und garantiert würde sie nicht lange damit warten. 
 
    Raphael stellte sich mental schon mal auf Schmerzen ein, dennoch lächelte er freundlich. „Hallo! Habt ihr euch das gut überlegt? Ihr wisst, wer ich bin, nicht wahr? Und ihr solltet wissen, dass ich im Kampf gar nichts Engelhaftes mehr an mir habe. Ihr könntet es euch also leicht machen und euch von mir einfach umhauen lassen. Was meint ihr?“ 
 
    Der Iradämon kam einen Schritt nach vorne und starrte ihn drohend an. 
 
    Der Arche legte den Kopf schief. „Wenn du mir weiter so tief in die Augen schaust, muss ich befürchten, dass du gleich um meine Hand anhalten wirst. Das werde ich allerdings ablehnen müssen, auch wenn ich mich ein bisschen geschmeichelt fühle.“ 
 
    Mit einem wütenden Schrei rannte der Dämon auf ihn zu, die anderen beiden liefen nach rechts und links und griffen von der Seite an. Raphael wartete bis zum letzten Moment, bevor er elegant nach hinten auswich, sodass alle drei unschön zusammenprallten und stürzten.  
 
    Grinsend drehte er eine kurze Runde im Käfig und ließ sich feiern, bevor er herumwirbelte, den Iradämon an den Beinen packte und ihn schwungvoll gegen die Gitterstäbe schleuderte. Hart prallte er dagegen und fiel benommen zu Boden.  
 
    Raphael wartete nicht ab, ob er ihn völlig ausgeknockt hatte, sondern wandte sich den beiden anderen zu.  
 
    Der Berserker rappelte sich gerade auf, als Raphael auf ihn zu sprintete. Mit einem mächtigen Sprung schwang er sich auf dessen Schultern, verschränkte die Beine eng um seinen Hals und warf sich nach hinten. Sie fielen zusammen um und der Engel drückte zu, während der Hüne versuchte, sich zu befreien. Raphael hoffte, sein Gegner würde ohnmächtig werden, bevor er das schaffte, da erklang ein lautes Brüllen!  
 
    Rasch warf er einen Blick nach rechts und sah die große Löwin, die sich näherte. Der Anblick war einschüchternd. Er musste sie schnell ausschalten, bevor er mit ihren Zähnen Bekanntschaft machte. 
 
    Die Löwin setzte zum Sprung an!  
 
    Raphael ließ den Berserker los, wand sich unter ihm hindurch, ließ seine Schwingen erscheinen – und stand plötzlich direkt neben der Löwin! Er hob die Arme und ließ seine Fäuste kraftvoll auf ihren Schädel krachen! Augenblicklich brach sie zusammen. 
 
    Das Publikum tobte vor Begeisterung! 
 
    „So schnell wie ein Gedanke“, rief Izy voller Bewunderung. 
 
    Bakker riss sie unsanft hoch. „Keine Flügel!“, brüllte er nach unten.  
 
    Raphael starrte ihn finster an. Der Satyr hatte seinen Arm um Izy gelegt und hielt sie fest an sich gepresst. Widerwillig ließ der Engel seine Flügel verschwinden. 
 
    „Der Kampf soll doch nicht zu schnell beendet sein.“ Bakker grinste in die Menge, die nun ihm zujubelte. Dann machte er eine kleine Handbewegung und ein Schwert materialisierte sich direkt in der Hand des Berserkers, der sich gerade stöhnend aufrichtete. Sofort rammte er es Raphael tief in die Seite, bevor er es mit einem triumphierenden Lachen wieder herauszog.  
 
    Mit einem überraschten Keuchen stolperte der Arche gegen die Gitterstäbe und fiel auf die Knie. 
 
    Izy stieß einen gellenden Schrei aus! 
 
    Weißes Licht sickerte aus der Wunde und der Anblick des Engelsbluts ließ das Publikum verstummen.  
 
    Vor Schreck oder vor Ehrfurcht – Izy wusste es nicht, aber was sie wusste, war, dass sich die Stimmung schlagartig verändert hatte.  
 
    Vereinzelte Buhrufe wurden laut, die bald durch den ganzen Raum dröhnten. 
 
    „Ra-pha-el!“, rief plötzlich jemand und klatschte bei jeder Silbe mit. „Ra-pha-el! Ra-pha-el!“ 
 
    Sofort stimmten andere mit ein. Die Anfeuerungsrufe verbreiteten sich wie ein Lauffeuer durch die Reihen, das Klatschen wurde lauter und immer lauter. Es war ohrenbetäubend! 
 
    Die Märchennephilim warf Bakker einen spöttischen Blick zu. „Vielleicht will jeder hier einen Engel kämpfen sehen, aber niemand will einen derart manipulierten Kampf sehen. Du hast gerade dein Publikum verloren.“ 
 
    Mit einer unwirschen Bewegung ließ der Satyr die Waffe aus der Hand des Berserkers wieder verschwinden, setzte sich und zog Izy neben sich. 
 
    Raphael presste fest die Hand auf die Verletzung, die wie Feuer brannte. Sie fühlte sich irgendwie nicht richtig an. Nicht so, wie sie sich anfühlen sollte. Vorsichtig nahm er die Finger weg und warf einen Blick darauf. Die Wunde blutete stark, war an den Rändern dunkel verfärbt und der Heilungsprozess setzte nicht ein. Wütend knirschte er mit den Zähnen! Die Klinge war offensichtlich mit irgendeinem Gift präpariert gewesen, das magischen Wesen zusetzte!  
 
    Mit einer Hand griff er an das Gitter und zog sich daran hoch. Alles drehte sich und er fühlte sich unglaublich schwach. Seine Sicht war verschwommen. Er konnte nur schemenhaft erkennen, wie der Berserker aufstand. Von links näherte sich eine weitere Gestalt. Das Rot der Hose war auch jetzt noch leuchtend genug, also war der Iradämon wieder zu sich gekommen und kampfbereit.  
 
    Er musste die Sache schnell erledigen und dabei konnte er sich nicht auf seine Sehkraft verlassen. Er musste seine anderen Sinne nutzen.  
 
    Tief atmete er ein, schloss die Augen und blendete alles um sich herum aus. Er konzentrierte sich auf den Berserker und den Iradämon, erfasste ihre Signaturen, erspürte ihre Positionen im Käfig. 
 
    Langsam richtete er sich zu seiner vollen Größe auf, machte zwei Schritte nach vorne und hob kampfbereit die Fäuste. 
 
    Ein tiefes, ungläubiges Lachen, dann eine schnelle Bewegung. Der Berserker griff an! Raphael sprang auf ihn zu, duckte sich und warf den Koloss über seine Schultern. Der dumpfe Aufschlag ließ ihn lächeln, genau wie der Jubel des Publikums. 
 
    Der Charmeur vibrierte leicht.  
 
    Ein Geräusch neben sich, ein Luftzug – und ein harter Fußtritt traf seine Wunde! Raphael stöhnte, aber griff blitzschnell zu und brach den Knöchel. Das Knacken der Knochen und der durchdringende Schmerzensschrei hallten in seinem Innersten wider … und es gefiel ihm. Es gefiel ihm außerordentlich. 
 
    Eine angenehme Kälte breitete sich in dem Erzengel aus. Diese minderwertigen Wesen hatten es gewagt, ihn anzufassen? Dafür würden sie büßen! Und danach würde er Bakker für seine Frechheiten bezahlen lassen! Er würde ihm Qualen zufügen, die er sich nicht einmal in seinen schlimmsten Albträumen ausmalen konnte! 
 
    Schnell schüttelte er den Kopf. Nein, das durfte er nicht! Das würde Izy töten! 
 
    Die Kälte, die sich einer Flut gleich in ihm ausbreitete, wurde stärker. Sie spülte jeden weiteren Gedanken an die Nephilim fort und der Charmeur erbebte an der Kette.  
 
    Raphael öffnete die Augen und seine Sicht war wieder klar. Neue Kraft durchströmte ihn und er betrachtete gelangweilt seine sogenannten Gegner.  
 
    Die Löwin rührte sich immer noch nicht. Verächtlich schnaubte der Engel. Schwaches Geschöpf.  
 
    Der Berserker kauerte auf dem Boden und hielt sich den Kopf. Raphael schlenderte hinüber und ging vor ihm in die Hocke. „Ich sollte dir meine Faust in den Körper rammen und dir dein verfluchtes Herz herausreißen.“ 
 
    Die Augen des Hünen weiteten sich vor Angst, als er den eiskalten Blick des Archen bemerkte. Er war wie ausgewechselt und es war klar, dass er es ernst meinte. „Bitte nicht.“ 
 
    „Nun gut. Wenn du weiterleben willst, dann steh auf, nimm ordentlich Schwung und ramm deinen Kopf gegen das Gitter. Und schön fest, damit es dich ausknockt. Tust du es nicht, werde ich meinen ursprünglichen Plan in die Tat umsetzen.“ 
 
    Angespannt hatte Izy genau wie alle anderen die Geschehnisse verfolgt, doch jetzt beobachtete sie verblüfft, wie der Berserker plötzlich aufsprang, losrannte und Kopf voraus gegen die Gitterstäbe krachte. Wie vom Blitz gefällt, sackte er zu Boden. Wieso hatte er das getan? Was war da los? Sie wünschte sich, in Raphaels Gesicht lesen zu können, aber er stand von ihr abgewandt und lief zu dem Iradämon, der sich wimmernd seinen Fuß hielt. 
 
    Raphael packte ihn an der Kehle und hob ihn hoch. Sein hilfloses Zappeln war herrlich amüsant und es sah zu komisch aus, wie er angsterfüllt die Augen verdrehte.  
 
    Der Engel legte den Kopf schief und drückte schmunzelnd fester zu. Das Röcheln des Dämons war Musik in seinen Ohren. Die panischen Tritte gegen seine Beine brachten ihn zum Lachen. Die tiefen Kratzer auf seiner Brust, die die Fingernägel des Abschaums ihm beibrachten, entlockten ihm nur einen tadelnden Blick. Interessiert betrachtete er einen Moment sein leuchtendes Engelsblut, das über die Haut rann, dann beschloss er, seinem Opfer den Rest zu geben. Das Spiel langweilte ihn und er ließ den Dämon fallen.  
 
    „Knie dich hin!“, befahl er mit eisiger Stimme. 
 
    Zitternd gehorchte der Iradämon. 
 
    Raphael trat hinter ihn, legte eine Hand unter das Kinn des Schwächlings, die andere auf seinen Kopf. 
 
    Izy erstarrte. Er wollte seinem Gegner das Genick brechen! „Raphael!“, brüllte sie. „Tu das nicht! Bitte! Hör auf damit! Der Kampf ist vorbei!“ 
 
    Wie aus weiter Ferne hörte Raphael eine Stimme, die den Blutrausch in seinem Kopf übertönte. Er blickte in die Richtung, aus der das Rufen kam. Eine Frau … 
 
    Izy? 
 
    Das war Izy! 
 
    Wie hatte er Izy vergessen können?  
 
    „Komm zu mir zurück! Du bist mein Engel!“ 
 
    Genau. Er war ihr Engel. Ihr Schutzengel. Er musste auf sie aufpassen. Das war seine Aufgabe. Er sah auf seine Hände herab, ließ voller Entsetzen den Iradämon los und taumelte zurück. 
 
    Die Kälte in seinem Inneren tobte nun, riss an ihm, fraß sich weiter in seine Seele. 
 
    Die Saat des Bösen – auch daran erinnerte der Arche sich plötzlich wieder.  
 
    „Du weißt, wer du bist und was dich ausmacht!“ 
 
    Wieder Izys verzweifelte Stimme und der Engel konzentrierte sich. Er war Raphael, einer der Erzengel. Er hatte Geschwister, die er liebte. Er war ein Heiler und ein Krieger. Und gerade jetzt war er vor allem eins – ein Schutzengel. Izys Schutzengel. Er lächelte. Und sie war seiner. Und er war verrückt nach ihr! 
 
    Die Kälte verschwand. 
 
    Langsam lief er an den Rand des Käfigs, hob sein Hemd auf und verband damit die Wunde, aus der noch ein wenig Licht tropfte, aber die Heilung hatte inzwischen eingesetzt. Er ließ das Blut auf dem Boden mit einer Handbewegung verschwinden. Dann ging er in die Mitte, entfaltete seine Flügel, schwebte zwei Meter nach oben und riss die Fäuste hoch. 
 
    Die Zuschauer schrien völlig von Sinnen seinen Namen, klatschten und trampelten wie verrückt und feierten Raphaels Sieg! 
 
    Auf ein Zeichen von Bakker öffneten die Wachleute den Käfig und winkten den Engel heraus, während der Satyr mit Izy aufstand und mit ihr in sein Büro zurückging. 
 
    
Als sie ankamen, war Raphael schon dort, und Izy rannte in seine Arme. „Ich hatte solche Angst um dich.“ 
 
    „Ist schon gut, Kleines. Alles okay. Ich habe mich wieder im Griff.“ Er streichelte ihr über den Rücken und starrte Bakker zornig an. „Ich habe meinen Teil des Deals erfüllt. Jetzt bist du dran.“ 
 
    Bakker umrundete seinen Schreibtisch und setzte sich. „Nun ja, so lang war der Kampf eigentlich nicht. Ich hatte ein wenig mehr erwartet.“ 
 
    „Reiz mich nicht!“, brüllte Raphael. „Hol das Sprengtierchen aus ihr heraus! Sofort!“ 
 
    „Alles klar … sobald du den Vertrag unterschrieben hast.“ 
 
    „Hältst du mich für bescheuert?“, herrschte der Engel ihn an. „Denkst du echt, ich unterschreibe das, solange meine Freundin noch in Gefahr schwebt?“ 
 
    Die Situation war todernst, aber dennoch horchte Izy bei dem Wort auf und ihr Herz schlug schneller. Seine Freundin? Das klang ziemlich gut! 
 
    „Einen Versuch war es wert.“ Bakker seufzte theatralisch. „Also gut, Nephilim, mach deinen Mund auf.“ 
 
    Izy folgte seiner Anweisung und hörte Bakker etwas Unverständliches murmeln. Etwas kitzelte kurz in ihrem Hals und an ihrem Gaumen, dann war das Gefühl vorbei. 
 
    Bakker murmelte erneut etwas und ein winziger, heller Funke blitzte auf und sank langsam zu Boden, wo er erlosch. „Erledigt.“ 
 
    „Du hast es getötet?“ Izy ballte die Fäuste. „Wieso?“ 
 
    „Nun, ich bin sicher, dass dein Freund das sowieso als Beweis gefordert hätte. Oder?“ 
 
    Raphael nickte. „Wie hätten wir sonst Gewissheit haben sollen?“ 
 
    „Stimmt.“ Traurig ließ Izy den Kopf hängen. „Es ist trotzdem nicht richtig.“ 
 
    Bakker lachte. „Es war nur ein nützliches Ding, das dich hätte töten können. Meine Güte, du stülpst Leute um, aber das findest du schlimm?“ 
 
    „Du hast ihm befohlen, Selbstmord zu begehen!“, fuhr Izy ihn an. „Das ist etwas völlig anderes!“ 
 
    Bakker verdrehte die Augen. „Wie auch immer.“ Er hielt Raphael ein Blatt hin. „Unterschreib den Vertrag!“ 
 
    Der Arche las sich das Dokument gründlich durch. Wider Erwarten stand tatsächlich nur darin, was sie besprochen hatten. Er unterzeichnete und schob es Bakker wieder zu. „Und jetzt will ich die Information über das Arkanum.“ 
 
    „Ich habe es in einer Bibliothek gesehen. In der Schlossbibliothek der Archers in Killarney. Es befand sich in ihrem Besitz, ausgestellt in einer Vitrine.“ 
 
    „Gut.“ Raphael nahm Izys Hand in seine. „Lass uns gehen.“ 
 
    Bakker lachte. „Du bleibst schön hier. Ich habe nur zugestimmt, das Sprengtierchen aus ihr herauszuholen und dir deine Frage zu beantworten. Es war keine Rede davon, dass ich dich gehenlasse. Stattdessen werde ich mit dir als meinem großen Star durch die Welten touren. Du wirst kämpfen und mich noch reicher machen.“ 
 
    Raphael schnaubte ungläubig. „Du bist wohl komplett übergeschnappt!“ 
 
    „Bin ich nicht. Es ist nämlich so … ich kann jederzeit in mein Labor gehen, ein neues Sprengtierchen holen und es deiner Kleinen verpassen. Wie du wahrscheinlich weißt, sind alle miteinander verbunden, und sie kennen deine Freundin jetzt. Sie können sie jederzeit überall aufspüren, sobald ich sie aus ihren Behältern hole. Wenn dir also so viel an deiner Süßen liegt, wie ich denke, wirst du artig meinen Befehlen folgen, sonst passt in Kürze, was von ihr übrigbleibt, in eine Schuhschachtel.“ 
 
    Izy zuckte erschrocken zusammen. 
 
    Beruhigend drückte Raphael ihre Hand. „Wie stellst du dir das vor? Als ob meine Geschwister mir glauben würden, dass ich plötzlich meine Leidenschaft für Showkämpfe entdeckt habe und mit dir durch die Gegend tingele?“  
 
    „Mir doch egal, wie du es erklärst. Du wirst das schon hinkriegen. Und denk an den Vertrag – mir darf nichts angetan werden.“ 
 
    Raphael ließ Izy los, hechtete mit einem mächtigen Satz über den Schreibtisch und packte Bakker an der Kehle. „Ich habe lediglich unterschrieben, dass niemand zurückkommen wird, um dich zu bestrafen. Aber ich muss gar nicht zurückkommen, ich bin ja noch hier.“ Er grinste. „Es gibt immer irgendwo ein Schlupfloch.“ 
 
    Bakker wurde blass. 
 
    Raphael wandte sich an Izy. „Was machen wir mit ihm? Ihn töten? Er hat nicht nur dir Schlimmes angetan, sondern auch vielen anderen. Die Welt wäre besser ohne ihn dran.“ 
 
    „Du kannst mich nicht töten!“, rief Bakker sofort. „Wenn du das tust, tötest du auch alle Sprengtierchen! Sie explodieren, wenn die Verbindung zu mir abbricht und sie mich nicht mehr spüren können! Du bist doch kein Killer!“ Er sah zu Izy. „Oder willst du mich umstülpen? Willst du wirklich eine ganze Art auf dem Gewissen haben?“ 
 
    Izy warf Raphael einen hilfesuchenden Blick zu.  
 
    Der Engel lächelte. „Wir werden den Sprengtierchen nichts tun und dich trotzdem loswerden. Es reicht, wenn sie dich noch fühlen können und glauben, dass du noch da bist.“ Kurzerhand schnappte er sich eine Schere von Bakkers Schreibtisch und schnitt ihm den Zopf ab. Dann murmelte er einen Zauber und schloss die Haare in eine schillernde Kugel ein. „Leg deine Hand darauf und sieh hinein oder du wirst es bereuen!“, zischte er.  
 
    Zögernd folgte Bakker Raphaels Befehl und als er die Kugel berührte und sich in ihr spiegelte, blitzte sie kurz auf, als hätte jemand ein Foto gemacht.  
 
    „Was war das?“, flüsterte er. 
 
    „Ich habe deine DNS, deine Signatur und ein Abbild von dir eingefangen, eine Art Echo. Das wird die Sprengtierchen täuschen. Du bist am Arsch, Bakker!“ 
 
    Der einst so großkotzige Mann wurde noch blasser. 
 
    Izy grinste. „Ich kann ihn jetzt also gefahrlos verschwinden lassen?“  
 
    Raphael nickte schmunzelnd. 
 
    „Dann bring ihn zu mir.“ 
 
    Der Engel zerrte Bakker vor Izy, ließ ihn los und trat einen Schritt zur Seite. 
 
    „Bitte tu mir nichts!“, flehte der Satyr. „Ich gebe dir alles, was du verlangst!“ 
 
    „Ich will nichts von dir. Ich will nur das.“ Mit einem Griff zog Izy sich die Handtasche über den Kopf, ließ sie kreisen und verpasste ihm einen Schlag in die Magengrube, während sie hinter ihm einen Durchgang in die Märchenwelt öffnete.  
 
    Bakker fiel mit einem Schmerzensschrei hindurch und sah sich panisch in dem dunklen Wald um. 
 
    „Du befindest dich auf dem Terrain der Nachtwespen“, rief Izy ihm zu. „Denen kannst du nicht befehlen, sich umzubringen, aber Gesang beruhigt sie. Ich hoffe, dass deine Singstimme nicht ganz so verschlagen klingt.“ Dann verschloss sie den Durchgang und schmiegte sich an Raphael. „1:0 für die Konserven.“ 
 
    Er umarmte sie lachend. „Nett von dir, dass du ihm das mit dem Gesang verraten hast.“ 
 
    „Er soll nicht sterben, er soll seine gerechte Strafe erhalten. Wir schauen schnell bei meinem Vater vorbei, damit er Bakker suchen lässt und er erst einmal sicher verwahrt wird, bis alles vorbei ist. Wir überlegen danach, was wir mit ihm machen – und mit den armen Sprengtierchen. Vielleicht gibt es in der Märchenwelt einen Bereich, wo sie bleiben können? Oder irgendwo anders?“ 
 
    „Bestimmt finden wir etwas für sie“, versicherte Raphael.  
 
    „Und was ist mit der Barriere?“, wollte Izy wissen. „Wenn das ein Zauber von Bakker war, bleibt sie jetzt für immer?“  
 
    Raphael konzentrierte sich auf die magische Kuppel. „Sie ist weg.“ Er ließ Izy los und holte sein Handy hervor. „Netz gibt es auch wieder. Zum Glück!“ 
 
    „Aber wieso ist die Kuppel weg?“, hakte Izy nach. 
 
    „Offensichtlich waren die Zauber an Bakker gebunden. Jetzt, wo er nicht mehr da ist, sind sie erloschen, und alle können ganz normal die Insel verlassen. Also müssen wir uns darum nicht mehr kümmern und können auch aufbrechen.“ 
 
    „Aber wenn die Zauber nicht mehr funktionieren, lassen sich dann die Sprengtierchen wirklich täuschen?“ 
 
    Raphael nickte. „Es ist kein Zauber, der sie an Bakker bindet. Es ist eine reine Sache des Willens. Vielleicht mit einer Hypnose zu vergleichen. Lass mich schnell den Rat der Magischen Tiere anrufen und ihnen Bescheid geben.“ Er suchte die Nummer im magischen Web heraus, wählte und erzählte seinem Gesprächspartner von Bakker, den Sprengtierchen, seinem Täuschungszauber und dass sie sie sicher verwahren sollten, bis eine neue Heimat gefunden wurde. 
 
    Gespannt verfolgte Izy das Telefonat und atmete erleichtert auf, als Raphael sich herzlich bedankte und auflegte.  
 
    „Sie sind gleich da und wissen, was zu tun ist.“ 
 
    „Ich bin wirklich froh, dass wir ihnen helfen können.“ 
 
    „Ich auch.“ Raphael gab ihr einen Kuss. „Jetzt lass uns gehen.“ 
 
    Izy zog sein zerknautschtes Jackett aus ihrer großen Handtasche. „Sorry …“ 
 
    „Ist nicht schlimm.“ Raphael schlüpfte hinein. „Das wird gleich aber nur eine kurze Stippvisite in der Märchenwelt, ja? Ich habe nämlich etwas mit dir vor.“ Er zog sie hart an sich. „Spürst du es?“ 
 
    „Definitiv.“ Sie grinste. „Du solltest das aber schnell in Ordnung bringen, bevor wir meinem Vater unter die Augen treten. Das wäre echt peinlich, wenn du ihn mit einem Ständer begrüßt.“ 
 
    „Oh Izy.“ Raphael lachte laut. „Was habe ich nur früher ohne dich gemacht?“ 
 
    „Das frage ich mich auch.“

  

 
   
    Kapitel 21 
 
    
Raphael stand nackt in seinem Schlafzimmer vor dem großen Spiegel, entfernte vorsichtig den Verband und betrachtete die Wunde. Zum Glück war sie inzwischen vollständig verheilt und die schwarze Verfärbung ebenfalls verschwunden. Trotzdem pochte die Verletzung immer noch und er fühlte sich insgesamt ein wenig schlapp. Er musste dringend wieder zu Kräften kommen, sonst konnte er die heiße Nacht mit Izy vergessen. Rasch schlang er sich ein Handtuch um die Hüfte und öffnete die Tür. Die Märchennephilim kam gerade mit einem Glas und einer Flasche Wasser aus der Küche und blieb wie angewurzelt stehen, als sie ihn bemerkte. Sie trug wieder ihr langes, weites T-Shirt und dazu die Wollsocken. Sie war so verdammt verführerisch! 
 
    „Huch? Du hast dich schon ausgezogen? Äh … du siehst supersexy und zum Anbeißen aus, aber ich muss erstmal etwas essen und trinken, bevor wir loslegen.“ 
 
    Raphael lachte. „Das ist schon okay. Ich wollte nur kurz Bescheid geben, dass ich ein Bad nehme. Ich habe immer noch leichte Schmerzen, aber im Schrank einen speziellen Zusatz, der mir helfen wird. Und außerdem wirkt er vitalisierend.“ Er zwinkerte ihr zu. „Ich will dich nachher ja nicht enttäuschen.“ 
 
    Izy schmunzelte. „Alles klar, ich komme gleich nach. Dann kann ich dir vielleicht zur Hand gehen.“ 
 
    Der Arche grinste breit. „Du willst mir mit deiner zarten Hand einen runterholen?“ 
 
    „Raphael! Also wirklich!“ Izy fächelte sich übertrieben Luft zu. „Dafür brauche ich doch garantiert beiiide Hände, weil dein bestes Stück sooo groß ist!“ 
 
    Er lachte. „Ich muss mich keinesfalls verstecken, aber ein Nudelholz habe ich auch nicht zwischen den Beinen.“ 
 
    Izy kicherte. „Das beruhigt mich ehrlich gesagt sehr. Größe ist schon auch wichtig, aber zu viel ist eben manchmal zu viel. Und … äh … weil wir gerade beim Thema sind. Was ist mit Verhütung? Ich meine, ich bin so weit geschützt, wie es in meiner Macht steht, um nicht unfreiwillig schwanger zu werden, aber wie sieht es mit Krankheiten aus? Brauchen wir Kondome?“ 
 
    Raphael schüttelte den Kopf. „Ich kann keine übertragen oder mir irgendwelche einfangen.“ 
 
    „Praktisch. Dann hüpf schon mal in die Wanne. Die Nudeln müssten jeden Moment fertig sein, dann komme ich zu dir. Willst du auch eine Portion? Oder etwas zu trinken?“ 
 
    „Nein danke. Ich brauche nichts. Bis gleich.“ Er drehte sich um, ließ langsam das Handtuch runterrutschen und schwang es lässig in der Hand, bevor er in seinem Schlafzimmer verschwand. 
 
    Grinsend ging Izy in die Küche und konnte den Anblick seines knackigen Hinterns nicht mehr aus ihrem Kopf kriegen. Eins war klar – dieser Engel war auch ein kleiner Teufel! Aber das war in der Familie ja nichts Außergewöhnliches! 
 
    
Izy saß auf einem Kissen neben der Wanne und machte sich über ihr Essen her, während Raphael mit geschlossenen Augen im dampfenden Wasser entspannte. Der Heilzusatz roch gut. Nach Kräutern, aber gleichzeitig fruchtig. Ihre Müdigkeit war schlagartig wie weggeblasen, also wirkte er nicht nur auf Raphael vitalisierend. Sie schmunzelte. Gute Aussichten für die kommenden Stunden. 
 
    „Ich hatte mich beinahe verloren …“ 
 
    Izy sah auf und betrachtete Raphael, der sich ihr zugewandt hatte. „Was meinst du?“ 
 
    „Im Käfig … ich hatte mich beinahe verloren. Nachdem der Berserker mich verletzt und ich ihn bei seinem nächsten Angriff umgehauen hatte … es hat sich gut angefühlt. Genau wie den Fußknöchel des Iradämons zu brechen. Ich habe es genossen, Izy. Dann ist in mir alles kalt geworden und ich war nur noch auf Rache aus … und ich habe dich vergessen … dich und die Saat. Ich habe mich frei gefühlt. So frei, dass es fast ein Wunder ist, dass der Charmeur gehalten hat.“ 
 
    Auf seinem Gesicht zeichnete sich ein schmerzlicher Ausdruck ab und Izy schluckte schwer. 
 
    „In früheren Schlachten haben Feinde mich den Engel der Zerstörung genannt“, fuhr Raphael mit belegter Stimme fort, „aber dazu musste ich werden, um andere zu beschützen. Genau wie meine Geschwister und alle, die an unserer Seite gekämpft haben. Nur so konnten wir gewinnen. Doch im Käfig war es anders. Ich wollte es sein. Ich wollte Leid zufügen, ich wollte andere demütigen, ich wollte über sie herrschen, wollte sie in Todesangst versetzen. Und das Gefühl dabei … es war fast wie eine Erleichterung, als hätte ich endlich mein wahres Ich entdeckt, und ich habe es willkommen geheißen. Meinen Willen geschehen zu lassen – das war mein einziger Antrieb.“ Er lachte bitter. „Als hätte ich Gott sein wollen.“ 
 
    Die Märchennephilim stellte ihren Teller weg, kniete sich hin und legte eine Hand an Raphaels Wange. Er schmiegte sich hinein und seufzte leise. „Aber du hast dich wieder davon befreit. Du konntest es. Du hast dich erinnert, wer du bist und was dich ausmacht.“ 
 
    „Das stimmt nicht. Ich konnte es nicht. Der Charmeur hat zwar geholfen, aber am Ende warst du es, die mich zurückgebracht hat. Als ich dem Dämon das Genick brechen wollte, hat nur deine Stimme mich davon abgehalten. Deine verzweifelte Bitte, es nicht zu tun. Erst da habe ich mich wieder an alles erinnert.“ Raphael presste kurz die Lippen zusammen. „Ich allein hätte es nicht geschafft – ich war schon zu weit weg. Du darfst mich nicht verlassen, Izy. Ich kann das ohne dich nicht.“ 
 
    Zärtlich strich sie ihm mit dem Daumen über die Lippen. „Ich werde dich nicht verlassen. Ich werde dich immer zurückholen und bleibe bei dir bis ans Ende des Weges.“ 
 
    Er lächelte. „Und was machen wir danach?“ 
 
    „Na ja, danach wirst du noch ein bisschen mehr Zeit mit mir verbringen. Ich will deine Heimat und deine Wohnung sehen und das Libellchen von Aidan. Ich will in die Dimension der Diebe reisen. Ich will alle Welten sehen, die du mir zeigen kannst. Und ich will deine Geschwister und Freunde kennenlernen … vor allem natürlich Loki – das hast du mir versprochen.“ 
 
    „Ich habe dir nie im Leben versprochen, dass ich dir den Trickster vorstelle“, knurrte Raphael.  
 
    Izy grinste. „Du bist also doch eifersüchtig.“  
 
    Erst wollte der Arche das erneut völlig cool abstreiten, aber dann nickte er. „Stimmt. Bin ich. Bin ich wirklich.“ 
 
    „Musst du aber nicht sein. Du weißt doch schon längst, wie unglaublich ich dich finde. Nur ein knuddeliger Minion könnte das eventuell toppen, aber die gibt es ja leider nicht.“ 
 
    Raphael schmunzelte. „Nun, Minions nicht, dafür Lanis.“ 
 
    Izys Augen wurden groß. „Was sind denn Lanis?“ 
 
    „Wenn du mein Handy vom Nachttisch holst, zeige ich es dir.“ 
 
    Sofort sprang Izy auf und brachte es ihm. 
 
    Raphael scrollte durch seine Alben und hielt ihr schließlich das Display hin.  
 
    „Meine Güte, sind die süüüß!“, rief Izy und betrachtete verzückt das Foto, auf dem zwei kleine waschbärähnliche Wesen Pfötchen hielten und verschmitzt in die Kamera grinsten. 
 
    „Das ist Himbär“, erklärte Raphael und deutete auf sie. „Und das ist Brombär, ihr Bruder. Und ich zeige dir gleich noch was, weil du doch findest, dass die Minions so niedlich sprechen. Das können die beiden auch. Wenn sie in unserer Sprache reden, statt in ihrer eigenen, die keiner so richtig versteht, ist das nämlich Regeln unterworfen.“ Er klickte ein Video an und reichte Izy sein Telefon. „Spiel es ab.“ 
 
    Aufgeregt drückte die Nephilim auf den Play-Button. Die beiden Lanis saßen auf einem Teppich, offensichtlich in einem Wohnzimmer, inmitten von bergeweise aufgerissenem Geschenkpapier. Um sie herum lagen jede Menge Gegenstände. Irritiert betrachtete Izy sie. Waren das da rechts etwa ein Salatbesteck und daneben eine Plastikgießkanne?  
 
    „Reizender Raphael“, rief Himbär und winkte heftig. „Sind sprachlos! So schöne Sachen!“ 
 
    „Bombastischste Borgerbox!“, stimmte Brombär zu. „Gigantisches Geschenk geschickt!“ 
 
    Himbär legte eine Pfote auf ihr Herz. „Lanis lieben Lichtgeflügelten.“ 
 
    Brombär nickte und hielt zwei große Plastikbecher in Regenbogenfarben hoch. „Vielfältige Verwendungsmöglichkeiten.“ Er stapelte sie mit den Unterseiten aufeinander. „Schau! Sensationelle Skulptur!“ 
 
    Himbär stellte die Becher auf den Kopf nebeneinander. „Beziehungsweise besonders bezaubernde Beistelltische.“  
 
    Brombär nickte.  
 
    Die Lani fischte eine cremeweiße Leinenserviette aus den Haufen, faltete sie zweimal und schnitt mit einer Schere konzentriert an der geschlossenen Spitze einen Viertelkreis aus. Dann strich sie den Stoff wieder glatt, stand auf und schlüpfte mit dem Kopf durch das entstandene Loch. „Prächtiger Poncho!“ Sie drehte sich freudestrahlend. „Minimale Mode modern!“  
 
    „Sehr schick“, stimmte Brombär lächelnd zu, griff nach der Gießkanne, schraubte den Gießaufsatz ab und blies mit dicken Backen in das Rohr. Ein ziemlich schiefer Ton entstand, aber das tat seiner Begeisterung keinen Abbruch. „Sagenhafter Sound! Schreibe sofort Stücke!“  
 
    Er blies noch ein paarmal hinein und langsam aber sicher hatte er den Dreh raus. Eine schmissige Melodie entstand und Himbär tanzte dazu. Als er fertig war, blickte er sie stolz an. 
 
    „Klasse Komposition!“ Sie applaudierte und umarmte ihn. „Total tolles Talent!“ 
 
    „Ausbaufähig, aber als Anfang akzeptabel“, wiegelte Brombär ab, aber freute sich sichtbar und sah in die Kamera. „Großartige Gaben. Grenzenlos glücklich.“ 
 
    „Überwältigende Überraschung“, fuhr Himbär fort und strich sich über ihren neuen Umhang. „Ganz gerührt.“ 
 
    „Danken dir dafür demütig.“ Brombär winkte. „Bis bald!“ 
 
    „Bis bald!“, rief auch Himbär und das Video stoppte. 
 
    „So goldig!“ Izy startete es erneut und sah es sich noch einmal an, bevor sie das Handy auf den Boden legte. „Darf ich die beiden auch kennenlernen?“ 
 
    „Natürlich. Ist gar kein Problem. Normalerweise wohnen sie bei Aidans Freundin Grace im Garten. Seit sie aber fester Bestandteil des Clans sind, zu dem auch Aidan und Grace gehören, übrigens auch Luzifer und Loki, sind sie dauernd unterwegs, weil sie ständig eingeladen werden. Bei uns sind sie auch oft zu Gast. Hauptsächlich, um Pip zu besuchen. Sie haben zusammen mit ihm und Alistairs Kindern Hailey und Flynn einen Buchclub gegründet.“ 
 
    „Pip ist der kleine Junge, den Michael und Ery gerettet haben?“ 
 
    „Genau. Und Alistair ist ein Druide und der eigentliche Clanchef, auch wenn Loki das immer wieder abstreitet, weil es so ungöttlich ist, nicht der Anführer zu sein.“ Raphael musste lachen. „Der Trickster ist echt eine Marke für sich, aber zugegeben – trotz seiner manchmal etwas sehr speziellen Art, ist er jemand, auf den man sich absolut verlassen kann, wenn es darauf ankommt. Er hat schon vielen sehr geholfen. Auch Luzifer aus einer absoluten Notlage – das werde ich ihm nie vergessen.“ 
 
    „Erzählst du mir, was er getan hat?“, bat Izy. „Und erzählst du mir auch von den Lanis? Was hat es mit dem Borgen auf sich?“ 
 
    „Natürlich erzähle ich dir alles.“ Raphael richtete sich ein Stück auf und drehte vorsichtig den Oberkörper nach links und rechts.  
 
    „Hast du noch Schmerzen?“, fragte die Nephilim besorgt. 
 
    „Keine mehr und ich fühle mich fit.“  
 
    „Dann komm aus dem Wasser, bevor du verschrumpelst.“ 
 
    „Werde ich. Auch wenn ich nicht schrumpeln würde.“ Er zuckte mit den Schultern. „Engelshaut reagiert nicht so auf Wasser.“ 
 
    „Wie praktisch.“ Lachend schnappte Izy sich ihren Teller und stand auf. „Während du mir alles erzählst, verputze ich noch eine zweite Portion. In Lebensgefahr zu schweben, hat mich extrem hungrig gemacht. Und bevor sich das Essen ein bisschen gesetzt hat, werde ich sowieso keinen Sex mit dir haben. Trifft sich also prima, dass ich Geschichten hören will.“ 
 
    Raphael grinste.  
 
    
Sie lagen beide auf der Couch und der Engel erzählte Izy von Luzifer, Loki und den Lanis und massierte dabei ihre Füße, während sie sich als Dessert ein Eis gönnte. 
 
    Als beide fertig waren, schnappte Raphael sich sein Handy. „Fast vergessen – ich muss unseren Verbündeten schreiben, was wir über das Arkanum herausgefunden haben.“ 
 
    Izy setzte sich auf. „Ach ja … diese royalen Archers in Irland. Wer sind die eigentlich?“ 
 
    „Vampire. Sehr alt, sehr mächtig.“ 
 
    „Bist du ihnen schon mal begegnet?“ 
 
    „Nein. Wir Engel … also … wir pflegen nicht gerade häufigen Kontakt mit Vampiren.“ 
 
    Ärgerlich kniff Izy die Augen zusammen. „Noch jemand, den ihr für zweitklassig haltet?“ 
 
    Raphael schüttelte verlegen den Kopf. „Nein, aber sie sind … nun ja … irgendwie tot. Das ist nicht natürlich.“ 
 
    „Nicht natürlich?“, erwiderte Izy fassungslos. „Im Gegensatz zu was? Zu Engeln, Wandlern, Dämonen, Hexern, Gargoyles, Nixen, Sprengtierchen, Lanis, mir?“ 
 
    „Das ist doch etwas völlig anderes“, verteidigte der Arche sich.  
 
    „Ach ja?“ Izy verschränkte die Arme. „Warum?“ 
 
    Raphael zuckte mit den Schultern. „Es ist eben so.“ 
 
    „Du hörst selbst, wie bescheuert das klingt, oder?“ 
 
    „Ja. Stimmt. Es klingt bescheuert.“ Der Engel seufzte. „Jedenfalls kenne ich die Archers nicht und kann bei denen auch nicht einfach so reinplatzen, wenn ich etwas von ihnen will. Wir brauchen jemanden, der uns einen Kontakt macht und eine Audienz verschafft.“ Er tippte schnell eine Nachricht und schickte sie ab. „Hoffentlich haben wir Glück.“ 
 
    „Ganz bestimmt, sonst gehen wir einfach trotzdem hin. Ich meine, sie werden ja wohl einsehen, wie groß die Gefahr ist.“ 
 
    „Wahrscheinlich.“ Raphaels Handy piepte. „Eine Nachricht von Audrey. Sie gehört auch zum Clan.“ 
 
    „Was schreibt sie?“, wollte Izy gespannt wissen. 
 
    „Ich kenne jemanden, der euch theoretisch helfen könnte“, las Raphael vor. „Liam. Ein Vampir. Wir sind schon lange befreundet. Aber ich muss ihn erst fragen, ob er es auch tun will. Er hat zwar eine enge Verbindung zu den Archers, aber das Verhältnis zwischen ihnen ist ein wenig angespannt. Er wird sich zeitnah melden, ob er es macht oder nicht.“ 
 
    Izy hob die Daumen. „Klingt vielversprechend.“ 
 
    „Tut es.“ Raphael bedankte sich kurz bei Audrey und legte das Handy wieder weg. „Und was machen wir, bis Liam sich meldet?“ 
 
    „Was wohl? Du trägst mich jetzt in dein Schlafzimmer und bringst mich um den Verstand.“  
 
    Grinsend sprang Raphael auf. „Nichts lieber als das.“ 
 
    

  

 
   
    Kapitel 22 
 
    
Raphael setzte Izy aufs Bett, ging vor ihr in die Hocke und nahm ihre Hände. „Du hast in Bakkers Club gesagt, es wäre dir recht, wenn ich die Initiative ergreife und den Ton angebe, aber was bedeutet das genau? Ich meine, worauf stehst du? Wie hättest du es gerne? Willst du es hart und dominant oder ganz zärtlich? Ich will nichts falsch machen.“ 
 
    „Du denkst zu viel, aber da es dich offensichtlich beschäftigt, gebe ich dir die Erlaubnis, den strengen Erzengel mit all seiner Macht herauszulassen. Und sollte mir etwas nicht gefallen oder ich etwas nicht tun wollen, sage ich es dir, okay?“ 
 
    „Okay.“ Er gab ihr einen Kuss, stand auf und begann, sich auszuziehen. 
 
    Izy ließ ihn dabei nicht aus den Augen. Als er schließlich nackt war, pochte es zwischen ihren Beinen heftig. Er war perfekt von Kopf bis Fuß! Wie eine von einem großen Künstler gemeißelte Statue. Wie sollte sie denn da mithalten? Ihr Blick blieb an seinem Schwanz hängen, der natürlich ebenfalls perfekt in Größe und Form war. „Das ist ein bisschen drüber“, stammelte sie.  
 
    Verwirrt sah Raphael sie an. „Was meinst du?“ 
 
    „Das da!“ Sie wedelte mit der Hand in seine Richtung. „Du! Dieser Körper! Und natürlich auch dein Gesicht! Das ist … also … das ist …“ 
 
    „Das ist was?“ 
 
    „Unwirklich?“ 
 
    Raphael schmunzelte. „Mein Gesicht siehst du doch ständig und du hast mich auch schon halbnackt gesehen, vorhin bereits meinen nackten Hintern. Was ist jetzt auf einmal anders?“ 
 
    „Keine Ahnung.“ Izy zuckte mit den Schultern. „Es ist einfach ein bisschen viel, aber es geht gleich wieder und dann auch weiter.“  
 
    „Wir können das Licht ausmachen, wenn dir das lieber ist“, schlug Raphael vor. 
 
    „Auf gar keinen Fall!“, widersprach die Nephilim sofort, bevor sie in Lachen ausbrach. „Du siehst echt ziemlich gut aus für einen uralten Typen.“ 
 
    „Feuchtigkeitsmasken und Peelings. Ich schwöre drauf.“ Der Arche grinste und zog Izy vom Bett. Er umarmte sie fest und beugte sich zu ihr hinunter. Küsste sie stürmisch, drang mit seiner Zunge in ihren Mund ein und spielte mit ihrer.  
 
    Raphaels Kuss wurde immer leidenschaftlicher und Izy fühlte Verlangen und Begierde in sich aufsteigen. Sie schob eine Hand zwischen ihre Körper und glitt über seinen Bauch nach unten. Als ihre Finger seinen harten Schwanz berührten, ließ Raphael sie los und machte zwei Schritte nach hinten.  
 
    „Nicht so eilig. Erst zeigst du mir, womit ich spielen darf.“ Dabei umschloss er seinen Schwanz mit der Faust und begann, ihn zu reiben. „Genau genommen können wir beide es kaum erwarten, dich nackt zu sehen.“ 
 
    Er sah sie dabei so verlangend an, dass Izy sich wie die begehrenswerteste Frau der Welt fühlte. Jeder Zweifel, dass sie seiner Perfektion nicht das Wasser reichen konnte, verflog. Rasch streifte sie die Socken ab, schlüpfte aus T-Shirt und BH und ließ beides auf den Boden fallen. Als sie ihr Höschen ausziehen wollte, trat Raphael zu ihr und hielt kurz ihre Hände fest. 
 
    „Lass mich das machen … und Izy, du bist wunderschön.“ Genüsslich ließ er seine Handflächen über die harten Nippel ihrer kleinen Brüste gleiten und ihr leises Stöhnen war Musik in seinen Ohren. Er ging vor ihr auf die Knie und presste sein Gesicht gegen den seidigen Stoff. Tief sog er ihren Duft in sich ein und er war so verführerisch, dass er Izy am liebsten sofort aufs Bett geworfen und durchgevögelt hätte, aber dafür wollte er sich noch ein wenig Zeit lassen. Langsam streifte er ihr das Höschen herunter, bedeutete ihr, die Füße anzuheben, und schob es zur Seite. Ihre Pussy war so, wie er sie sich in seiner Fantasie vorgestellt hatte, und er wollte sie schmecken.  
 
    Raphael erhob sich wieder. „Wirklich wunderschön“, murmelte er. „Setz dich auf den Sessel.“ 
 
    Sie ging zu dem Clubsessel, der vor dem Fenster stand, und tat, was er verlangt hatte. Er kniete sich erneut vor sie, schob ihren Oberkörper zurück, spreizte ihre Beine und legte sie über die Armlehnen. Einen Moment fühlte Izy sich unsicher, sich ihm so offen zu präsentieren, aber dann fing sie seinen hungrigen Blick auf und die Lust darin, die er empfand, sie so zu sehen. Ihr Selbstbewusstsein erreichte ungeahnte Höhen und ein Lächeln umspielte ihre Lippen, als sie mit den Händen zwischen ihre Beine glitt und anfing, ihren Kitzler zu reiben. 
 
    Raphael hob eine Augenbraue. „Ach, geht es der jungen Dame etwa nicht schnell genug?“  
 
    Izy unterdrückte ein Kichern. „Na ja, ich durfte dich nicht anfassen und jetzt machst du auch nichts. Da dachte ich, ich beschäftige mich in der Zwischenzeit einfach schon mal, bis dir etwas eingefallen ist.“ 
 
    „Oh … mir fällt jede Menge ein“, knurrte Raphael, drückte ihre Arme ebenfalls über die Seitenlehnen und sprach einen Zauber. Smaragdgrüne feine Ketten, weich aber unnachgiebig, schlangen sich um Izys Hand- und Fußgelenke und fesselten sie. „Wie ist es damit? Gefällt dir das?“ Er würde sie selbstverständlich sofort befreien, sollte sie sich unwohl fühlen, aber sie starrte ihn nur verlangend an und nickte. Sie mochte es. Sie wollte, dass er die Kontrolle übernahm, und genau das würde er ihr geben. Er lächelte. „Was bedeutet dieses Nicken? Magst du es, dich mir auszuliefern?“ 
 
    Seine Stimme war rauer geworden und Izy spürte, wie sie noch feuchter wurde. Wieder nickte sie. 
 
    „Ich will es hören, Kleines. Kann ich mit dir machen, was ich will?“ 
 
    „Ja“, flüsterte sie. 
 
    „So ist es gut.“ Raphael legte seine Finger auf ihre Schamlippen und teilte sie. „So nass. Es gefällt dir wirklich.“ Grinsend presste er seinen Mund auf ihre Muschi und leckte über ihre Spalte. Sie schmeckte himmlisch. Seine Zungenspitze spielte mit ihrem Kitzler und seine Lippen umschlossen ihn. Gierig saugte er ihn in den Mund. Izy bäumte sich mit einem kleinen Schrei auf und drängte sich ihm entgegen. Sofort wich er zurück. „Was ich will … schon vergessen?“ 
 
    Izy schüttelte den Kopf. 
 
    „Nun, offenbar schon.“ Er stand auf, ging zur Seite des Sessels und legte eine Hand an ihre Wange. „Ich wollte es dir gerade machen. Dich lecken, bis du kommst und ich deinen Saft in meinem Mund schmecke, aber du konntest es ja nicht abwarten.“ 
 
    Izy sah zu Raphael auf, der sie streng betrachtete. Ein wohliger Schauer lief ihr über den Rücken. Seine Präsenz war mächtig und ja, sie wollte sich ihm ausliefern. „Es tut mir leid“, flüsterte sie. 
 
    „Ich weiß“, erwiderte er schlicht, drehte ihren Kopf und schob seinen Schwanz an ihre Lippen. „Zeig mir, wie leid es dir tut.“ 
 
    Ein Lusttropfen hing an seiner Eichel und Izy leckte ihn ab.  
 
    „Wie ein Kätzchen. Sehr niedlich.“ Raphael grinste. „Das kannst du aber bestimmt noch besser.“ Er packte mit einer Hand ihren Hinterkopf und zog sie näher heran. 
 
    Izy öffnete ihren Mund und nahm seinen Schwanz auf. Sie saugte an seiner Eichel, umspielte seinen harten Schaft mit ihrer Zunge. Lusttropfen quollen heraus und sie schluckte sie. 
 
    „Schön trinken“, stöhnte Raphael und versuchte, in seiner Rolle zu bleiben, während ihm fast die Sicherungen durchbrannten. Izys weiche Lippen an seinem harten Schwanz. Die Geräusche, die sie machte, während sie ihn lutschte. Ihr Mund war so feucht und warm. Er wollte mehr! Brauchte mehr von ihr! Er schob sich ein Stück tiefer, testete, wie weit er gehen konnte. Sie wich nicht zurück, sondern verstärkte ihre Anstrengungen noch. Er streckte seinen Arm aus und nahm ihren Kitzler zwischen zwei Finger. Rollte ihn. Izy keuchte laut und es fühlte sich fantastisch an seinem Schwanz an. Sie sah zu ihm auf und der Anblick war fast zu viel. Sein großer Schwanz in ihrem Mund, ihre wunderschönen Augen. Er spürte, dass er kurz davor war zu kommen. Noch einmal schob er seinen Schwanz tiefer, berührte mit seiner Eichel ihre Kehle. Izys Augen weiteten sich und er zog sich aus ihr zurück. „Das hast du gut gemacht“, lobte er sie, umfasste seinen nassen Schwanz und wichste ihn.  
 
    Izy konnte ihre Augen nicht davon abwenden. Sie wollte ihn so sehr! 
 
    Raphael lächelte. „Du stellst dir gerade vor, wie ich dich damit dehne, während ich ihn dir langsam reinschiebe, dich auf ihn pfähle, nicht wahr? Willst du das?“ Er fasste an ihre Pussy. „So nass, wie du bist, könnte ich ihn dir wahrscheinlich einfach reinrammen. Willst du vielleicht lieber das?“ 
 
    „Ich will, was du willst“, flüsterte Izy und genau so war es. 
 
    Mit einer kleinen Handbewegung löste er die Ketten, trat vor Izy und beugte sich hinunter. „Leg deine Arme um meinen Hals und halt dich fest.“ 
 
    Kaum hatte sie es getan, hob er sie hoch und sie schlang ihre Beine um seine Hüften. Sein Schwanz zuckte an ihrer Muschi. Sie wollte sich an ihm reiben, aber beherrschte sich. Er hatte das Sagen. 
 
    „Breite deine Flügel aus“, raunte er. 
 
    Die Nephilim ließ sie erscheinen und Raphael griff hinein! Er zog an den Federn und reizte sie mit seinen Fingern. Izy stöhnte laut auf und warf den Kopf in den Nacken.  
 
    Der Arche glitt mit seinen Lippen über ihren Hals, leckte darüber und biss sachte hinein, während er ebenfalls seine Schwingen ausbreitete. Er drängte seine starken Federn zwischen ihre und bewegte sie schnell hin und her.  
 
    Izy riss die Augen auf! Es fühlte sich an, als würde er ihre Pussy massieren und sie gleichzeitig mit seinen Fingern ficken. Sofort schloss sie ihre Faust um einige seiner Federn und ahmte seine Bewegung nach. 
 
    Raphael stieß ein tiefes Knurren aus, wirbelte mit Izy herum und stemmte sie mit ihren Flügeln gegen die Wand, bog seine nach unten und stützte ihren kleinen Arsch, damit sie sich nicht weiter mit ihren Beinen an ihn klammern musste. Dann schob er seine Arme unter ihre Kniekehlen, spreizte ihre Beine und drückte sie gegen ihre Brust. Ihre Muschi war weit geöffnet, absolut bereit für ihn, und so nass, dass sie glänzte. „Steck ihn dir rein“, befahl er keuchend. 
 
    Izy griff nach seinem Schwanz und setzte die Eichel an. 
 
    Raphael drang ein kleines Stück in sie ein und die feuchte Enge ließ ihn fast durchdrehen, dennoch blieb er eisern und hielt inne. 
 
    Irritiert starrte Izy ihn an. „Bitte …“ 
 
    „Was bitte?“ 
 
    „Bitte fick mich.“ 
 
    „Wie?“  
 
    „Hart und schnell.“ 
 
    Raphael grinste. „Hart ist gut, aber ich will mir Zeit lassen.“ Er stieß ein kleines Stück tiefer in sie. „Das war’s erstmal. Ich kann ewig so bleiben, bevor ich mich auch nur einen einzigen Millimeter weiter bewege.“ 
 
    Izy schüttelte den Kopf. „Das kannst du nicht machen!“ 
 
    „Wieso kann ich das nicht machen, Kleines? Natürlich kann ich das. Ist ganz leicht.“ Er spürte, wie sie versuchte, sich enger an ihn zu drängen, und schnalzte tadelnd mit der Zunge. 
 
    „Raphael! Bitte!“ 
 
    Ihr flehender Blick ließ seine Selbstbeherrschung bröckeln. Verdammt! Er wollte sie so sehr! Sicherheitshalber legte er einen kleinen Zauber auf die Kette des Charmeurs, damit sie sich nicht bewegen und Izy mit dem Anhänger verletzten konnte, wenn er sie gleich hart nehmen würde. „Was würdest du tun, nur damit ich dich endlich ficke?“ 
 
    „Alles“, flüsterte sie. 
 
    „Würdest du mich in deinem Mund kommen lassen und alles brav schlucken, was ich dir gebe?“ 
 
    Izy nickte. 
 
    Er küsste sie hart und dann stieß er seinen Schwanz in sie. Ohne Probleme glitt er in ihre nasse Pussy und Izys lustvoller Schrei spornte ihn an, sein Bestes zu geben! 
 
    Raphael fickte sie und es gab kein anderes Wort dafür. Er bohrte seinen Schwanz immer tiefer in sie, bis er ganz in ihr war, dann zog er sich wieder zurück und rammte ihn wieder bis zum Anschlag hinein. Izy sah zwischen ihre Beine und der Anblick war berauschend! Sein Schwanz war nass von ihrem Saft und sie konnte nicht mehr wegsehen. War wie hypnotisiert. 
 
    Raphael genoss Izys Stöhnen und es füllte zusammen mit seinem eigenen das Schlafzimmer! Er stellte die Federn unter ihrem Hintern auf und liebkoste ihre andere Öffnung. „Ist das so okay?“, flüsterte er.  
 
    Izy schloss die Augen und nickte. Sie war völlig überwältigt von all den Gefühlen, die er in ihr auslöste. Es war, als wäre er überall in ihr und an ihr und sie spürte, wie ihre Muschi anfing zu zucken. Ein warmes, ziehendes Gefühl breitete sich in ihrem Unterleib aus und sie konnte es nicht erwarten, auf ihm zu kommen. 
 
    „Noch nicht“, raunte er in ihr Ohr und zog seinen Schwanz aus ihr heraus. 
 
    „Fuck, Raphael!“, rief Izy, bevor sie sich auf die Unterlippe biss. 
 
    Der Engel gab ein kehliges Knurren von sich, drehte sich mit der Nephilim um, trug sie zum Bett und warf sie darauf. Streng sah er auf sie herab. Ihre Flügel hatte sie automatisch ausgebreitet, ihr Körper bebte vor Lust und der entschuldigende Blick aus ihren Augen war einfach zu viel. Er legte sich auf sie und sofort schlang sie wieder die Beine um ihn. Er schob die Federn seiner Schwingen in ihre und drang mit seinem Schwanz in sie ein.  
 
    Izy stöhnte immer heftiger! Raphael vögelte sie wild und ungezügelt, kraftvoll und stürmisch, immer schneller und schneller, während seine Federn ihre verwöhnten. Federn und Schwanz waren im Einklang, wechselten die Winkel und besorgten es ihr so allumfassend, wie sie es niemals für möglich gehalten hätte. Das Gefühl war noch intensiver geworden und sie wusste, dass sie allein wegen der Sache mit seinen Flügeln an ihren schon einen Orgasmus bekommen könnte. Raphaels Zunge drang in ihren Mund ein und spiegelte die Bewegungen. Sie klammerte sich an ihn, genoss den Ansturm auf ihren Körper und ihre Sinne und spürte, wie sie erneut kurz davor war. Schnell drückte sie ihn ein Stück von sich. „Darf ich?“, bat sie. „Erlaubst du es?“ 
 
    Der devote Klang in ihrer Stimme machte Raphael wahnsinnig. „Und was ist mit mir?“, fragte er kühl und hielt ein weiteres Mal inne. „Willst du nicht auf mich warten?“ 
 
    „Nein … doch …“ Izy schluchzte auf. „Bitte komm mit mir zusammen. Komm in mir. Gib mir alles von dir.“ 
 
    „Dann erlaube ich es und werde dir geben, was du willst.“ 
 
    Gierig küsste er sie, während er sie mit noch mehr Kraft vögelte, als Izy für möglich gehalten hätte. Sie hörte, wie sie spitze Schreie ausstieß. Solche Laute hatte sie von sich selbst noch nie gehört. Sie atmete heftig und streckte die Arme aus, hielt sich an den starken Knochen seiner Flügel fest und kratzte ihn aus Versehen, als sie bei einem besonders kräftigen Stoß mit einer Hand ein Stück abrutschte. Raphael warf den Kopf nach oben und bäumte sich laut stöhnend auf. Sofort krallte Izy ihre Fingernägel in die Knochen und schabte mit Druck darüber.  
 
    „Scheiße, Izy“, fluchte Raphael mit dunkler, heiserer Stimme, stürzte sich auf ihre Brüste und saugte abwechselnd hart an ihren Nippeln. 
 
    Sein Mund, sein Schwanz, seine Federn, sein harter Körper auf ihrem – Izy konnte nicht länger warten! Ihr Herz raste, ihre Muschi zog sich zusammen, verkrampfte sich. 
 
    „Komm“, flüsterte Raphael.  
 
    Izy ließ los und riss ihn mit! Er stieß einen Schrei aus, der sich mit ihrem vermischte, und sie spürte, wie er in ihr kam, wie ihre Pussy wild an seinem Schwanz zuckte, sie ihn festhielt und auch den letzten Tropfen aus ihm pressen wollte. 
 
    Raphael kostete jede einzelne Sekunde aus, während er seinen Blick nicht von Izys Gesicht löste, so wie sie es ebenfalls tat. Die Ekstase in ihren Augen bescherte ihm eine Befriedigung, die ihn fast überwältigte. 
 
    Als ihr Orgasmus verebbte, rutschten Izys Beine von Raphaels Hüfte und sie seufzte wohlig. 
 
    Raphael glitt aus ihr heraus und kniete sich neben sie. Er ließ seine Flügel verschwinden, zog Izy auf seinen Schoß und sie tat es ihm nach. Zärtlich küsste er ihre feuchte Stirn, bevor er sie fest in die Arme nahm. 
 
    „Du riechst so einzigartig“, murmelte sie. „Das fällt mir immer wieder auf. Ich würde deinen Geruch unter Millionen erkennen.“ 
 
    Raphael schmunzelte. „Wie rieche ich denn?“ 
 
    „Ganz rein und klar, aber auch sehr männlich und irgendwie gefährlich. Im Moment ist das alles mit unserem Sex-Duft vermischt und ich finde, das riecht sogar noch fantastischer.“ 
 
    „Das stimmt. Frischgefickte Izy riecht geradezu süchtig machend.“ Sachte rückte er ein Stück von ihr ab und lächelte. „Und wenn du nicht gerade frischgefickt bist, riechst du für mich erfrischend wie eine kühle Brise und gleichzeitig warm und auch ein bisschen wie neue Bücher. Letzteres mag dir vielleicht nicht gerade sehr poetisch vorkommen, aber ich mag diesen Geruch.“ 
 
    „Ich auch.“ 
 
    Raphael musterte sie schweigend. 
 
    Izy grinste. „Willst du wissen, ob du gut warst?“ 
 
    Der Engel verdrehte die Augen. „Über so etwas stehe ich natürlich, aber wenn du es mir unbedingt sagen willst, dann nur raus damit.“  
 
    „Du warst ganz gut.“ Sie tätschelte seinen Arm, krabbelte von ihm herunter und stieg aus dem Bett. „Also danke, das war echt schön, aber jetzt gehe ich lieber in mein eigenes Zimmer.“ 
 
    Fassungslos starrte Raphael sie an. „Du gehst? Jetzt?“ 
 
    „Das war ein Witz.“ Izy kicherte und lief zu ihm zurück. „Du hättest dein Gesicht sehen sollen.“ 
 
    „Nicht witzig, Watanabe“, schimpfte er. 
 
    „Oh doch! Und wie!“ 
 
    Lachend packte Raphael Izy, drückte sie zurück aufs Bett und legte sich auf sie. 
 
    „Was wird das denn?“, fragte sie unschuldig. „Wieso siehst du mich an wie Oliver Twist, der noch einen Nachschlag Brei haben will? Willst du etwa schon wieder?“ 
 
    „Will ich. Ich will noch einen Nachschlag Izy. Und dann noch einen und danach sehen wir weiter.“ 
 
    Izys Augen wurden groß. „So oft?“ 
 
    „So oft, Kleines. Irgendwelche speziellen Wünsche?“ 
 
    Grinsend winkte die Märchennephilim ab. „Fang einfach mal an. Ich melde mich schon, wenn mir langweilig wird.“ 
 
    „Freches Ding.“ Mit einer kräftigen Bewegung seiner Hüfte drang er erneut in Izy ein und ihr lustvolles Stöhnen war das schönste Geräusch aller Welten. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 23 
 
    
Als Izy aufwachte, lag sie auf der Seite und Raphael hinter ihr. Er hatte seinen Arm um ihre Hüfte gelegt und streichelte ihren Handrücken. Sein warmer Atem strich hauchzart über ihre Schulter und sie fühlte sich unendlich geborgen. Alles war perfekt. 
 
    „Guten Morgen, Kleines“, flüsterte Raphael in ihr Ohr. „Besser gesagt … guten Mittag.“ 
 
    Izy seufzte wohlig. „Wie spät ist es?“ 
 
    „Schon fast drei.“ 
 
    „Kein Wunder, wenn man bis in die Morgenstunden vögelt.“ Lächelnd drehte sie sich um und schmiegte sich an ihn. „Hast du dich auch ein bisschen ausgeruht?“ 
 
    „Hab ich und fühle mich wie neu. Wie wäre es, wenn ich uns etwas zu essen und Kaffee besorge und wir frühstücken im Bett?“ 
 
    „Klingt wundervoll.“ 
 
    „Willst du etwas Bestimmtes? Es gibt in der Nähe einen Bäcker, der herrliche Hörnchen und süße Leckereien verkauft. Die besten von ganz Venedig.“ 
 
    „Etwas mit Schokolade bitte. Und noch eine kleine Auswahl von den anderen Sachen.“ 
 
    „Wird erledigt.“ Raphael gab ihr einen Kuss, stand auf und lief nackt zum Kleiderschrank. Er öffnete ihn, schnappte sich schwarze Shorts sowie eine dunkle Jeans und ein weißes T-Shirt.  
 
    Als er sich anziehen wollte, richtete Izy sich rasch auf. „Warte kurz.“ 
 
    Der Arche hielt inne. „Stimmt was nicht?“ 
 
    „Doch. Ich will dich nur einen Moment ansehen und dieses Bild für immer in meinem Herzen bewahren. So, wie du jetzt bist.“ 
 
    Er lächelte. „Du weißt aber schon, dass du mich so noch öfter sehen wirst? Zumindest, wenn es nach mir geht.“ 
 
    „Das trifft sich gut, mir wäre das nämlich auch sehr recht.“ Izy strahlte ihn an. „Aber das ist jetzt das erste Mal, dass du das hier tust. Dass du nach einer Nacht voller Leidenschaft aufgestanden bist und dich anziehst, um loszugehen und uns Frühstück zu holen. Und das will ich nicht vergessen.“ 
 
    „Dann nur zu.“ Raphael ließ seine Klamotten fallen und breitete die Arme aus. „Genieße jedes Detail dieses vollkommenen Körpers. Ach nein, das hast du ja bereits letzte Nacht. Ich glaube, es gibt keinen Zentimeter an mir, den du nicht absolut tabulos mit deiner Zun–“  
 
    Das Kopfkissen traf ihn mit voller Wucht! 
 
    „Sei still und sieh einfach nur gut aus, damit ich mich konzentrieren und mir das Bild einprägen kann.“ 
 
    „Zu Befehl.“ Er ließ die Arme sinken und blieb ganz ruhig stehen. 
 
    Izy ließ ihren Blick über Raphael gleiten. Er hatte natürlich recht. Sein Körper war vollkommen in seiner Schönheit – die Proportionen wie am Reißbrett erschaffen, makellose Haut, definierte Muskeln. Und das Gesicht war so überwältigend schön, dass man weinen könnte. Aber das Allerschönste an Raphael war der Ausdruck in seinen Augen, als sich ihre Blicke trafen. Wenn sie nicht das Gefühl hätte, es wäre ein wenig sehr übereilt, würde sie denken, dass er sie voller Liebe ansah. Das konnte aber nicht sein! Erstens war er einer der obersten Engel überhaupt und sie konnte sich, wenn sie ganz ehrlich zu sich war, Selbstbewusstsein hin oder her, nicht mal annähernd mit ihm messen, auch wenn sie gerade ziemlich nützlich war. Und zweitens kannten sie sich erst seit fünf Minuten. Um jemanden wirklich zu lieben, brauchte es schon mehr.  
 
    Eine kleine Stimme in ihr fragte sofort, wieso das so sein sollte? Liebe kannte keine Zeit. Sie war da oder eben nicht, und wenn man es wusste, wusste man es. Innerlich schüttelte Izy den Kopf. Nein, so funktionierte das im wahren Leben nicht. Nur in Filmen oder in Büchern, weil man nun mal wollte, dass die Protagonisten zusammenkommen und die Laufzeit oder die Seitenzahl immer begrenzt war.  
 
    Sie schob die Gedanken beiseite und nickte Raphael zu. „Fertig. Jetzt darfst du dich anziehen.“ 
 
    Er legte den Kopf schief. „Worüber hast du nachgedacht? Du sahst aus, als würde dich etwas Wichtiges beschäftigen.“  
 
    Izy winkte ab. „Ach, nur der übliche Kram. Wie unwirklich toll du aussiehst und wann und wie wir die nächste Aufgabe unserer Queste meistern werden.“ 
 
    Zweifelnd musterte er sie. „Das war alles?“ 
 
    Sie nickte und kuschelte sich wieder unter die Bettdecke. „Und jetzt hüpf los – ich hab Hunger.“ 
 
    
Zwanzig Minuten später kam Raphael mit einem vollen Tablett ins Schlafzimmer. „Tadaaa! Ich bin zurück!“ 
 
    „Ach was.“ Schmunzelnd setzte Izy sich auf und lehnte sich gegen das Kopfteil.  
 
    Der Arche kickte seine Boots von den Füßen, nahm neben ihr Platz und stellte das Frühstück ab. „Bei den süßen Meisterwerken läuft sogar mir das Wasser im Mund zusammen und der Kaffee aus der Bäckerei ist auch fantastisch.“ 
 
    „Wenn das alles so toll schmeckt wie es duftet, kann ich in Zukunft immer hierherkommen und mir was holen. Einfach so. Zack in die Märchenwelt, zack nach Venedig! Das ist unglaublich, was ich mit dieser Fähigkeit alles tun kann!“ 
 
    „Es ist eine äußerst praktische Gabe“, stimmte Raphael zu, nahm seinen Becher und trank einen Schluck. 
 
    „Und meinen Vater kann ich auch jederzeit sehen“, fuhr Izy fort. „Wir können so viel zusammen nachholen, aber …“ Sie brach ab. 
 
    „Was aber?“ Raphael nahm ihre Hand in seine. „Sag’s mir.“ 
 
    „Ich habe gerade an meine Mutter gedacht. Ich werde ihr vorerst nichts von ihm erzählen, weil ich nicht weiß, wie ich das machen soll. Aber ich freue mich schon darauf, wenn ich es tue.“ Izy lächelte. „Wenn ich ihr von alldem hier erzähle. Von dir und was ich wirklich bin und welche Welt nun auch eine Heimat für mich ist. Dass Magie existiert und auch all die Wesen, die es nur in ihrer Fantasie gibt. Ich weiß nur noch nicht, wann und wie ich es ihr sagen soll.“ 
 
    Der Engel streichelte über ihre Finger. „Ich werde dich mit ein paar Leuten zusammenbringen, die genau das auch erlebt haben. An einem Tag waren sie noch normal und gleich darauf magisch. Sie haben Wege gefunden, wie sie das mit ihrer Familie handhaben, und können dir viel besser helfen, als ich es kann. Und dann wirst auch du ganz sicher eine Lösung für dich finden.“ 
 
    „Danke.“ 
 
    „Und jetzt probier das.“ Raphael hielt ihr ein Croissant vor den Mund. „Mit Nougatschokolade gefüllt.“ 
 
    Gespannt biss Izy hinein und schloss für einen Moment genießerisch die Augen. „Wow! Wenn ich nur noch von einer einzigen Sache naschen dürfte, dann wäre es das!“ 
 
    „Nicht ich?“ Empört sah Raphael sie an. 
 
    „Doooch.“ Izy tätschelte seine Hand. „Du kommst gleich nach dem Croissant, den Crêpes meiner Mum und Zitroneneis. Wobei vielleicht auch erst an fünfter Stelle. Die Lutscher von Mrs. Pendrin aus dem dritten Stock werde ich nie vergessen.“ 
 
    „Freches Ding.“ Er lachte. „Na ja, wenigstens noch in den Top Fünf.“  
 
    Sein Handy vibrierte auf dem Nachttisch. 
 
    Raphael schnappte sich sein Telefon und las die Nachricht. „Von Liam. Er bringt uns mit den Archers zusammen. Wir sollen ihn heute Abend um 21 Uhr treffen. Am östlichen Ufer des Lough Leane, in der Nähe von Killarney. Die genauen Koordinaten hat er mitgeschickt.“ 
 
    „Tolle Nachricht!“ 
 
    „Das ist es. Die Chancen stehen also gut, dass wir heute noch einen Blick in das Arkanum werfen können.“ 
 
    Izy strich mit dem Finger Schokolade aus dem Croissant, tupfte sie auf Raphaels Lippen und leckte sie ab. „Und ich habe eine ausgezeichnete Idee, wie wir nach dem Frühstück die Zeit bis dahin spielend überbrücken können.“  
 
    Nachdenklich runzelte Raphael die Stirn. „Mit Monopoly?“ 
 
    „Ich fasse es nicht!“ Die Nephilim klimperte übertrieben mit den Wimpern. „Wie errätst du nur immer meine geheimsten Wünsche?“ 
 
    „Weil ich dich mittlerweile so gut kenne. Fangen wir am besten gleich an.“ Grinsend fuhr Raphael mit dem Finger von ihrem Hals zwischen ihre Brüste. „Das hier ist die Seestraße und ich wette, irgendwo da unten ist der Südbahnhof.“ Er schob die Decke von ihren Beinen, spreizte ihre Oberschenkel und kniete sich dazwischen. „Ich werde mal nachschauen, während du weiter frühstückst.“  
 
    Und er schaute sehr gründlich nach. 
 
    
*** 
 
    
Izy überprüfte im Bad ein letztes Mal ihr Makeup, bevor sie ins Schlafzimmer ging und sich kritisch in dem großen Spiegel betrachtete. Raphael kam herein. Er trug einen dunklen Anzug mit einem weißen Hemd, dessen oberste zwei Knöpfe geöffnet waren. Elegant, aber leger, und gleichzeitig so sexy, dass Izy ihn am liebsten gleich wieder ausgezogen hätte. „Du siehst toll aus! Ihr Männer habt es echt leicht. Ihr zieht ein Jackett über und schon seid ihr topgestylt.“ Sie musterte sich wieder im Spiegel, während sie mit dem Engelsflügel an ihrer Kette spielte. „Ist das fein genug für die royalen Herrschaften, ohne dass es zu angestrengt wirkt? Oder hätte ich doch ein Kleid kaufen sollen? Und einen Hut und Handschuhe und all das Zeug?“  
 
    Raphael ließ seinen Blick über sie wandern. Sie hatten sich nach den Vergnügungen im Bett nochmal auf den Weg gemacht, um ihre Garderobe für das Treffen mit den Archers aufzustocken. Izy stand die schwarze, fließende Hose, die figurbetonte weiße Bluse und der helle Trenchcoat, den sie gewählt hatte, falls die Temperaturen in Irland etwas Wärmeres erforderten, hervorragend. Dazu hatte sie die hochhackigen Stiefeletten vom Vorabend kombiniert sowie die flaschengrüne Umhängetasche. Die Haare waren erneut im Nacken zu einem Knoten geschlungen, in dem die silbernen Smaragdnadeln steckten. „Nein. Quatsch. Ich habe dir doch schon im Laden gesagt, dass du perfekt aussiehst. Sehr geschmackvoll und klassisch.“ Er deutete auf ihre Tasche. „Wieder Konserven dabei?“ 
 
    „Nein, aber ein Glas mit in Öl eingelegten Knoblauchzehen, das ich in deinem Küchenschrank gefunden habe, einen Holzkochlöffel, den ich als Pflock benutzen kann, und aus zwei Pfannenwendern habe ich ein Kreuz gebastelt. Man kann ja nie wissen.“ 
 
    „Das sind nur Mythen“, erwiderte Raphael lachend. „Hat überhaupt keine Wirkung auf Vampire.“ 
 
    „Ah … okay …“ Izy zuckte grinsend mit den Schultern. „Dann lasse ich die Tasche hier.“ 
 
    Raphael schmunzelte und in ihm breitete sich ein derart warmes Gefühl aus, dass ihm fast die Knie weich wurden. Er war wirklich vollkommen verrückt nach der Nephilim und ihr komplett verfallen. Und er wusste, dass es eigentlich bereits mehr als das war, was die ganze Sache verdammt gefährlich machte, solange er nicht wusste, wie es ihr erging. Denn wenn ein Engel aufrichtig liebte, konnte er so ein wahres, inniges Gefühl nie wieder für eine andere Person empfinden.  
 
    Izy hängte sich die Tasche quer über den Körper und hielt alarmiert inne, als sie seinen Gesichtsausdruck bemerkte. „Raphael! Ist alles in Ordnung? Geht es dir nicht gut? Ist es die Saat?“ 
 
    Lächelnd schüttelte er den Kopf. „Es ist alles bestens, Kleines. Mach dir keine Sorgen.“ Er ging zu ihr und nahm sie in die Arme. „Ich dachte gerade nur, wie wundervoll du bist.“ Verlegen sah sie zu ihm auf und er gab ihr einen zarten Kuss. „Jetzt bring uns zum Lough Leane, damit wir nicht zu spät kommen.“ 
 
    Izy ergriff seine Hand und öffnete einen Durchgang. „Dann los!“ 
 
    

  

 
   
    Kapitel 24 
 
    
„Wie schön es hier ist.“ Neugierig sah Izy sich um. „Was ist das für eine Insel da drüben?“ 
 
    „Innisfallen“, erklärte Raphael. „Dort gibt es eine Klosterruine, die man besichtigen kann. Die Insel gehört wie der See zum Killarney-Nationalpark. Und dort hinten befinden sich die Ausläufer der Macgillycuddy’s Reeks mit dem höchsten Berg Irlands, dem Carrauntoohil.“ 
 
    „Können wir den mal besteigen?“ 
 
    „Natürlich. Alles, was du willst. Obwohl wir auch einfach hochfliegen könnten.“ 
 
    „Könnten wir, aber das erste Mal will ich mich anstrengen, um ans Ziel zu gelangen, damit es etwas Besonderes bleibt.“ 
 
    „Wie weise du bist, mein Märchenengel.“ Raphael zog sie an sich. „Und ich bin so froh, dass du mein Schützling geworden bist. Wenn ich darüber nachdenke, dass ich erst gar keine Lust hatte, als Schutzengel zu arbeiten … was mir da entgangen wäre.“ 
 
    Izy grinste schief. „Eine Falle und die Saat des Bösen?“ 
 
    Der Arche lachte. „Stimmt, aber ich würde es wieder tun, nur um dir zu begegnen.“ 
 
    Die Nephilim blickte ihn ungläubig an. „Wirklich?“ 
 
    „Ja, Kleines. Wirklich.“ Er küsste sie zärtlich, als ein sattes Motorengeräusch sie unterbrach. 
 
    Ein Wagen näherte sich rasant. Vor ihm verwandelte der Feldweg sich in glatten Asphalt, der hinter dem Auto wieder verschwand.  
 
    „Sieh doch!“ Izy riss die Augen auf. „Ich fasse es nicht!“ 
 
    Raphael lächelte. „Es ist zwar ein etwas komplizierter Zauber, aber den beherrsche ich selbstverständlich auch.“  
 
    „Was? Nein! Es geht doch nicht um den Zauber, es geht um das Auto!“ 
 
    „Äh … was ist mit dem Auto?“ 
 
    „Das ist ein verdammter Mercedes Gullwing!“ 
 
    „Woher weißt du das?“, fragte Raphael überrascht. 
 
    Izy grinste. „Nur weil ich in New York kein Auto brauche, hege ich trotzdem eine geheime Leidenschaft für Oldtimer. Und der hier ist definitiv mein Liebling!“ 
 
    Der Arche zog sie in seine Arme. „Dann besorge ich dir einen.“ 
 
    „Ja klar.“ Sie tätschelte seine Wange. „Es wurde nur eine begrenzte Stückzahl gebaut und wenn sie heute mal verkauft werden, sind sie wirklich sehr, sehr teuer.“ 
 
    „Ich will nicht überheblich klingen, aber Geld ist echt kein Problem und ich bin ein Erzengel. Du willst einen – du kriegst einen. Fertig.“ Er küsste sie. „Kann es kaum erwarten, zu sehen, wie du vor Freude ausflippst.“ 
 
    „Ach du Scheiße! Meinst du das ernst?“ 
 
    „Selbstverständlich.“ 
 
    „Du meine Güte, Raphael! Einen nur mal fahren zu dürfen, wäre schon unglaublich!“ 
 
    Der schwarze Roadster hielt vor ihnen und die Flügeltür öffnete sich. Ein großer Mann schälte sich aus dem Fahrersitz, richtete sich auf und kam zu ihnen. 
 
    Izy schnalzte in Gedanken mit der Zunge. Er war umwerfend! Markantes, aristokratisches Gesicht mit ausdrucksvollen Augen, blaugrau wie die aufgewühlte See, seine dunkelbraunen Haare waren kurz geschnitten. Er war ganz in Schwarz gekleidet. Unter dem edlen Mantel trug er T-Shirt und Jeans und man konnte deutlich erkennen, dass sein Körper sehnig und durchtrainiert war. 
 
    „Entschuldigt bitte die kleine Verspätung.“ Liam lächelte verschmitzt. „Da stand ein Reh mitten auf der Straße und hat alle aufgehalten.“ 
 
    „Wir sind auch noch nicht lange da.“ Raphael schüttelte ihm die Hand und stutzte. „Ich habe dich schon mal gesehen. Bei der Schlacht gegen Gael.“ 
 
    Liam nickte. 
 
    Der Arche seufzte. „Schön, dass wir uns wiedersehen, wenn auch erneut unter misslichen Umständen. Darf ich dir Izy vorstellen?“ 
 
    „Freut mich, dich kennenzulernen, Izy.“  
 
    „Freut mich auch, Liam. Dein Wagen ist der Wahnsinn! Darf ich ihn mir näher anschauen?“ 
 
    Der Vampir lachte. „Nur zu.“ 
 
    Die beiden Männer beobachteten amüsiert, wie sie vorsichtig mit der Hand über die Karosserie und die roten Ledersitze strich und fast ehrfürchtig das cremefarbene Lenkrad berührte.  
 
    „Soll ich zumachen?“, fragte sie schließlich, als sie alles in sich aufgesaugt hatte. 
 
    Liam nickte. 
 
    Aufgeregt schloss Izy die Flügeltür. „Habt ihr gehört, wie toll das klingt?“ 
 
    Raphael schmunzelte. „Sag mal, Liam, du hast nicht zufällig vor, das Auto zu verkaufen? Es ist Izys Lieblingsauto. Ich zahle jeden Preis.“ 
 
    „Keine Chance. Den gebe ich nie wieder her.“ 
 
    „Einen Versuch war es wert.“ Der Arche lächelte den Vampir an. „Danke fürs Kommen. War es schwierig, uns eine Audienz zu verschaffen?“ 
 
    „Ich habe euch keine Audienz verschafft. Wir können unangemeldet dort auftauchen.“ 
 
    „Bist du sicher?“, hakte Raphael skeptisch nach. „Kennst du diese Archers gut? 
 
    „Kann man so sagen. Sie sind meine Eltern.“ 
 
    Überrascht hob der Engel die Augenbrauen. „Du bist der Thronfolger?“ 
 
    „Wenn es nach den Traditionen geht … ja.“ 
 
    Izy bemerkte, dass Liams Blick finster geworden war. Er war offensichtlich nicht gerne ein Vampirprinz.  
 
    Raphael räusperte sich. „Es geht mich nichts an, aber Audrey hat angedeutet, dass euer Verhältnis nicht gerade ideal ist. Denkst du, es wird Schwierigkeiten geben? Hast du dich deshalb erst heute Nachmittag gemeldet, weil du darüber nachdenken musstest?“  
 
    „Keine Sorge. Meine Eltern würden es niemals riskieren, dass man über sie tuschelt, weil sie ihren Sohn abgewiesen haben.“ Liam verzog kurz verächtlich das Gesicht. „Und ja, ehrlich gesagt musste ich tatsächlich darüber nachdenken, ob ich es mache. Ich war schon lange nicht mehr zuhause und habe meine Gründe dafür, aber jetzt ist es notwendig – es steht zu viel auf dem Spiel. Ich schlage übrigens, was das angeht, vor, dass du behauptest, du würdest gerne aus Forschungszwecken einen Blick in das Arkanum werfen. Je weniger davon wissen, welch weltenverschlingende Zeitbombe in dir tickt, desto besser.“ 
 
    Der Arche nickte. „Einverstanden.“ 
 
    „Dann bringen wir es mal hinter uns.“ Liam ging zum See und stieß einen lauten Pfiff aus.  
 
    Vor Raphaels und Izys Augen erschien eine breite Brücke mit verschnörkelten Geländern. Sie wirkte, als wäre sie aus weißem Nebel erbaut, in dem Diamanten funkelten.  
 
    Einen Augenblick später erklang Wiehern und Hufgetrappel. Eine schwarze Kutsche näherte sich langsam, die von zwei Rappen gezogen wurde. 
 
    „Ich komme mir vor wie Jonathan Harker am Borgo-Pass, als er von der Kutsche abgeholt und zum Grafen gebracht wird“, murmelte Izy nervös. 
 
    „Das ist der Archer-Shuttleservice“, erklärte Liam. „Meine Eltern halten eisern an der Vergangenheit fest. Schade, ich wollte eigentlich das Auto nehmen und dich fragen, ob du fahren willst.“ 
 
    „Du hättest mich fahren lassen?“, fragte Izy erstaunt. „Du kennst mich doch gar nicht.“ 
 
    „Aber ich kenne das Leuchten, das du in den Augen hattest. Wir holen es später nach, wenn ihr noch Zeit habt, okay?“ 
 
    Izy lächelte ihn an. „Das wäre wundervoll!“ 
 
    Raphael legte einen Arm um sie. „Die Zeit nehmen wir uns. Versprochen.“ 
 
    Das Gefährt hielt am Ufer an und der Kutscher sprang vom Bock. Sofort verneigte er sich tief.  
 
    „Willkommen zurück, Master Liam.“ 
 
    „Hallo, Sorin. Sind die Herrschaften zuhause?“ 
 
    „Ihr werdet bereits erwartet.“ Sorin öffnete mit einer weiteren Verbeugung die Tür. 
 
    Liam hielt Izy die Hand hin und half ihr hinein, bevor er mit Raphael folgte. 
 
    Die Kutsche wendete und die Pferde galoppierten los. 
 
    Erschrocken hielt Izy sich fest. „Das ist das Gegenteil von romantisch“, stöhnte sie. „Ich fahre ja gerne Achterbahn, aber dieses Geschaukel schlägt mir echt auf den Magen.“ 
 
    Liam hämmerte mit der Faust gegen die Decke. „Langsamer! Sofort!“ 
 
    Augenblicklich wurde seinem Wunsch entsprochen und Izy sah ihn dankbar an. „Tut mir leid.“ 
 
    „Das muss dir nicht leidtun“, beruhigte Liam sie. „Mir ist als Kind auch oft schlecht geworden.“ 
 
    Die Nephilim grinste. „Ich weiß zwar nicht, ob ich dir das glauben soll, aber ich schätze deine Anteilnahme.“ 
 
    Er nickte ihr grinsend zu. 
 
    „Deine Eltern wohnen also auf einer der Inseln?“, fragte Raphael. 
 
    „Ja und nein. Es ist eine Insel, aber keine, die auf menschlichen Karten irgendwo offiziell verzeichnet ist. Sie ist magisch verborgen und ein Zauber verhindert, dass Boote dagegen stoßen. Oder ein Schwimmer. Oder Tiere. Sie umkreisen sie automatisch und ein weiterer Zauber sorgt dafür, dass sie sich dabei nichts denken.“ 
 
    „Und das passiert auch, wenn ein Boot oder wer auch immer die Brücke ansteuert?“, hakte Izy nach.  
 
    Liam nickte. „Die Brücke ist allerdings nicht ständig da. Nur, wenn sie gebraucht wird. Und sie ist unsichtbar, sodass niemand sie bemerkt. Genau wie die Kutsche und jeder, der sich auf der Brücke befindet. Geräusche hört man auch nicht. Das trifft auch auf die Insel zu.“ 
 
    „Verstehe.“ Izy musterte ihn neugierig.  
 
    Liam schmunzelte. „Du siehst aus, als würdest du mir gerne noch eine Frage stellen?“ 
 
    „Eigentlich ja“, gab sie verlegen zu. „Also … äh … ich kenne mich mit Vampiren nicht so richtig aus, da ich erst seit gefühlt zehn Sekunden weiß, dass es euch tatsächlich gibt, aber wo sind deine langen Zähne? Haben die Serien, Filme und Bücher recht und ihr könnt sie verbergen? Oder ist das nur ein Mythos und ihr habt gar keine?“ 
 
    „Doch. Sie erscheinen automatisch, wenn ich erregt bin oder mich andere Gefühle überwältigen oder ich Hunger habe. Im Moment bin ich satt, erregt zu sein würde mir nur Ärger mit deinem Erzengel einbringen und meine Wut habe ich bis jetzt noch einigermaßen unter Kontrolle. Normalerweise sind sie verborgen, aber ich kann sie auch willentlich erscheinen lassen.“  
 
    „Und wie sehen sie aus? Wie die von Max Schreck in Murnaus ‚Nosferatu‘ oder klassisch Christopher Lee?“ 
 
    „Nein, keine Nagezähne wie eine Ratte, sondern ganz klassisch.“  
 
    Er grinste breit – und da waren sie! Izy stieß einen kleinen erschrockenen Schrei aus, bevor sie lachte. „Sieht super aus! Viel ästhetischer als die von Graf Orlok.“ 
 
    Liam ließ die Zähne wieder verschwinden. „Und spitze Ohren wie er habe ich auch nicht, wie du sehen kannst.“ 
 
    „Stimmt, du hast ausnehmend hübsche Ohren“, entfuhr es ihr. 
 
    Raphael legte besitzergreifend seine Hand auf ihren Oberschenkel. 
 
    Izy kicherte. „Und du natürlich auch. Ich war noch nie zuvor in der Gegenwart von Männern mit derart ansprechenden Ohren.“ 
 
    Liam brach in Lachen aus und Raphael stimmte mit ein. 
 
    Als der Untergrund sich hörbar änderte, warf Izy einen Blick nach draußen. Sie fuhren jetzt auf einem Kiesweg durch einen Park, der sie an englische Landsitze aus Kostümfilmen erinnerte. Gepflegter Rasen, Bäume, die in Grüppchen zusammenstanden, kleine Wege, die über das Grundstück führten, Statuen, die als Blickfang dienten. „Es ist zauberhaft hier.“ 
 
    „Die Landschaft ist wirklich schön“, erwiderte der Vampir und starrte mit verschlossener Miene aus dem gegenüberliegenden Fenster. 
 
    Raphael sah ihn betreten an. „Es tut mir leid, dass das, was mir passiert ist, dich in diese Lage bringt. Dass meine Probleme dich zwingen, deine Eltern wiedersehen zu müssen. Ich stehe deswegen in deiner Schuld und wenn ich jemals etwas für dich tun kann, lass es mich einfach wissen.“ 
 
    Liam lächelte schmal. „Die Gefahr betrifft uns alle. Und ich denke, es käme nicht so gut bei deinesgleichen an, wenn du bei einem Vampir in der Pflicht stehen würdest, also befreie ich dich davon, Engel. Du bist mir nichts schuldig.“ 
 
    Der spöttische Ton des Vampirs versetzte Izy einen Stich und sie bemerkte, dass es Raphael ebenso erging. Sie hoffte, er würde sich dafür einsetzen, dass die Engel auch ihre Einstellung, was Vampire betraf, schnellstens änderten. 
 
    Der Arche beugte sich vor und sah seinem Gegenüber fest in die Augen. „Ich weiß, dass es zwischen Vampiren und Engeln Schwierigkeiten und Vorurteile gibt, aber ich möchte dir dieses Versprechen geben, Liam – solltest du mich jemals brauchen, bin ich da, und werde alles in meiner Macht stehende tun, um dir zu helfen.“ 
 
    Die Augen des Vampirs weiteten sich für einen Moment überrascht, dann lächelte er. „Okay.“ 
 
    „Gut.“ Raphael lehnte sich in die Polster zurück und spürte, dass Izy nach seiner Hand tastete, sie drückte und über seine Finger streichelte. Sie war offensichtlich genauso erleichtert wie er. Und das war er wirklich! Wie jemand war, war viel wichtiger als was jemand war. Ob Liam nun tot war oder nicht, ob er ein schlagendes Herz hatte oder nicht – spielte das wirklich eine Rolle? Er mochte ihn und dass er ein Vampir war, hatte er ab der ersten Sekunde ihrer Begegnung einfach vergessen. So leicht konnte es also sein. 
 
    Die Kutsche stoppte und gleich darauf hielt Sorin ihnen die Tür auf. 
 
    Izy kletterte nach draußen und blieb erstaunt stehen. Ja, sie hatte sich natürlich vorgestellt, dass eine königliche Familie in einem Schloss wohnen würde, aber dass sie im Vampir-Disneyland landen würde, hätte sie nicht gedacht. Beide Schlösser besaßen eine große Ähnlichkeit mit ihren vielen Türmen und dem mächtigen Eingangstor, aber wenn das Schloss im Freizeitpark die liebliche Prinzessin war, war das ihre böse Zwillingsschwester. Pechschwarz und bedrohlich und ganz und gar unpassend zu dem wunderschön angelegten Park. 
 
    Liam bemerkte ihren Blick. „Der Einfluss meiner Mutter. Früher war es ein irisches Schloss wie aus dem Bilderbuch, das Erbe meines Vaters, aber sie hat durchgesetzt, es magisch verändern zu lassen. Das wäre angeblich einer mächtigen, royalen Vampirdynastie eher angemessen.“ 
 
    „Ich würde sagen, damit hat sie ihr Ziel erreicht. War es sehr bedrückend, hier aufzuwachsen?“ 
 
    „Manchmal.“ Liam straffte die Schultern. „Lasst uns reingehen.“ 
 
    Das Tor öffnete sich von alleine und sie betraten eine Halle, die so hoch war, dass einem schwindlig werden konnte. Riesige, mit schwarzen Kerzen bestückte Kronleuchter tauchten sie in flackerndes Licht, was den Gruselfaktor noch erhöhte. 
 
    Ein Butler in Livree erschien und verbeugte sich.  
 
    „Master Liam, wie schön, Sie wiederzusehen. Darf ich mich nach Ihrem werten Befinden erkundigen?“ 
 
    Der rumänische Akzent klang so klischeehaft, dass Izy jeden Moment damit rechnete, dass er sich in eine Fledermaus verwandeln und davonflattern würde. Nur mit äußerster Anstrengung gelang es ihr, sich ein Lachen zu verkneifen. 
 
    „Es geht mir ausgezeichnet, Radu“, antwortete Liam. „Wo sind meine Eltern?“ 
 
    „Ihre Frau Mutter erwartet Sie bereits in ihrem Salon. Darf ich vorgehen? 
 
    „Danke, aber ich kenne den Weg noch.“ 
 
    „Sehr wohl.“ Radu verbeugte sich und zog sich zurück. 
 
    Liam führte Raphael und Izy eine breite Treppe hinauf und wandte sich dann nach links. 
 
    Die düstere Stimmung des Schlosses setzte sich auch hier fort. Die Wände waren mit einer anthrazitfarbenen Seidentapete mit schwarzen Ornamenten verziert. Gusseiserne Kerzenständer sorgten für etwas Helligkeit, doch Izy entdeckte über den Fußleisten hin und wieder Steckdosen und verdrehte die Augen. Es gab also Strom und das alles hier war nur Show.  
 
    Der Vampir blieb schließlich vor einer dunklen Flügeltüre stehen und klopfte an. 
 
    „Herein.“ 
 
    Raphael spannte sich an. Die Stimme klang kalt, ihr fehlte jedes bisschen Herzlichkeit, und er stellte sich darauf ein, dass die Person dazu passte. 
 
    Liam öffnete und sie betraten gemeinsam den ebenfalls von zahlreichen weißen Kerzen erleuchteten Raum, der mit zierlichen Jugendstilmöbeln eingerichtet war. Die Wände waren vertäfelt und schwarz gestrichen, die Sessel nachtblau gepolstert. Die Tischchen und Kommoden mit gerundeten Ecken und gedrechselten Beinen waren ebenfalls schwarz. Eine gelungene Inszenierung wie der Rest des Schlosses.  
 
    „Guten Abend, Mutter.“ 
 
    Die Frau vor dem offenen Kamin drehte sich um und Izy versuchte, nicht zu starren, aber es fiel ihr schwer. Die Dame des Hauses sah kaum älter aus als Liam. Sie trug ein altmodisches, hochgeschlossenes Kleid im Stil der Jahrhundertwende mit einem Korsett, das ihre Taille winzig erscheinen ließ. Der Stoff war rot und erinnerte an frisches Blut. Ihre Lippen waren in dem gleichen Farbton geschminkt und hoben sich geradezu grell von ihrer blassen Haut, den rauchig geschminkten Augen und den hellblonden Haaren ab, die kunstvoll hochgesteckt waren. Liams Mutter war eine wunderschöne Frau, aber alles an ihr wirkte maskenhaft und ihre Ausstrahlung war hässlich.  
 
    „Welch angenehme Überraschung, mein Sohn. Und du hast sehr spezielle Gäste mitgebracht – wie nett.“ 
 
    Ihrem Tonfall konnte jeder entnehmen, dass es weder eine angenehme Überraschung war, noch dass sie es nett fand, wen Liam dabei hatte. 
 
    „Mutter, ich möchte dir Raphael vorstellen. Sicherlich hast du ihn bereits erkannt. Und begleitet wird er von Izumi. Sie sind Freunde von mir. Raphael, Izumi, das ist meine Mutter Bredica.“ 
 
    Liams Mutter zog eine Augenbraue hoch. „Ich wusste gar nicht, dass du mittlerweile mit Engeln verkehrst.“ 
 
    Sie lächelte, aber ihre Worte machten klar, dass das etwas geradezu Obszönes und vollkommen Abstoßendes war. Beunruhigt warf Izy Raphael einen raschen Blick zu, aber er ließ sich nichts anmerken. Stattdessen breitete sich auf seinem Gesicht ebenfalls ein Lächeln aus. 
 
    „Dinge ändern sich und es wurde höchste Zeit dafür.“ 
 
    „Ist das so?“ Bredica wartete keine Antwort ab, sondern wandte sich wieder an ihren Sohn und musterte ihn missbilligend. „Dein Kleidungsstil hat sich immer noch nicht verbessert. Du hättest dir ein Beispiel an deinen Begleitern nehmen sollen. Dein Mantel ist zwar sehr vorteilhaft, aber nicht der Rest. Du siehst aus, als hättest du die Sachen aus der Altkleidersammlung. So haben wir dich nicht erzogen.“ 
 
    „Vielleicht ja gerade deshalb“, erwiderte Liam scharf. „Ist Vater da?“ 
 
    „Nein, er ist bei einem Treffen der Ältesten.“ 
 
    „Natürlich ist er das. Wo sollte er sonst sein?“ Er lachte bitter. „Es hat sich nicht viel geändert.“  
 
    „Sei nicht so nachtragend wie damals als Kind“, wies sie ihn zurecht. „Du bist inzwischen erwachsen, also benimm dich auch so.“ 
 
    Den Schein zu wahren, galt offenbar nicht vor Gästen, die sie für minderwertig hielt. Ihren Sohn so abzukanzeln, war schrecklich. Izys Herz zog sich zusammen. Sie konnte sich gar nicht vorstellen, wie schlimm es sein musste, eine derart gefühlskalte Mutter zu haben. Ihre Mutter hatte zwar nie so viel Zeit gehabt, wie sie es gewollt hätte, aber wenn sie zusammen gewesen waren, war sie von ihr mit Liebe und Aufmerksamkeit überschüttet worden. So wie auch heute noch. Und offensichtlich hatte Liam auch keinen Halt bei seinem Vater gefunden. Wut kochte in ihr hoch. Sie hatte es schon immer schäbig gefunden, dass Leute Kinder in die Welt setzten, ohne sich dann zu kümmern und ihnen die Liebe zu geben, die sie verdienten, um glücklich zu sein. Das war wohl ein spezienübergreifendes Problem und es war zum Kotzen! 
 
    „Wir wollen dich gar nicht lange stören, Mutter. Ich habe Raphael versprochen, dass er einen Blick in das Arkanum der Pflanzenwelt werfen darf.“ 
 
    „Ach, wie bedauerlich, dass ich euch diesen Wunsch abschlagen muss.“ Ihre Augen blitzten amüsiert. „Wir haben das Arkanum nicht mehr, sondern haben es gegen die Tagebücher eines meiner Vorfahren eingetauscht.“ 
 
    Liam starrte sie verblüfft an. „Wann?“ 
 
    „Vor einer ganzen Weile schon. Wenn du öfter hier wärst, wüsstest du das.“ 
 
    Liam ersparte sich eine Antwort. Als er damals beschlossen hatte, das Schloss zu verlassen und sein Leben nach seinen eigenen Regeln zu führen, hatte sich das in den höheren Kreisen der Vampire wie ein Lauffeuer verbreitet und der Klatsch war seitdem nicht verstummt. Seiner Mutter ging es mit ihrem Vorwurf nicht darum, dass sie ihn tatsächlich vermisste und gerne um sich haben wollte, sondern nur darum, dass sie allen anderen zeigen wollte, dass der Thronfolger wieder nach Hause zurückgekehrt und zwischen ihnen selbstverständlich alles in bester Ordnung war. „Wer besitzt das Arkanum jetzt?“, fragte er. 
 
    Triumphierend sah Bredica ihren Sohn an. „Constance.“ 
 
    Liam stieß einen leisen Fluch aus.  
 
    Raphael und Izy wechselten rasch einen besorgten Blick, schwiegen aber. 
 
    „Nun gut, dann müssen wir uns eben an sie wenden. Ist sie inzwischen umgezogen?“ 
 
    „Nein.“ 
 
    „Sehr gut. Danke, dass du uns ein wenig deiner kostbaren Zeit gegönnt hast, Mutter.“  
 
    „Das habe ich doch gern gemacht und euch natürlich ganz viel Erfolg.“  
 
    Bredica grinste gehässig, ihre Eckzähne wurden lang und spitz und es sah aus, als würde ein Raubtier die Zähne fletschen. Izy überlief ein kalter Schauer. 
 
    „Lasst uns gehen.“ Liam gab seinen Begleitern ein Zeichen und verließ mit ihnen den Salon. Auf dem Weg nach unten, blieb er auf der Treppe stehen. „Scheiße!“ 
 
    „Mit dieser Constance wird es also Probleme geben?“, vermutete Raphael. 
 
    „Kann man so sagen. Wir waren einander seit unserer Geburt versprochen, aber ich wollte keine arrangierte Heirat.“ 
 
    „Im Gegensatz zu ihr?“, hakte Izy nach. 
 
    Liam schüttelte den Kopf. „Sie wollte mich auch nicht, aber sie wollte meinen Titel und die Macht, die damit verbunden ist. Das habe ich ihr versaut und sie hat geschworen, dass sie es mir eines Tages heimzahlen wird. Tja, sieht so aus, als wäre dieser Tag nun gekommen. Sie hat alle Trümpfe in der Hand.“ 
 
    „Dann gehen wir vielleicht besser allein“, schlug Raphael vor. „Dann hast du nichts damit zu tun und ich kann hoffentlich mit ihr verhandeln.“ 
 
    „Sie wird dich nicht empfangen. Sie kann Engel nicht ausstehen, was ich ihr nicht einmal verdenken kann. Nichts für ungut.“ 
 
    Der Arche nickte nur. 
 
    „Damit sie also überhaupt mit uns spricht“, fuhr Liam fort, „muss ich mit, denn dass ich als Bittsteller komme, wird sie sich nicht entgehen lassen wollen.“ 
 
    Raphael seufzte. „Es tut mir leid, Liam. Wirklich.“ 
 
    Er winkte ab. „Es ist, wie es ist.“ 
 
    „Wo müssen wir hin?“, wollte Izy wissen. 
 
    „Constance wohnt in einer Villa am See. Nicht allzu weit von hier und du wirst uns dorthin chauffieren, falls du mit einer Gangschaltung umgehen kannst.“ 
 
    „Kann ich.“ Izy strahlte und wandte sich an Raphael. „Oder macht es dir etwas aus, dass du fliegen musst? Im Auto ist nur Platz für zwei.“ 
 
    „Das macht mir nichts.“ Er gab ihr einen Kuss auf die Nasenspitze. „Wenn du dich freust, freue ich mich auch.“ 
 
    Liam lächelte. „Dann mal los, ihr Turteltauben.“ 
 
    

  

 
   
    Kapitel 25 
 
    
Als die Kutsche sie wieder am Ufer abgesetzt hatte, eilte Izy zum Mercedes und wippte ungeduldig auf und ab. 
 
    „Sie ist bezaubernd“, flüsterte Liam, als er mit Raphael zu ihr ging. „Du hast Glück.“ 
 
    „Ich weiß. Das habe ich wirklich.“  
 
    „Ich schicke dir die Wegbeschreibung zu unserem Ziel.“ Der Vampir zog sein Handy hervor. „Obwohl du natürlich über den See abkürzen kannst, aber Flugbeschreibungen hat meine App nicht in petto.“ 
 
    Raphael lachte. „Ich komme schon klar.“ 
 
    „Warte vor dem Tor zur Auffahrt auf uns. Wir brauchen etwa eine Viertelstunde.“ 
 
    Der Arche nickte. 
 
    „Führt ihr da drüben tiefgründige Männergespräche?“, rief die Nephilim. „Oder kann ich jetzt endlich diesen Wagen fahren?“ 
 
    „Ist ja gut.“ Raphael verdrehte lachend die Augen und breitete seine Schwingen aus. „Wir sehen uns auf der anderen Seite. Bis gleich.“ Mit einem mächtigen Schlag seiner Flügel schoss er davon. 
 
    „Auf geht’s!“ Liam öffnete die Flügeltür auf der Beifahrerseite und stieg ein. 
 
    „Mir ist ganz schlecht vor Aufregung“, gestand Izy, als sie hinter dem Lenkrad Platz genommen hatte, „aber es ist toll! Muss ich jetzt den Choke ziehen? Ich habe das mal in einem Video gesehen.“ 
 
    „Nein, du kannst gleich starten, losfahren und auch ordentlich auf die Tube drücken. Der Wagen ist magisch überholt. Und der Asphaltzauber wird automatisch aktiviert, sobald die Straße es erfordert.“ 
 
    „Wow! Praktisch!“ Izy startete den Motor und ein breites Grinsen erschien auf ihrem Gesicht, als sie den Sound hörte. Konzentriert legte sie den Gang ein, wendete langsam und tuckerte vorsichtig los. 
 
    Liams Mundwinkel zuckten amüsiert. „Also wirklich, Izy. Du beleidigst das Auto, wenn du so schleichst. Komm schon! Trau dich!“ 
 
    „Also gut.“ Tief atmete sie durch, gab Gas und das Auto raste los. „Es ist noch viel besser, als ich es mir vorgestellt hatte“, jubelte sie. Plötzlich bemerkte sie aus dem Augenwinkel etwas Großes, das rasch näherkam. Alarmiert sah sie durch das Seitenfenster und entdeckte Raphael. Er kam mit hoher Geschwindigkeit angeflogen, warf ihr lachend eine Kusshand zu und reihte sich neben dem Auto ein. Izy winkte kurz, bevor sie sich wieder auf die Straße konzentrierte.  
 
    „Er wollte dich wohl nicht mit mir alleine lassen“, merkte Liam belustigt an, „so verliebt, wie er in dich ist.“ 
 
    Izy runzelte die Stirn. „Er ist in mich verliebt?“ 
 
    „Entschuldige mal, merkst du das nicht? Ich habe das sofort gesehen.“ 
 
    „Na ja, eigentlich ist es nur ein heißer Flirt.“ 
 
    Der Vampir schüttelte den Kopf. „Das denke ich nicht. Da vorne musst du links und dann erstmal immer der Straße folgen.“ 
 
    Selig lächelnd bog Izy ab. 
 
    
„Es war fantastisch!“, sprudelte es aus ihr heraus, als sie auf Raphael zustürmte, der neben ihnen vor Constances Grundstück gelandet war.  
 
    Der Engel fing sie auf und umarmte sie fest. „Das Auto hat dir auch sehr gut gestanden!“ Er suchte Liams Blick und nickte ihm dankbar zu. 
 
    „Und der Asphaltzauber ist genial“, fuhr Izy fort. „Man fährt wie auf Schienen. Nichts holpert oder so. Kann ich so etwas auch haben?“ 
 
    „Natürlich.“ Er küsste sie lachend. 
 
    Entschlossen ging Liam zu dem schmiedeeisernen Eingangstor. „Auf in den Kampf.“ 
 
    Raphael und Izy gesellten sich zu ihm und warfen einen neugierigen Blick durch die Gitter.  
 
    Am Ende der von Laternen beleuchteten und von Bäumen gesäumten Auffahrt konnte man eine Villa erkennen. Ein klassisches, georgianisches Herrenhaus, dessen Fassade sehr idyllisch mit Efeu bewachsen war. Hinter jedem weißen Sprossenfenster der drei Etagen brannte Licht. 
 
    „Sieht so aus, als wäre jemand zuhause“, murmelte Raphael. 
 
    „Werden wir gleich sehen“, erwiderte Liam und drückte auf die Klingel. 
 
    Nach ein paar Sekunden knackte die Sprechanlage. 
 
    „Sie wünschen?“, fragte eine ältere, männliche Stimme. 
 
    Der Vampir straffte die Schultern. „Hier ist Liam Archer von den königlichen Archers. Ich möchte zu Lady Constance.“ 
 
    „Ich bedaure, Hoheit, aber meine Herrin ist nicht zuhause. Sie ist vor ein paar Stunden weggefahren, um ein paar Gegenstände aus ihrer Sammlung bei einer Auktion versteigern zu lassen.“ 
 
    „Sind zufällig Bücher darunter?“, hakte Liam sofort nach. 
 
    „Verzeihung, aber es wäre meiner Herrin wahrscheinlich nicht recht, wenn ich das preisgeben würde.“ 
 
    „Ich bin mir sicher, dass du den Thronfolger nicht verärgern willst!“, herrschte Liam ihn an. „Also kooperiere oder ich komme rein und werde ungemütlich!“ Er wandte sich an Raphael und Izy und zuckte entschuldigend mit den Schultern. 
 
    „Ja, es sind auch Bücher unter den Gegenständen, die ich für den Transport verpackt habe“, versicherte Constances Angestellter eilig mit zitternder Stimme. 
 
    „Fuck“, fluchte Raphael leise. 
 
    „Und welche Bücher sind das genau? Rede!“, befahl Liam. 
 
    „Selbstverständlich, Hoheit. Soll ich alle aufzählen oder geht es um ein bestimmtes Buch?“ 
 
    „Das Arkanum der Pflanzenwelt. Will sie es verkaufen?“ 
 
    „Ja“, kam die klägliche Antwort.  
 
    Liam fuhr sich genervt durch die Haare. „Wann findet die Auktion statt?“  
 
    „Jetzt gerade.“ 
 
    „Bei Wolkow?“  
 
    „Sehr richtig, Hoheit, aber Lady Constance wird morgen Nachmittag wieder hier sein. Darf ich etwas ausrichten?“ 
 
    „Nicht nötig. Das kläre ich selbst.“ 
 
    „Wie Sie wünschen, Hoheit. Kann ich sonst noch zu Diensten sein?“ 
 
    „Nein. Das wäre alles.“ 
 
    „Sehr wohl. Dann ziehe ich mich jetzt wieder zurück. Eine schöne Nacht noch.“  
 
    Liam ging mit Raphael und Izy zum Wagen zurück und lehnte sich dagegen. „Wolkow ist ein Nachtmahr und besitzt ein Auktionshaus in Dublin. Dort versteigert er magische Dinge oder Dinge, die einzigartig sind. Sehr exklusiv alles, sehr hohe Sicherheitsvorkehrungen. Man kommt nicht rein, wenn man nicht freiwillig eingelassen wird.“ 
 
    „Einen Erzengel wird man wohl kaum draußen stehen lassen“, spottete Raphael. 
 
    Liam wiegte den Kopf. „Möglich, obwohl ich mir nicht sicher bin. Es wäre am besten, wenn ich mitkommen würde. Ich kriege ständig Einladungen von Wolkow, also wird man mich reinlassen, und ihr seid meine Gäste. Aber wie kommen wir möglichst schnell dorthin?“ 
 
    „Ich wüsste da was.“ Izy grinste und öffnete einen Durchgang. „Wo genau geht’s hin?“  
 
    
„Das war großartig.“ Liam musterte Izy mit neuem Respekt, als sie kurz danach vor dem Wellington Monument im Phoenix Park standen. „Ich war noch nie in der Märchenwelt. Okay, jetzt auch nur für ein paar Sekunden, aber es war trotzdem ein Erlebnis.“ 
 
    „Ich nehme dich gerne mal mit, wenn das alles vorbei ist. Als Gegenleistung, dass du mich dein Auto hast fahren lassen.“ 
 
    „Ich brauche keine Gegenleistung, aber ich würde mich trotzdem freuen.“ 
 
    „Dann ist es abgemacht.“ Irritiert blickte Izy sich um. „Wo ist denn jetzt dieses Auktionshaus?“ 
 
    Liam lächelte. „Wir stehen davor.“ 
 
    „Es ist in dem Obelisken?“  
 
    „Jawohl. Mir nach.“ Liam lief die Stufen hinauf, überlegte einen Moment und klopfte gegen einen der Mauersteine in der zweiten Reihe von oben. 
 
    „Identifikation?“, erklang eine tiefe Stimme aus dem Nichts. 
 
    „Liam Archer, Killarney, und Gäste.“ 
 
    „Willkommen, Hoheit. Treten Sie ein.“ 
 
    „Doch praktisch, ein Prinz zu sein“, wisperte Izy. 
 
    „Manchmal. Kommt mit.“ Liam winkte ihnen auffordernd zu und ging durch die Mauer. 
 
    „Huch!“ Überrascht starrte Izy auf die Stelle. Er war verschwunden. Einfach weg. 
 
    Lachend nahm Raphael ihre Hand und schritt mit ihr ebenfalls hindurch. 
 
    Sie landeten in einem weitläufigen, eleganten Foyer aus weißem Marmor, in dem Liam sie erwartete.  
 
    „Wie kann das sein?“, flüsterte Izy aufgeregt. „So groß ist das Monument doch gar nicht.“ 
 
    „Wir sind durch einen Riss gegangen“, erklärte Liam, „so wie auch du einen erschaffen kannst.“ 
 
    Sie sah sich um. „Und wo sind wir? Auch in einer anderen Welt?“ 
 
    Liam schüttelte den Kopf. „Wir sind immer noch in Dublin, aber in einem Gebäude, das Wolkow geheim hält, weil er hier all seine Schätze bunkert. Deshalb gibt es auch nirgendwo Fenster, damit keiner die Lage des Hauses herausfindet. GPS oder magische Varianten davon funktionieren natürlich auch nicht. Und jeder, außer ihm selbst, kann es nur über das Monument betreten und verlassen, wenn er den Zugang freigibt.“ 
 
    Ein Kellner eilte mit einem Tablett voller Gläser herbei. „Champagner, die Herrschaften? Wein? Whisky? Wasser? Saft? Bitte bedienen Sie sich.“ 
 
    Liam nahm sich ein Glas Rotwein, während Izy sich für Apfelsaft entschied und Raphael Wasser wählte.  
 
    „Wir sind wegen der Auktion hier“, erklärte Liam. „Wo findet sie statt?“  
 
    Bedauernd schüttelte der Kellner den Kopf. „Tut mir leid. Da sind Sie zu spät. Die ist bereits beendet. Aber im Grünen Zimmer findet gerade eine Party statt. Möchten Sie vielleicht daran teilnehmen?“ 
 
    Liam nickte. „Möchten wir.“ 
 
    „Sehr gerne. Bitte folgen Sie mir.“  
 
    Der Kellner führte sie durchs Foyer zu einer gläsernen Aufzugskabine, die mitten im dahinterliegenden Saal stand, zog eine weiße Plastikkarte aus seiner Hosentasche und drückte sie gegen die Tür.  
 
    „Grünes Zimmer“, sagte er laut und deutlich, bevor er sie wieder einsteckte. 
 
    Ein melodisches Ping ertönte und die Tür öffnete sich. 
 
    „Die Kabine ist nirgendwo befestigt und es gibt auch keinen Schacht“, wunderte Izy sich laut. „Wohin soll der Aufzug denn fahren?“ 
 
    „Bequem an jeden Ort unseres Hauses, der für Gäste freigegeben ist.“ Der Kellner lächelte. „In der Kabine finden Sie zwei Tasten. Eine für eine ruhige Fahrt, eine für eine rasante. Wenn Sie mir die Bemerkung gestatten – ich würde die rasante wählen. Es ist recht vergnüglich.“ 
 
    Izy erwiderte sein Lächeln. „Dann werden wir das tun. Klingt aufregend.“  
 
    Der Kellner überreichte allen einen kleinen Zettel. „Damit rufen Sie den Aufzug, wenn Sie wieder gehen wollen. Einfach zerreißen, der Aufzug erscheint und bringt Sie automatisch hierher ins Foyer.“ 
 
    Sie tranken noch einen Schluck, bevor sie ihre Gläser wieder aufs Tablett stellten. 
 
    Izy trat mit Raphael und Liam in die Kabine. Die Tür schloss sich hinter ihnen und die Märchennephilim drückte auf die Taste, die die rasante Fahrt versprach.  
 
    Sofort spürten sie ein sanftes Vibrieren unter ihren Füßen, die Kabine schwebte langsam zwei Meter in die Höhe und hielt an.  
 
    Izy verzog enttäuscht das Gesicht. „Okay, so aufregend ist es nicht.“ 
 
    Kaum hatte sie das gesagt, materialisierte sich mitten in der Luft ein Korridor und die Kabine schoss mit irrem Tempo hinein. Dabei wurden sie jedoch nicht herumgeschleudert, sondern standen weiterhin ganz fest auf dem Boden, aber es kribbelte im Bauch wie bei einer Achterbahnfahrt. Als nächstes sackte die Kabine ein paar Stockwerke nach unten, danach raste sie schräg in die Höhe und gönnte ihren Passagieren anschließend einen Doppellooping. Nach einer weiteren steilen Talfahrt, hielt sie vor dem Grünen Zimmer und öffnete mit einem Ping ihre Tür.  
 
    „Da denkt man, man hat schon alles erlebt, und dann sowas.“ Lachend verließ Liam den Aufzug. „Man kann über Wolkow sagen, was man will, aber das war echt witzig.“ 
 
    „Absolut genial“, stimmte Izy zu und auch Raphael nickte grinsend. 
 
    Hinter den doppelflügeligen Milchglastüren zum Grünen Zimmer war Charleston-Musik zu hören, und den Stimmen und dem Lachen nach zu urteilen, war die Party ein voller Erfolg. 
 
    Raphael bot Izy seinen Arm, Liam öffnete die Tür und trat hinter ihnen ein. 
 
    Der Raum verdiente seinen Namen. Wände, Decke und Boden waren in verschiedenen Grüntönen gehalten, genau wie die Stehtische und die Sitzecken mit gepolsterten Stühlen und Bänken. Zahlreiche Gäste bedienten sich an dem reichhaltigen Büffet, das seitlich an einer der Wände aufgebaut war, unterhielten sich oder tobten sich auf der Tanzfläche direkt vor dem Orchester aus.  
 
    Liam sah sich rasch um und deutete schließlich nach rechts. „Da vorne ist Constance. Die Dunkelhaarige in dem roten Minikleid.“ 
 
    Die beiden Engel sahen hinüber und erblickten eine atemberaubend schöne Frau, um die sich eine Traube Männer gebildet hatte, die um ihre Gunst buhlten. 
 
    „Gehen wir gleich rüber und fragen sie nach dem Arkanum?“ Raphael musterte Liam. „Oder doch besser nur Izy und ich? Sollte sie immer noch sauer auf dich sein, sagt sie uns vielleicht gar nichts.“ 
 
    „Ich denke nicht, dass sie vor allen hier eine Szene machen würde.“ 
 
    Izy räusperte sich. „Zu spät, Jungs. Sie kommt her.“ 
 
    „Liam!“, rief Constance. „So eine schöne Überraschung! Wir haben uns ja ewig nicht mehr gesehen!“ 
 
    „Hallo, Constance. Du siehst gut aus.“ 
 
    „Ich weiß.“  
 
    Affektiert hielt sie ihm die Hand zu einem Kuss hin, aber Liam dachte gar nicht daran. Stattdessen schüttelte er sie mit einem Grinsen etwas heftiger als nötig. 
 
    Mit einem Fauchen entriss Constance ihm die Hand und wandte sich an den Archen. „Ein Erzengel … wie spannend. Eigentlich kann ich Engel nicht ausstehen, aber du bist etwas Besonderes. Welcher von den Erzengeln bist du wohl?“ Sie lächelte kokett und legte ihm die Hand auf die Brust. „Augen so grün wie die teuersten Smaragde und Haare so schwarz wie die Nacht – du musst Raphael sein.“ 
 
    „Ist er“, zischte Izy, zog Constances Hand von Raphaels Brust und schüttelte sie genauso heftig wie Liam zuvor, bevor sie sie einfach fallen ließ. „Und ich bin seine Freundin.“ 
 
    Constance betrachtete sie spöttisch. „Du? Wie niedlich. Eine Nephilim ist ja wohl sehr unter seinem Niveau, nicht wahr?“ 
 
    Raphael legte seinen Arm um Izy und zog sie an sich. „Niveau offenbart sich nicht durch das, was man ist, sondern was man sagt und tut.“ 
 
    Irritiert sah Constance ihn an, bevor sie gekünstelt lachte. „Sehr amüsant. Du bist offensichtlich der Witzige von deinen Geschwistern.“  
 
    Liam verdrehte die Augen, bevor er sich wieder Constance zuwandte. „Ich habe gehört, du wolltest das Arkanum der Pflanzenwelt versteigern lassen? Hast du es tatsächlich verkauft?“ 
 
    „Den alten Schinken? Ja, ich bin ihn losgeworden.“ 
 
    „Schade, ich hätte ihn gerne zurückgehabt. Er war lange in Familienbesitz. Weißt du zufällig, wer ihn gekauft hat?“ 
 
    „Irgendein Bieter am Telefon. Keine Ahnung. Ist mir auch egal. Hauptsache, das Geld stimmt.“ Sie warf einen kurzen Blick auf Liams Hände. „Kein Ring … immer noch ledig also. Wir sollten nachher unbedingt tanzen, alte Zeiten aufleben lassen und das vielleicht doch noch ändern.“ 
 
    „Tut mir leid, meine Tanzkarte ist bereits voll.“ Er drehte sich zu Izy und Raphael um. „Lasst uns etwas essen. Sieht alles sehr lecker aus.“ Und damit ging er zum Büffet, ohne Constance noch eines Blickes zu würdigen, die ihm wütend hinterherstarrte. 
 
    Raphael und Izy folgten ihm.  
 
    „Was für eine affektierte, gemeine Tussi“, murmelte sie. „Danke, dass du für mich in die Bresche gesprungen bist. So eloquent und souverän wäre meine Antwort nicht ausgefallen. Ich hatte etwas Direkteres auf der Zunge.“ 
 
    Er schmunzelte. „Und wahrscheinlich hätte sie jede einzelne Silbe davon verdient.“ 
 
    Die Drei gönnten sich ein paar Häppchen, während sie darauf warteten, dass Wolkow auftauchte. Schließlich entdeckte Liam ihn – und der Gastgeber sie. Freudestrahlend kam er auf sie zu. 
 
    „Achtung“, flüsterte Liam. „Wolkow im Anmarsch.“ 
 
    Die beiden Engel drehten sich um und Izy schluckte. Wolkow sah aus wie eine Mischung aus allen Nachtmahren auf Füsslis berühmten Gemälden. Gehörnt und mit Fell bedeckt, rote Glupschaugen, spitze Ohren. Nur dass Wolkow etwa zwei Meter groß war und einen dreiteiligen, auberginefarbenen Anzug trug. 
 
    „Prinz Liam, endlich beehrst du mich einmal.“  
 
    Wolkow umarmte ihn überschwänglich und drückte ihn ein bisschen zu lang und zu eng an sich, bevor er ihm links und rechts einen Kuss auf die Wange gab.  
 
    Höflich befreite der Vampir sich. „Äh … ja … aber leider war ich zu spät für die Auktion. Ich hätte da eine Fra-“ 
 
    „Gleich, gleich“, unterbrach Wolkow ihn. „Lass mich erst einmal deine umwerfenden Begleiter begrüßen.“  
 
    Er musterte die beiden Engel gleichermaßen lüstern, wie zuvor den Vampir. 
 
    „Raphael, ich habe schon so viel von dir gehört. Welch eine Ehre! Ich bin hocherfreut.“ Wolkow zog auch ihn an seine breite Brust. 
 
    „Ich auch“, erwiderte der Arche und löste sich aus der Umarmung, bevor auch er mit Küssen überschüttet wurde. 
 
    Der Nachtmahr wandte sich an Izy. „Und ich nehme an, das ist das Fräulein Tochter aus einer heißen Affäre mit einer Sterblichen?“ Er zwinkerte Raphael übertrieben zu. „Sehr, sehr hübsch und auch so wunderschönes Haar – ganz der Papa.“ 
 
    „Ich bin doch nicht seine Tochter“, protestierte Izy. 
 
    „Sie ist meine Freundin“, stellte Raphael richtig. 
 
    „Eine Nephilim?“, rief Wolkow erstaunt. „Sehr progressiv für deine Art und vor allem deinen Stand. Aber ich sag immer – leben und leben lassen. Ich selbst bin bereits einige äußerst ungehörige Beziehungen eingegangen.“ Er wackelte mit den Augenbrauen. 
 
    „Wolkow, was ich dich fragen muss“, begann Liam erneut. „Ich habe gehört, dass das Arkanum der Pflanzenwelt ersteigert wurde. Ich will das Buch. Wer hat es gekauft?“ 
 
    „Aber das kann ich dir doch nicht sagen, mein Hübscher. Mein Kunde will anonym bleiben und ich bin für meine Diskretion bekannt.“ 
 
    „Ist das Buch noch hier?“, erkundigte Raphael sich. „Ich würde gerne aus Recherchegründen einen kleinen Blick hineinwerfen. Ein paar Minuten würden schon genügen.“ 
 
    Wolkow seufzte. „Es tut mir in der Seele weh, dir diesen Wunsch abschlagen zu müssen, aber das Buch liegt in meinem Tresor und da bleibt es, bis ich es morgen verschicke.“ 
 
    „Lässt sich da wirklich nichts machen? Gar nichts?“ Raphael improvisierte einen Hundeblick und hoffte, dass der seine Wirkung nicht verfehlen und den Nachtmahr erweichen würde. 
 
    „Deine wundervollen Augen … normalerweise könnte ich dir nichts abschlagen, aber es gehört zu meinen Regeln, dass ein versteigerter Gegenstand nur noch dem Käufer gehört. Ich kann nicht riskieren, dass die Ware beschädigt wird. Das würde meinem guten Ruf enorm schaden.“ 
 
    „Aber wir würden nichts verraten und sehr vorsichtig sein“, versicherte Liam ihm.  
 
    Wolkow schüttelte den Kopf. „Ich bedaure.“ 
 
    „Das respektiere ich selbstverständlich“, erwiderte Raphael. „Dann machen wir uns wieder auf den Weg. Ich habe noch etwas mit meiner Liebsten vor.“ Er nahm Izy in den Arm und drehte sich mit ihr derart schwungvoll zum Takt der Musik, dass er dabei den Gastgeber anrempelte und ihn schnell festhalten musste, damit er nicht stürzte. Verlegen richtete er Wolkows Jackett. „Wie ungeschickt von mir. Das ist mir wirklich sehr unangenehm.“ 
 
    „Also mir nicht. Es war mir sogar ein Vergnügen.“ Wolkow bedachte alle drei noch einmal mit einem schmachtenden Blick, ehe er in der Menge verschwand.  
 
    „Kommt mit“, flüsterte Raphael, schlenderte mit Izy und Liam aus dem Grünen Zimmer und blieb im Flur stehen.  
 
    Liam betrachtete den Archen neugierig. „Ein ziemlich plötzlicher Aufbruch. Du hast offensichtlich einen Plan?“ 
 
    „Habe ich. Wir suchen den Tresor, knacken ihn und sehen uns das Arkanum an. Danach legen wir das Buch wieder zurück.“ 
 
    „Theoretisch gut, aber wie finden wir den Tresor?“, fragte Izy. „Das ist nicht nur ein riesiges Gebäude, sondern es gibt auch Korridore, die einfach auftauchen und wieder verschwinden.“ 
 
    „Wir probieren es hiermit.“ Raphael zog eine schwarze Plastikkarte aus seinem Hemdsärmel. „Freund Wolkow war so freundlich, sie mir zu überlassen. Nun ja, seine Jackentasche war so freundlich.“ 
 
    „Du hast sie ihm geklaut?“, rief Izy. „Woher kannst du sowas?“ 
 
    Der Arche grinste. „Wenn man sehr lange lebt, lernt man allerlei Nützliches.“  
 
    „Man schnappt echt so einiges auf.“ Liam bewegte die Hand und ein goldener Schlüssel erschien zwischen seinen Fingern. „Der war in Wolkows anderer Tasche. Keine Ahnung, zu welchem Schloss er passt, aber er scheint wichtig zu sein und vielleicht erweist er sich als nützlich.“ 
 
    Raphael grinste. „Wann hast du das gemacht?“ 
 
    „Als du ihn angerempelt hast.“ 
 
    Izy sah beide belustigt an. „Ihr seid ja die reinsten Straßenganoven! Sehr geschickt!“ 
 
    „Ich könnte dir jetzt sofort deinen BH ausziehen, ohne dass du es bemerkst“, raunte Raphael ihr zu. 
 
    „Du meinst, wenn ich einen tragen würde“, erwiderte Izy und bemerkte zufrieden, dass der Blick des Engels prompt nach unten rutschte. Gespielt vorwurfsvoll schnippte sie vor seinem Gesicht mit den Fingern. „Konzentration und Augen hoch, Soldat!“ 
 
    Schmunzelnd folgte Raphael ihrem Befehl. 
 
    „Also, holen wir den Aufzug.“ Izy zog das Ticket hervor und wollte es zerreißen, als Raphael ihre Hände festhielt. 
 
    „Warte!“ 
 
    „Wieso?“ 
 
    „Weil es gefährlich werden könnte. Wir müssen mit allen möglichen Sicherheitsvorkehrungen rechnen. Vielleicht gibt es Fallen, vielleicht Abwehrzauber, vielleicht Wachleute. Oder alles zusammen. Wir sollten überlegen, ob du nicht besser im Park wartest.  
 
    „Sollten wir nicht.“ Sie öffnete kurz einen Durchgang in die Märchenwelt und verschloss ihn wieder. „Funktioniert. Mittlerweile spüre ich das irgendwie. Ich kann dieses Gebäude also jederzeit und überall verlassen – wie sieht es mit euch aus?“ 
 
    Liam hob sofort die Hände. „Ich kann es nicht.“ 
 
    „Ich könnte es wahrscheinlich“, antwortete Raphael.  
 
    „Aber du weißt es nicht. Außerdem sollte ich sowieso an deiner Seite bleiben. Schließlich ist das unsere Mission und wir gehen jeden Schritt gemeinsam. Und ich muss dich im Auge behalten, da die möglichen Gefahren, die du eben beschrieben hast, einen Schub auslösen könnten. Du brauchst mich.“ Izy nahm Raphaels Hände. „Ich mag es, dass du auf mich aufpasst, aber du musst auch zulassen, wenn ich mich anders entscheide. Ich will dieses Abenteuer.“ Sie überlegte kurz. „Weißt du, es ist wie mit Liams Gullwing.“ 
 
    Verständnislos sah Raphael sie an. 
 
    „Ein Gullwing ist zwar in einer Garage am sichersten, aber dafür ist er nicht gemacht. Und das bin ich auch nicht.“ 
 
    Raphael lachte, riss sie an sich und küsste sie. „Du bist wundervoll und mutig und ich werde dir nichts vorschreiben. Es ist mir sowieso am liebsten, wenn du bei mir bist.“ 
 
    „Dann wäre das ja geklärt.“ Izy zerriss ihr Ticket. 
 
    Die Kabine schoss um die Ecke und blieb vor ihnen stehen. 
 
    Raphael presste die schwarze Karte gegen das Glas. „Tresor.“ 
 
    Ein Ping ertönte und die Tür öffnete sich. 
 
    „Klappt ja wie am Schnürchen.“ Triumphierend trat er mit Izy und Liam ein. 
 
    „Und ab geht die wilde Fahrt.“ Der Vampir drückte auf die rasante Taste, die Tür schloss sich hinter ihnen und der Aufzug jagte davon. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 26 
 
    
Die Kabine hielt nach einer weiteren Achterbahnfahrt vor einer Tür.  
 
    „Das wird sein Büro sein.“ Bevor Raphael mit Izy und Liam den Aufzug verließ, hob er kurz die Hände, drehte sie einmal mit den Handflächen nach innen und murmelte ein paar Worte. „Damit sind alle Alarmanlagen und Kameras für die Zeit unserer Anwesenheit eingefroren“, erklärte er auf Izys fragenden Blick. 
 
    „Keine Wachleute“, murmelte die Märchennephilim, als sie den Flur betraten. „Das scheint mir zu einfach zu sein.“ 
 
    „Ist es wahrscheinlich auch.“ Der Arche überprüfte die Tür nach Abwehrzaubern. „Fuck! Schwarze Magie!“ 
 
    Liam nickte. „Hätte nicht gedacht, dass Wolkow damit herumspielt, um seine Schätze zu sichern.“ 
 
    Raphael betrachtete die Tür genauer. „Vielleicht funktioniert dein Schlüssel und er setzt gleichzeitig den Zauber außer Kraft?“ 
 
    „Leider nicht.“ Liam seufzte. „Das Schloss passt nicht. Der Schlüssel ist zu klein und nicht magisch, also kann er sich dem Schloss nicht anpassen. Und wir können es nicht ausprobieren, weil er sonst vielleicht zerstört wird.“ 
 
    „Nun gut, dann muss es so gehen.“ Raphael streckte die Hand nach der Tür aus, aber Izy hielt ihn auf. 
 
    „Du solltest dich von schwarzer Magie so weit wie möglich fernhalten! Nicht, dass die Saat darauf reagiert und du ausflippst!“ 
 
    „Aber wir müssen da rein!“, widersprach Raphael.  
 
    „Das weiß ich, aber du darfst das nicht riskieren. Vielleicht kann ich die Tür dazu überreden, dass sie den dunklen Abwehrzauber löscht und sich für uns öffnet?“ 
 
    Entschlossen schüttelte Raphael den Kopf. „Ich will auf gar keinen Fall, dass du mit schwarzer Magie in Berührung kommst!“  
 
    „Als Engel solltet ihr euch beide von schwarzer Magie fernhalten. Ab hier übernehme ich. Ich kenne mich damit aus. Meine Eltern haben gerne damit experimentiert.“ Liam grinste schief. „Ich kann den Zauber brechen und gleichzeitig einen Verschleierungszauber wirken, der jeglichen Alarm unterdrückt, den wir auslösen könnten. Auch in allen anderen Räumen im Umkreis, die mit dieser Art von dunkler Magie geschützt sind.“  
 
    „Ein Verschleierungszauber? Denkst du wirklich, dass das klappt?“, fragte Raphael vorsichtig. „Ich kenne keinen, der für schwarze Magie stark genug wäre.“ 
 
    „Oh, der ist stark genug. Er wird sogar verbergen, dass wir jemals hier waren. Die Großeltern meiner Mutter haben ihn einst weiterentwickelt und perfektioniert.“ Liam verzog verächtlich das Gesicht. „Verschleiern war schon immer ganz groß angesagt in meiner Familie.“  
 
    „Verstehe.“ Raphael machte eine einladende Geste. „Viel Erfolg.“ 
 
    Der Vampir straffte die Schultern und legte eine Hand an die Tür.  
 
    Erschrocken keuchte Izy auf, als sich blitzartig violette Linien auf Liams Fingern ausbreiteten. Sie verästelten sich und verschwanden unter dem Ärmel seines Mantels. Er stöhnte vor Schmerzen, seine Augen färbten sich rot und die Eckzähne wurden länger.  
 
    „Liam, hör auf!“, beschwor Raphael ihn. „Das ist es nicht wert! Wir kommen da auch anders rein!“ 
 
    „Tun wir nicht“, knurrte Liam. „Ich schaff das!“ 
 
    Die Linien tauchten an seinem Hals auf, schlängelten sich über sein Gesicht und verschwanden in seinen Augen. Die Iris wurde milchig und verfärbte sich weiß! 
 
    „Er ist blind“, flüsterte Izy entsetzt. 
 
    „Das wird schon wieder“, ächzte Liam. „Ich hab’s gleich!“ Mit äußerster Kraftanstrengung streckte er die andere Hand aus und begann, Symbole auf die Tür zu malen. Die Schmerzen wurden immer stärker, aber er ignorierte sie.  
 
    Schneller und schneller flogen die Finger des Vampirs über das Holz. So schnell, dass die beiden Engel die Hand nur noch als verwischten Schemen wahrnehmen konnten.  
 
    Die Qualen zwangen Liam auf die Knie, doch er machte weiter.  
 
    Schließlich leuchtete der Rahmen in einem grellen Lila auf und das Schloss knackte. Die Tür schwang weit auf und offenbarte ein elegantes Büro mit schweren dunklen Holzmöbeln, zahlreichen Gemälden an den Wänden sowie prall gefüllten Bücherregalen. 
 
    Schwer atmend fiel Liam auf die Seite. Seine Fingerkuppen und Nägel waren schwarz und er presste die Lippen fest aufeinander, um nicht laut zu stöhnen. 
 
    Sofort war Raphael bei ihm, entfaltete kurz seine Schwingen und riss sich eine Feder aus. Rasch ging er in die Hocke und strich damit sanft über die Finger des Vampirs. Die Verfärbung verblasste augenblicklich. Dann platzierte er die Feder über Liams weit aufgerissenen Augen, die ins Leere starrten. 
 
    Voller Angst beobachtete Izy die beiden Männer. Raphael legte zusätzlich eine Hand auf Liams Stirn und flüsterte leise Worte, die er ständig wiederholte. Es klang wie ein Mantra. Plötzlich hüllte ein heller Schimmer das Gesicht des Vampirs ein und als der Arche die Feder wegnahm, erstrahlten Liams Augen wieder in wunderbarem Blaugrau! 
 
    „Das war ganz schön brenzlig.“ Raphael stand auf, hielt Liam die Hand hin und half ihm auf die Füße. 
 
    „War es, aber es hat geklappt. Das ist die Hauptsache!“ 
 
    Izy umarmte den Prinzen fest, bevor sie sich ein wenig verlegen wieder von ihm löste. „Äh … ich habe mir echt Sorgen gemacht.“ 
 
    „Sehr lieb von dir, aber ich habe schon Schlimmeres erlebt. Und wenn es schiefgegangen wäre, hättest du mein Auto haben können.“ 
 
    „Ach … echt?“ Die Nephilim grinste breit. „Nun, wenn du mir schon solche Hoffnungen machst, solltest du ab jetzt jede Falle entschärfen.“ 
 
    Lachend wandte Liam sich an Raphael. „Ich überlasse dir die Ehre, die Vorhut zu bilden. Deine Freundin sieht mir irgendwie zu gierig aus.“ 
 
    Schmunzelnd konzentrierte der Arche sich auf das Büro, spürte aber keine weiteren Zauber. Er versicherte sich kurz bei Liam, der den Kopf schüttelte, und alle drei gingen hinein. 
 
    Kaum hatten sie die Schwelle übertreten, schloss die Tür sich sanft hinter ihnen. 
 
    „Willkommen, Meister“, erklang eine unsichtbare Stimme. „Hier die aktuellen Ängste Ihrer Gäste zu Ihrer Erquickung.“ 
 
    Das Büro verschwand und sie befanden sich in einem großen quadratischen Raum. Er war leer und bestand ausschließlich aus dunkel getönten Glasplatten. 
 
    „Wo sind wir?“, wollte Izy wissen. „Und wo ist das Büro hin?“ 
 
    „Offensichtlich sind wir in der privaten Kantine des Hausherrn. Nachtmahre lesen Ängste und laben sich an ihnen. Anscheinend nimmt Wolkow gerne ein Häppchen, bevor er sich der Büroarbeit widmet.“ Raphael griff nach Izys Hand. „Wir sollten dicht zusammenbleiben und versuchen, so schnell wie möglich den Ausgang zum Büro zu finden, das irgendwo dahinter sein muss.“  
 
    Aus einer dunklen Ecke rollte ein kleiner roter Ball, kam in ihre Richtung und blieb vor ihren Füßen liegen. 
 
    „Ach du Scheiße“, stöhnte Izy. „Das da ist eins der Dinge, die ich in Horrorfilmen immer am Gruseligsten finde.“ 
 
    Raphael streichelte ihre Finger. „Das ist nicht echt.“ 
 
    Ein zweiter Ball rollte auf sie zu und stoppte neben dem anderen. 
 
    Izy drückte sich an Raphael. „Das macht mir wirklich Angst.“ 
 
    Ein blubberndes Geräusch ließ alle an die Decke blicken. Dort formte sich eine Blase. Sie sah aus, als bestünde sie aus Haut und war mit dicken Adern durchzogen. Je größer sie wurde, desto weiter sackte sie nach unten. Das war schon schauerlich genug, aber noch gruseliger war, dass sich darin Kreaturen bewegten. Klauen kratzten von innen dagegen und fratzenhafte Gesichter drückten sich an den Beutel, den Mund zu einem lautlosen Schrei geöffnet. 
 
    „Und wo wir gerade dabei sind“, flüsterte Izy. „Das … also Monster, die aus einer Art Kokon schlüpfen … das macht mir auch richtig Angst.“ 
 
    Raphael betrachtete sie besorgt. „Du hast vor den Bällen Angst und vor dem da auch. Der Raum scheint sich auf dich eingeschossen zu haben und zeigt nur deine Ängste.“ 
 
    Izy riss erschrocken die Augen auf. „Dann können wir definitiv noch mit Säure-statt-Blut-Aliens, Killerclowns, Riesenspinnen und blassen Mädchen rechnen, die aus Fernseher krabbeln. Und lebendig begraben werden wir als letzten Gang auch noch.“ 
 
    „Nicht, wenn du es verhinderst“, widersprach Raphael. „Du musst an etwas Schönes denken.“ 
 
    „Und wie soll ich das bitte machen?“, rief Izy verzweifelt. „Ich kann nicht einfach wegdenken! Jetzt fallen mir nur immer mehr Sachen ein, die mich irgendwann mal zu Tode erschreckt haben!“ 
 
    Ein leises Zischeln war zu hören. 
 
    „Siehst du! Riesenschlangen! Riesenschlangen, die einen verschlucken und bereits verdauen, während man noch lebt!“  
 
    Liam schaute alarmiert zu dem Beutel, der den Boden fast erreicht hatte und zum Zerreißen gespannt war, und entdeckte aus der Richtung, aus der das Zischeln gekommen war, einen massigen Körper, der sich durch ein Loch im Glasboden wand. „Leute, das ist nicht gut! Solange der Raum von immer neuen Ängsten genährt wird, werden wir hier nie rauskommen, bevor Wolkow uns erwischt.“ 
 
    „Falls wir nicht vorher verrückt werden, wenn auch wir unsere Ängste nicht mehr kontrollieren können.“ Raphael presste kurz die Lippen zusammen. „Izy, denk an was Schönes. Es funktioniert wie bei Harry Potter. Expecto Patronum.“  
 
    Izy versuchte, ihre schönsten Gedanken abzurufen, als sie plötzlich spürte, wie etwas mit vielen Beinen über ihren Nacken krabbelte. „Spinnen!“, schrie sie und riss sich von Raphael los. „Mach das weg! Mach das sofort weg!“ Eine giftgrüne Wolke waberte aus den Wänden und versperrte ihr die Sicht. „Raphael?“, rief sie panisch und das Krabbeln verschwand, genau wie der Nebel. Erleichtert schluchzte sie, als sie ihren Engel und Liam wiedersah, und stolperte auf sie zu.  
 
    Verzweifelt versuchte sie erneut, ihren schönsten Gedanken auszuwählen, aber konnte sich nicht entscheiden. Also zwang sie sich, an etwas Harmloses zu denken wie summende Bienchen und bunte Blumen, aber ihr fielen nur die Nachtwespen und Audrey, die fleischfressende Blume aus dem kleinen Horrorladen ein. Prompt summte es bedrohlich und eine hohe Stimme erklang. 
 
    „Füttere mich!“  
 
    Liam verdrehte genervt die Augen. „Verdammt nochmal! Tu etwas, Raphael! Sie muss sich beruhigen! Sofort!“ Er starrte Izy verächtlich an. „Wenn du dich nicht einkriegst und deine Gedanken langsam mal unter Kontrolle bekommst, werde ich dir eine verpassen und dich in selige Bewusstlosigkeit schicken!“ 
 
    „Spinnst du!“ Fassungslos wandte Izy sich an Raphael. „Und du sagst dazu gar nichts?“ 
 
    „Was soll ich dazu sagen? Er hat recht. Wenn es dir aber lieber ist, übernehme ich das.“ 
 
    Entgeistert sah sie den Engel an. „Du willst mich k.o. schlagen?“ 
 
    „Natürlich. Du bist diejenige, die uns in diesem Raum festhält, weil du dich nicht zusammenreißen kannst. Es wäre wirklich besser gewesen, du hättest im Park gewartet. Du bist einfach zu schwach.“ 
 
    Izy taumelte einen Schritt zurück. „Zu schwach? Aber ich habe dir doch immer wieder geholfen?“ 
 
    „Du warst nützlich, das muss ich zugeben, aber nur, weil ich gerade extrem aufpassen muss. Unter anderen Umständen wäre das anders gelaufen.“ Raphael verzog abfällig das Gesicht. „Denn am Ende des Tages bist du nur eine kleine Nephilim und gerade ein absoluter Klotz am Bein.“  
 
    „Was sagst du da?“, wisperte Izy entsetzt. „Hat die Saat dich wieder im Griff?“ 
 
    „Er sagt nur die Wahrheit“, mischte Liam sich ein. „Du bist nur eine kleine Nephilim. Zwar süß und amüsant, aber sei doch nicht so naiv. Denk mal ganz ernsthaft kurz darüber nach, wie mächtig er ist und was er alles schon erlebt und gesehen hat. Was bist du denn im Gegensatz zu ihm? Nichts. Gar nichts. Glaubst du wirklich, dass du ihm jemals auch nur annähernd das Wasser reichen könntest? Er lässt dich fallen, sobald er hat, was er von dir braucht, und schon bald wirst du nur noch eine flüchtige Erinnerung für ihn sein.“ 
 
    Tränen schossen Izy in die Augen. „Habt ihr beide den Verstand verloren?“ 
 
    Die Männer grinsten sich an. 
 
    „Ich wette, gleich heult sie“, spottete Liam. 
 
    „Ganz bestimmt“, pflichtete Raphael ihm bei. 
 
    Izy liefen Tränen über die Wangen. Das, was gerade hier passierte, war viel schlimmer als alle Monster, vor denen sie sich jemals gefürchtet hatte! Das war ihre größte Angst! Dass Raphael wirklich so über sie dachte und dass das seine echten Gefühle für sie waren. Sie sank zu Boden, schlug die Hände vors Gesicht und weinte bitterlich. 
 
    Starke Arme umfingen sie, hoben sie hoch und sie fühlte, wie sie an eine breite Brust gedrückt wurde. Sie wehrte sich, schlug um sich und strampelte, um freizukommen. 
 
    „Izy, ich bin es“, flüsterte Raphael. „Ich hab dich. Ich bin so froh, dass du wieder da bist.“  
 
    Izy wurde starr und hob den Kopf. Sie waren in Wolkows Büro und sie sah die Erleichterung in Raphaels Augen und auch in Liams. 
 
    „Woher kommt der plötzliche Sinneswandel?“ Die beiden sahen sie verständnislos an und Izy schluchzte. „Gerade habt ihr mir noch erklärt, was für ein wertloses Ding ich bin.“ Jetzt sahen die beiden Männer entsetzt aus.  
 
    Raphael strich sanft über ihr Gesicht. „Wovon redest du, Izy? Wir haben dich in dem grünen Nebel die ganze Zeit gesucht.“ 
 
    „Aber der Nebel war doch sofort wieder weg.“ 
 
    „Für uns nicht. Er hat den ganzen Raum ausgefüllt.“  
 
    Izy schniefte. „Dann wart ihr gar nicht echt und habt keine gemeinen Dinge zu mir gesagt?“ 
 
    „Natürlich nicht.“ Der Engel drückte sie noch fester an sich. „Was ist passiert?“ 
 
    Sie legte ihren Kopf an Raphaels Brust und erzählte stockend, was geschehen war. 
 
    „Wie schrecklich!“ Der Erzengel küsste sanft ihre Tränen weg. „Aber deine Trauer über unsere Worte hat dich für den Moment deine Ängste vergessen lassen und damit den Raum geöffnet. Mit Trauer kann er nichts anfangen.“ 
 
    Sie blickte über Raphaels Schulter zu Liam. 
 
    Der Vampir sah sie betreten an. „Es tut mir wirklich leid, dass du das durchmachen musstest. Das muss furchtbar gewesen sein.“  
 
    Vorsichtig stellte der Arche Izy auf die Füße. „Ist alles wieder in Ordnung?“ 
 
    „Vom Kopf her schon, aber im Herzen tut es immer noch verdammt weh, obwohl es nicht echt war.“ 
 
    Liam räusperte sich. „Ich weiß, dass Materielles nie ein Ausgleich für verletzte Emotionen sein kann, aber du kannst mein Auto für einen Monat haben, wenn du dich dann besser fühlst.“ 
 
    Izy lächelte. „Das ist trotzdem eine gute Idee. Das hilft tatsächlich.“ Mit einem Zwinkern sah sie Raphael an. „Und was ist mit dir? Was bietest du?“ 
 
    „Heißen Sex?“ 
 
    Izy legte den Kopf schief. „Den kriege ich doch sowieso. Lass dir etwas Überzeugenderes einfallen. Nimm dir ein Beispiel an Liam!“ 
 
    Erleichtert, dass Izys Stimmung sich wieder aufhellte, spielte Raphael mit. „Du kannst die Kreditkarte behalten?“ 
 
    „Du willst meine Vergebung kaufen?“, rief sie entrüstet. „Geht’s noch?“ 
 
    Der Engel rang hilflos mit den Händen. „Dann sag mir einfach, was ich tun soll, und ich tue es.“ 
 
    Izy musterte ihn nachdenklich. „Für wie lange?“ 
 
    „Was?“ 
 
    „Für wie lange tust du, was ich sage?“ 
 
    Raphael bemerkte, dass sie mit aller Mühe versuchte, sich ein Lachen zu verbeißen. Grinsend zog er sie in seine Arme. „Ich tue doch sowieso ständig, was du sagst.“  
 
    Izy lachte. „Das stimmt.“ Der Arche küsste sie leidenschaftlich und sie konnte sein Grinsen immer noch an ihrem Mund spüren. Ihr Herz wurde wieder leicht und sie fühlte sich, als wäre ein massiver Gebirgszug von ihrer Seele gerutscht. 
 
    „Leute, könnt ihr die Knutscherei verschieben?“, nörgelte Liam. „Wir haben noch etwas zu erledigen!“ 
 
    Schmunzelnd löste Raphael sich von Izy und sah den Vampir tadelnd an. „Jetzt hetz doch nicht so und störe unseren rührenden und innigen Moment.“ 
 
    „Ja, ja … aber dafür haben wir keine Zeit. Ich möchte so schnell wie möglich hier weg, bevor erneut etwas Schlimmes passiert oder wir von Wolkow erwischt werden.“ Liam drehte sich nachdenklich im Kreis. „Wenn ich ein Tresor wäre, wo wäre ich dann?“ 
 
    Izy prustete laut. „Das hast du eben nicht wirklich gesagt.“ 
 
    „Wieso denn nicht? Straßenganoven sagen solche Dinge.“ Er lachte. „Wolkow hat von einem Tresor gesprochen, nicht von einem Safe. Also wird das etwas Größeres wie in einer Bank sein. Demnach ist er wahrscheinlich nicht direkt hier im Büro, sondern in einem verborgenen Raum.“ Der Vampir holte den Schlüssel hervor und betrachtete ihn nachdenklich. „Wo könntest du reinpassen? Du musst wichtig sein.“ 
 
    Izy sah langsam zu Raphael auf. „Vertraust du auf mein Gefühl?“ 
 
    Er nickte.  
 
    „Gut.“ Izy ging zu Liam, nahm lächelnd den Schlüssel an sich und legte ihn auf ihre Handfläche. „Es war einmal ein kleiner goldener Schlüssel, der dazu ausersehen war, eine Prinzessin zu einem Schatz zu führen, der einem Engel das Leben retten würde. Doch ein durchtriebener Schurke hatte den Schlüssel in seine Gewalt gebracht und benutzte ihn für seine eigenen Zwecke. Der kleine Schlüssel war unendlich traurig darüber und so erzählte er alles den Schlüsseln, die an einem Bund im Schloss der Zimmertür steckten, und bat sie, seine Geschichte an andere Schlüssel, mit denen sie zusammenkamen, weiterzugeben, und zu verraten, wo er war. Denn er hatte die Hoffnung, dass irgendwann die Prinzessin davon erfahren würde. Und so kam es! Als die Prinzessin von dem Schlüsselchen ihrer Schmuckschatulle von dem Verbleib des goldenen Schlüssels erfuhr, machte sie sich sofort auf den Weg. Sie trotzte vielen Gefahren, die in einer anderen Geschichte erzählt werden sollen, doch am Ende fand sie ihn und die Freude war bei beiden riesengroß.“ Die Märchennephilim überlegte kurz. „‚Lieber Schlüssel, lieber Schlüssel, endlich sind wir vereint! Kennst du das Versteck, das geheime, von unserem Feind?‘, sprach die Prinzessin. ‚Wir müssen retten den Engel, sonst ist alles vorbei. Die Welten werden stürzen, niemand mehr wird sein frei.‘“ 
 
    Der Schlüssel erwachte zum Leben, stellte sich senkrecht auf Izys Handfläche und hüpfte fröhlich ein paarmal auf und ab. Dann schoss er quer durch den Raum und blieb zitternd zwischen zwei Wandpaneelen stecken, bevor er sich drehte. Ein Teil der Wand schob sich zur Seite und dahinter war eine massive Tür aus sehr solidem Material zu sehen. Der Zugang zum Tresor! 
 
    „Großartig gemacht“, lobte Liam. „Du steckst wirklich voller Überraschungen.“ 
 
    „Sie ist die Beste!“ Raphael legte stolz den Arm um sie. „Aber wie öffnen wir die Tür? Nichts zum Drehen, kein Scanner, keine Hebel.“ Er trat näher heran. „Dafür ein elektronisches Tastenfeld mit Zahlen und daneben ein kleines Schild mit einer Art Rätsel. Vielleicht eine Merkhilfe für Wolkow, wenn er den Code vergessen hat?“ 
 
    „Ich könnte vielleicht eine Geschichte erzählen, in der das Tastenfeld die Nummern für uns eingibt“, schlug Izy vor, schüttelte gleich darauf aber den Kopf. „Ich glaube, mit technischen Geräten funktioniert meine Gabe nicht.“ 
 
    „Dann versuchen wir erst einmal, das Rätsel zu lösen. Ich mag Rätsel.“ Liam grinste. „Also, was steht da?“ 
 
    „Sie trägt es auf dem Rücken“, las Raphael vor und drehte sich wieder zu den anderen um. „Welche sie und welcher Rücken?“  
 
    Izy runzelte nachdenklich die Stirn. „Mit dem ‚auf dem Rücken tragen‘ ist garantiert kein Rucksack gemeint. Rucksack und Wolkow – das passt irgendwie nicht zusammen. Vielleicht eine Tätowierung auf einem Frauenrücken? Auch Quatsch“, widersprach sie sich sofort. „Wolkow wird sicherlich niemand anderem die Zahlen verraten.“  
 
    Liam nickte. „Es wird irgendetwas in diesem Büro sein. Sollte Wolkow den Code vergessen, wird er wohl kaum erst irgendwohin gehen, um ihn nachzulesen.“ 
 
    „Ganz sicher nicht.“ Raphael sah sich in dem Zimmer um. „Sie trägt es auf dem Rücken …“, murmelte er und schlug sich gegen die Stirn. „Aber natürlich! Logisch!“ 
 
    „Teilst du dem Rest der Klasse deinen Geistesblitz auch mit?“, fragte Izy schmunzelnd. 
 
    „Die Zahlen könnten auf einem Buchrücken stehen“, erklärte Raphael, „oder auf der Rückseite. Und entweder stammt das Buch von einer Autorin oder der Titel ist ein Frauenname oder eine Frau die Hauptfigur – das ist der Hinweis auf ‚sie‘.“ 
 
    „Gute Idee! Dass Wolkow eine Leseratte ist, ist zwar unglaublich sympathisch, aber gerade nicht von Vorteil.“ Izy lief zu einem der Regale, die beiden Männer nahmen sich jeweils eins der anderen vor. 
 
    So schnell wie möglich studierten sie die Titel und Autoren und suchten auf den Buchrücken und der Rückseite des Einbands nach Zahlen.  
 
    Izy kannte einige der Sprachen nicht und konnte deshalb manche Titel und den Autorennamen nicht entziffern. Da die Zahlen vielleicht ausgeschrieben waren, zog sie diese Bücher leicht nach vorne, damit Raphael oder Liam sie überprüfen konnten.  
 
    „Wartet mal!“, rief der Vampir plötzlich und starrte an die Wand hinter Wolkows Schreibtisch. „Es gibt nur ein einziges Gemälde, auf dem eine Frau zu sehen ist.“ 
 
    Izy folgte seinem Blick. „Aber es ist ein Portrait. Nur das Gesicht. Kein Körper. Geschweige denn ein Rücken.“ 
 
    „Aber das Bild hat einen Rücken“, erwiderte Liam triumphierend. 
 
    Raphaels Gesicht hellte sich auf. „Natürlich!“ Sofort eilte er zu dem Bild, hob es von der Wand und drehte es gespannt um. „Da sind die Zahlen! Liam, du bist ein schlaues Kerlchen!“ Er hängte das Gemälde zurück, lief zum Tresor und gab die Kombination in das Tastenfeld ein.  
 
    Sofort schwang die schwere Tür lautlos nach innen auf und die Magie der dort gelagerten Gegenstände war überwältigend. Neugierig traten die Drei ein und befanden sich in einer riesigen Lagerhalle, die bis zur Decke mit Holzkisten vollgestopft war.  
 
    „Sieht aus wie die Halle im ersten Indy-Film, in der die Regierung die Bundeslade eingelagert hat.“ Liam sah sich interessiert um. „Ob Wolkow sie besitzt? Immerhin weiß keiner, wo sie abgeblieben ist.“ 
 
    „Möglich“, erwiderte Raphael, „aber gerade interessiert mich nur das Arkanum.“ 
 
    „Hier drüben!“ Izy winkte die beiden zu einem meterlangen Tisch, auf dem eine Menge Dinge lagen, die mit violettem Samtstoff eingeschlagen waren. „Da die Sachen nicht in Holzkisten sind, werden das wohl diejenigen sein, die Wolkow verschicken muss.“ Sie wandte sich an Liam. „Welches davon könnte von der Größe her das Arkanum sein?“ 
 
    Der Vampir ging den Tisch entlang, blieb schließlich stehen und deutete auf einen großen Gegenstand. 
 
    Nervös schlug Raphael das Tuch beiseite und atmete erleichtert auf, als er den Titel sah. „Geschafft.“ Er legte einen Finger auf das Buch, konzentrierte sich auf das Wort Saldoritau und schlug das Arkanum im ersten Drittel auf. „Da ist sie ja.“ 
 
    Neugierig beugten Izy und Liam sich über das Buch und betrachteten die Zeichnung. Die Blume war wirklich sehr schön. Sie hatte Ähnlichkeit mit der Eleganz einer Calla, besaß aber mehrere Blütenblätter. Sie waren hauchzart und durchscheinend, schienen aus Glas zu bestehen, und dennoch wirkte die Saldoritau nicht zerbrechlich, sondern stark und stolz.  
 
    Die Nephilim lächelte. „Kein Wunder, dass Klein-Johnnys Urableger sich in das Bild verliebt hatte.“ 
 
    Liam runzelte die Stirn. „Wer sind denn Klein-Johnny und sein Urableger?“ 
 
    „Johnny ist ein Glücksklee, der zu Aidan aus dem A-Team gehört“, erklärte Raphael. „Und sein Urableger kannte das Arkanum und hatte bei dem Anblick der Saldoritau-Blume jedes Mal heftig flatternde Blättchen.“ 
 
    Der Vampir grinste. 
 
    „Hier steht nichts weiter dabei. Was ist das denn für ein Nachschlagewerk?“ Unglücklich sah Izy den Archen an. „Wie sollen wir die Blume finden?“ 
 
    Raphael zog sein Handy aus der Jacke, machte ein Foto und tippte eine Nachricht. „Luzifer kann sicherlich helfen. Seine Leute haben eine magische, multidimensionale Gesichtserkennungssoftware entwickelt. Die App habe ich zwar auf meinem Telefon, aber ich denke, für Zeichnungen von Blumen bräuchte ich ein Upgrade, das die Technikjungs wahrscheinlich erst noch programmieren müssen.“ Ordentlich packte er das Buch wieder in den Samtstoff und sie verließen den Tresor. 
 
    Während Raphael ihn wieder schloss, schob Izy schnell alle hervorgezogenen Bücher wieder zurück, dann ging sie zu den beiden Männern und lächelte den Schlüssel in den Paneelen an. „Du warst große Klasse, jetzt schließ die Tür wieder zu. Hast uns so viel geholfen, bei unserem Coup.“ 
 
    Der Schlüssel drehte sich im Schloss und schwebte wieder in die Luft. 
 
    „Der Engel dankt dir noch herzlich“, fuhr Izy fort, „bevor wir gehen nach Haus. Flieg dann auf meine Hand und ruh dich fein aus.“ 
 
    Sanft stupste Raphael den Schlüssel an. „Hab vielen Dank, kleiner Freund.“  
 
    Der Schlüssel machte einen kleinen Salto, wirbelte noch einmal um Izy herum, landete schließlich elegant in ihrer Hand und rührte sich nicht mehr. 
 
    „So ein niedliches Kerlchen! Für einen Schlüssel hatte er eine sehr angenehme Persönlichkeit.“ Liam nickte der Nephilim anerkennend zu. „Das war wirklich herausragend und absolut erstaunlich, was du geleistet hast.“  
 
    Izy strahlte stolz. 
 
    „Finde ich auch.“ Raphael gab ihr einen Kuss, dann ging er zur Zimmertür, öffnete sie vorsichtig und spähte hinaus. „Zum Glück nicht wieder die Kantine, sondern der Flur. Es ist niemand zu sehen und der Aufzug ist auch noch da. Schnell ins Foyer und nichts wie weg!“ 
 
    „Wir brauchen den Aufzug gar nicht“, warf Izy ein. „Ich kann uns über die Märchenwelt von hier wegbringen.“ 
 
    „Richtig“, stimmte Raphael zu, „aber wir sollten das Gebäude lieber über den offiziellen Ausgang verlassen. Das ist unauffälliger.“ Er fischte die schwarze Karte aus seiner Hose. 
 
    Liam hielt ihn am Arm fest. „Halt!“ 
 
    „Was ist denn?“ 
 
    „Wir müssen den Schlüssel und die Karte wieder in Wolkows Taschen stecken. Vielleicht könnten wir den Schlüssel hierlassen und hoffen, dass er denkt, er hätte ihn im Büro vergessen, aber das mit der Karte wird auffallen.“ 
 
    Raphael seufzte. „Du hast recht. Also zurück ins Grüne Zimmer.“ 
 
    „Wir können auch ins Foyer fahren, ihr verschwindet und ich frage einen der Kellner, ob er mir nochmal den Aufzug holt. Ihr habt jetzt eine neue Spur – vielleicht meldet sich Luzifer gleich und dann solltet ihr keine Zeit verlieren.“ 
 
    Sofort schüttelte Izy den Kopf. „Das ist ja sehr nobel von dir, aber erstens ist es mitten in der Nacht und ich brauche dringend meinen Schönheitsschlaf, bevor unser Abenteuer weitergeht. Zweitens muss ich dich zu deinem Wägelchen bringen. Das steht ja noch einsam vor dem Haus dieser arroganten Schnepfe. Und drittens will ich euch Profi-Straßenganoven gemeinsam in Aktion sehen. Das lasse ich mir nicht noch einmal entgehen.“ 
 
    „Wie könnten wir die junge Dame enttäuschen?“ Raphael klopfte Liam freundschaftlich auf die Schulter. „Wir machen das zusammen. Alles andere fühlt sich nicht richtig an.“ 
 
    Liam schnappte sich den Schlüssel und grinste. „Auf ins Getümmel!“ 
 
    
*** 
 
    
Izy lag schon ausgestreckt in ihrem Bett, als Raphael ins Zimmer kam. Er trug nur Shorts und betrachtete sie mit einem Blick, der ziemlich eindeutig war. Und nicht nur sein Blick zeigte reges Interesse, sondern auch sein Körper. Sie seufzte schwer und versuchte, ein Gähnen zu unterdrücken. 
 
    „Langweile ich dich etwa schon?“, fragte der Arche empört.  
 
    Die Nephilim verdrehte kichernd die Augen. „Du bist wahnsinnig sexy und ich ahne, dass du dieses Bett auch einweihen willst, aber ich bin echt scheißmüde. Und es wäre garantiert ein herber Schlag für deine Manneskraft, wenn ich einpennen würde, während du es mir besorgst.“ 
 
    „Das könnte tatsächlich fatale Folgen haben.“ Lachend schlüpfte Raphael unter die Decke. „Wie wäre es mit kuscheln?“  
 
    „Das klingt wundervoll.“ 
 
    Er zog sie in seine Arme und sie schmiegte sich wohlig an ihn. „Gut so?“ 
 
    „Perfekt.“  
 
    „Sag mal, Kleines, was deine Magie angeht … woher weißt du, was du erzählen musst? Einen Reim, einen Wunsch oder eine Vorstellung, eine Geschichte oder einen Reim in einer Geschichte?“ 
 
    „Das kann ich dir nicht genau sagen. Ich spüre es einfach. Genau, wie ich spüre, ob ich einen Durchgang öffnen kann.“  
 
    „Intuitive Magie.“ Raphael nickte. „Damit hast du auch Liam ziemlich beeindruckt.“ 
 
    Izy streichelte seine Brust. „Er ist wirklich ein toller Kerl. Ich freue mich schon, ihn wiederzusehen, wenn das alles vorbei ist. Nicht nur, um mir den Gullwing für einen Monat abzuholen.“ 
 
    „Ich freue mich auch. Und weißt du was? Es hat mir überhaupt nichts ausgemacht, dass er ein Vampir ist.“ 
 
    Die Nephilim hob den Kopf. „Ach du meine Güte! Was bedeutet das jetzt? Wird gleich die Apokalypse über uns hereinbrechen? Pest, Cholera, Heuschreckenschwärme?“ Erschrocken riss sie die Augen auf. „Oder wird das eintreffen, was die Ghostbusters einst prophezeit haben? Menschenopfer? Hunde und Katzen leben miteinander? Massenhysterie?“ 
 
    „Der Spott ist verdient.“ Raphael schmunzelte. „Und das ist wirklich ein lustiger Film. Den sollten wir mal gemeinsam schauen.“ 
 
    „Auf jeden Fall. Und übrigens – ihr wart so heiß, als ihr mit dem überglücklichen Wolkow im Sandwich getanzt habt, um ihm den Schlüssel und die Karte unauffällig wieder zuzustecken. Bringst du mir bei, wie man das macht? Wer weiß, wann ich mal was klauen muss!“ 
 
    „Auf gar keinen Fall!“, protestierte Raphael. „Ich mache aus dir doch keine Strauchdiebin!“ 
 
    „Strauchdiebin?“ Izy schmunzelte. „Du hörst dich an wie ein Wegelagerer im Mittelalter.“ 
 
    „Ich war ein Wegelagerer im Mittelalter.“ 
 
    Sie knuffte ihm in die Seite. „Du redest manchmal einen Blödsinn.“ 
 
    Raphael lachte. „Nur, weil ich bei dir auch albern sein kann.“ Zärtlich küsste er ihr Haar. „Und jetzt schlaf. Über das Langfingertraining reden wir ein anderes Mal.“ 
 
    „Ist gut.“ Izy gähnte herzhaft. „Gute Nacht, mein diebischer Engel.“ 
 
    „Gute Nacht, Kleines, und träum schön.“ Glücklich schloss auch er die Augen. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 27 
 
    
Als Izy aufwachte, strahlte die Sonne vom Himmel und eine leichte Brise bewegte die hellen Vorhänge. Es roch nach frisch gebrühtem Kaffee und aus der Küche hörte sie leise das Klappern von Geschirr. Eilig sprang sie aus dem Bett, machte sich im Bad fertig, schlüpfte in Jeans und T-Shirt und lief ins Wohnzimmer. Raphael saß bereits am Tisch, auf dem er allerlei Leckereien von seinem Lieblingsbäcker aufgefahren hatte, und blickte ihr strahlend entgegen.  
 
    „Es ist serviert.“ Der Arche rückte mit seinem Stuhl nach hinten und klopfte auf seine Oberschenkel. „Aber bevor du frühstückst, nasch erst einmal an mir.“ Er spitzte die Lippen und sah sie auffordernd an. 
 
    Lachend ging sie zu ihm, nahm rittlings auf seinem Schoß Platz und küsste ihn stürmisch. 
 
    Raphael stöhnte verlangend und schlang die Arme um sie. Izys Magen knurrte laut und er ließ sie wieder los. „Zeit für die Raubtierfütterung. Dann verschieben wir den Quickie auf später.“ 
 
    „Ich muss wirklich was essen, aber den Quickie holen wir nach.“ Sie gab ihm einen weiteren Kuss, setzte sich gegenüber auf den Stuhl und lud sich ihren Teller voll, während Raphael ihr Kaffee eingoss. 
 
    „Ich kenne übrigens unser nächstes Ziel.“  
 
    Überrascht ließ Izy ihr Croissant auf den Teller fallen. „Hat Luzifer angerufen?“ 
 
    Raphael nickte. „Vorhin, als ich einkaufen war. Seine Leute haben die Blume gefunden, und zwar in Spanien. In unmittelbarer Nähe des Laguna Rosa im Süden der Provinz Alicante.“ Er zog sein Handy hervor und zeigte ihr auf einer Karte den genauen Punkt, wohin sie mussten, und Fotos von dem pinkfarbenen See. 
 
    „Wie zauberhaft!“ Izys Augen leuchteten. „Das passt zur Blume.“ 
 
    „Ganz so rosa ist der See zwar nicht immer, aber trotzdem schön. Ich bin schon mal drüber geflogen.“ Er legte sein Telefon wieder weg. „Hoffentlich erweist sich das Pflücken eines Blütenblatts als so einfach, wie es klingt.“ 
 
    „Ich habe ein gutes Gefühl! Nach dem Frühstück können wir gleich los!“  
 
    „Du meinst nach dem Frühstück und dem Quickie“, erinnerte Raphael sie grinsend. 
 
    „Natürlich.“ Izy zog ihr T-Shirt aus und genoss die gierigen Blicke des Engels. „Inzwischen kannst du dir schon mal Appetit holen, bis ich fertig bin.“ 
 
    „Wir sollten besser keine Zeit verlieren.“ Raphael stand auf, ging zu ihr und tippte ihr auffordernd auf die Schulter. „Rück ein Stück vor.“ 
 
    Schmunzelnd folgte sie seiner Anweisung. 
 
    Er nahm hinter ihr Platz, küsste ihre nackten Schultern und glitt dabei mit den Händen nach vorne. Er öffnete den Knopf ihrer Jeans und zog den Reißverschluss so weit herunter, wie es ging. Während er an ihrem Hals knabberte und leckte, schob er seine Finger unter ihr Höschen. 
 
    Izy keuchte laut, schloss die Augen und legte den Kopf in den Nacken.  
 
    „Nicht ablenken lassen“, tadelte Raphael sie. „Du wirst schön brav weiterfrühstücken. Ich werde dich erst kommen lassen, wenn ich dir abkaufe, dass du satt bist.“ 
 
    Die Nephilim stöhnte. „Du bist wirklich ein strenger Gebieter.“ 
 
    „Das nächste Mal werden wir es sanfter tun, aber da wir es eilig haben, werde ich dich, nachdem du gekommen bist, gleich hier am Tisch von hinten vögeln.“ 
 
    „Wie soll ich mich denn jetzt noch auf Schokohörnchen und Kaffee konzentrieren?“, protestierte Izy und atmete schneller, als Raphaels Finger ihren Kitzler reizten. 
 
    „Du schaffst das schon“, raunte er in ihr Ohr. „Mein Schwanz ist übrigens so hart und groß, dass mir fast die Hose platzt.“ 
 
    Eilig leerte Izy ihre Tasse und biss ein großes Stück von ihrem Croissant ab. 
 
    
*** 
 
    
Als sie aus der Märchenwelt ans Ufer des Laguna Rosa traten, glitzerte das Wasser in der gleißenden Sonne Spaniens. Es war tatsächlich nicht ganz so pink wie auf den mit Filtern bearbeiteten Bildern im Internet, aber Izy war dennoch begeistert. 
 
    Raphael wartete geduldig, bis sie genug gestaunt hatte, dann machten sie sich auf zu den Koordinaten, die er von Luzifer erhalten hatte. Nach einigem Suchen fanden sie die Blume schließlich inmitten von Büschen, die rund um sie herum gewachsen waren und mit ihren Zweigen eine Kuppel über sie bildeten. Sie war so dicht, dass die Saldoritau kaum zu erkennen war. 
 
    „Es wirkt fast so, als würden sie sie verstecken und beschützen“, murmelte Raphael. Langsam ging er in die Hocke und streckte vorsichtig die Hand nach einem der kleinen Äste aus. Sofort kam Bewegung in die Büsche und sie peitschten wild mit ihren Zweigen. Fluchend wich der Engel nach hinten aus. „Doch nicht so einfach wie erhofft.“ 
 
    Izy rieb sich nachdenklich über die Stirn. „Ich denke, die Saldoritau sollte wissen, was du brauchst. Ich würde also vorschlagen, du sagst es ihr einfach. Vielleicht kann sie genau wie Aidans Pflanzen alles verstehen?“ 
 
    „Gute Idee.“ Raphael setzte sich vor die Büsche und Izy ließ sich neben ihm nieder. Der Arche stellte sie beide höflich vor und erzählte von Richelieu und was dieser ihm angetan hatte. Was das für das Schicksal der Engel und damit aller Welten bedeuten könnte. Er beschrieb ausführlich, was sie in der Märchenwelt erlebt hatten, und berichtete von Klein-Johnny und seinem verliebten Urableger.  
 
    Gerade, als er damit begann, ihre Suche nach dem Arkanum zu schildern, bogen die Sträucher ihre Zweige zur Seite und gaben den Blick auf die Blume frei. Sie drehte sich in Raphaels und Izys Richtung und bewegte ihre filigranen Blütenblätter. Eine glockenhelle Melodie erklang, als würde ein Lufthauch ein perfekt gestimmtes Windspiel liebkosen, dann verwandelte die Melodie sich in eine wunderschöne Stimme und ein Gesicht spiegelte sich in den gläsernen Blütenblättern. Es war dreieckig mit großen ausdrucksvollen Augen, die so dunkel waren, dass kaum eine Iris zu erkennen war. Die Wangen waren zart gerötet, die Nase war spitz und die vollen Lippen umspielte ein kleines Lächeln. 
 
    „Hallo, Raphael und Izy, ich bin Soraflina. Da tragt ihr ja eine ziemliche Last auf den Schultern. Erlaubt mir, euch mein Bedauern auszusprechen.“ 
 
    „Danke.“ Der Arche sah sie hoffnungsvoll an. „Verzeih, dass ich so mit der Tür ins Haus falle, aber die Zeit ist nicht gerade auf unserer Seite. Wäre es in Ordnung, wenn ich mir ein Blütenblatt von dir nehme?“ 
 
    „Tut mir leid. Das geht nicht.“ 
 
    Izy starrte sie fassungslos an. „Warum denn nicht? Eben hast du uns noch bedauert. Obwohl du weißt, was auf dem Spiel steht, willst du uns das verwehren? Hängst du so sehr an deiner Schönheit?“ 
 
    Soraflina runzelte ärgerlich die Stirn. „Hängst du so sehr an deinen Armen oder Beinen?“ 
 
    Raphael sog erschrocken die Luft ein.  
 
    Izy sackte in sich zusammen. „Entschuldige, das wusste ich nicht.“ 
 
    „Ist schon gut.“ Die Blume seufzte. „Wenn Raphael oder du mir ein Blütenblatt abzupft, es euch einfach nehmt, werde ich sterben und das Blatt auch. Es wird euch nicht mehr von Nutzen sein.“ 
 
    „Aber was machen wir denn jetzt?“, flüsterte Izy niedergeschlagen, legte ihre Hand auf Raphaels und streichelte sie.  
 
    „Es gibt nur eine Möglichkeit. Ich muss euch das Blütenblatt freiwillig geben und werde es mir deshalb selbst abtrennen.“ 
 
    Heftig schüttelte der Engel den Kopf. „Es muss eine andere Lösung geben!“ 
 
    „Die gibt es aber nicht … ich muss es tun und das weißt du auch“, erwiderte Soraflina leise, während die Büsche vor Entsetzen erzitterten. „Ich will nicht dafür verantwortlich sein, dass wegen mir Welten untergehen.“ Sie presste die Lippen zusammen und bog eine ihrer Blüten in Richtung eines spitzen Zweigs.  
 
    „Halt!“, rief Raphael und die Blume hielt inne. Er wandte sich an Izy. „Würdest du mir deinen Anhänger geben? Ich verspreche, ich schenke dir einen neuen.“ 
 
    „Natürlich.“ Sofort nahm sie die Kette ab und reichte sie ihm. „Was hast du vor?“ 
 
    „Wir werden gemeinsam für Soraflina ein neues Blütenblatt herstellen.“ 
 
    Erstaunt riss Soraflina die Augen auf. „Wie soll das gehen?“ 
 
    „Izy ist eine Geschichtenerzählerin“, erklärte Raphael. „Sie kann unbelebte Objekte dazu bringen, lebendig zu werden. Und meine magischen Fähigkeiten sind ebenfalls nicht übel und ich bin zudem ein Heiler. Während Izy den Flügel zu einem Blütenblatt umformt und es zum Leben erweckt, werde ich es mit einem Heilzauber aufladen, der dafür sorgt, dass es bei dir anwächst und so funktionsfähig ist, als wäre es das Original. Außer dass es aus Silber besteht.“ 
 
    „Das finde ich überhaupt nicht schlimm, sondern im Gegenteil sogar sehr hübsch.“ Die Blume lächelte, bevor sie ihn aufmerksam musterte. „Deinem Gesichtsausdruck nach gibt es allerdings einen Haken.“ 
 
    Raphael nickte und blickte sie mitfühlend an. „Ich kann dir den Schmerz nicht nehmen, wenn du das Blütenblatt abtrennst. Erst danach.“ 
 
    Soraflina lächelte tapfer. „Das ist doch schon mal was. Ich bin bereit, sobald ihr es seid.“ 
 
    „Das ist trotzdem nicht richtig, Raphael!“, widersprach Izy heftig und ihre Augen füllten sich mit Tränen. „Stell dir vor, du müsstest dir ein Körperteil abhacken! Das ist grausam!“ 
 
    „Ich weiß …“ Der Arche ließ den Kopf hängen. „Ich wünschte, es ginge anders.“ 
 
    „Izy, sieh mich an.“ Die Saldoritau-Blume wartete, bis sie ihre Aufmerksamkeit hatte, bevor sie weitersprach. „Was wäre denn die Alternative? Ich glaube, dass Raphael alles tun wird, um die Saat nicht zu seinen Schwestern und Brüdern zu tragen und die Dunkelheit über alles und jeden zu bringen. Ich nehme an, er hat einen Plan für den Fall, dass alles schiefgeht. Ist es nicht so?“ 
 
    „Er wird sich das Leben nehmen“, wisperte Izy und ihre Stimme brach fast vor Kummer und Schmerz. 
 
    „Und das darf auf gar keinen Fall passieren“, sprach Soraflina sanft auf Izy ein. „Also werde ich freiwillig dieses Opfer bringen, für euch und das Wohl von uns allen. Es ist mir eine Ehre, dass ich so eine wichtige Rolle dabei spiele.“ 
 
    Die Nephilim schluchzte auf. „Ich wünschte, ich könnte irgendetwas tun.“ 
 
    „Aber das kannst du. Du erschaffst für mich das schönste silberne Blütenblatt, das die Welten jemals gesehen haben.“ 
 
    „Das werde ich.“ Izy strich sanft über den Anhänger, der in Raphaels Hand lag, und straffte die Schultern. „Ich bin so weit. Es kann losgehen.“ 
 
    Raphael konzentrierte sich auf den Anhänger, schloss die Augen und fing an, seinen Zauber zu sprechen. 
 
    „Es war einmal ein Anhänger in Form eines kleinen Engelsflügels“, begann Izy. „Er fühlte sich sehr einsam, denn es gab keinen zweiten, mit dem er ein Paar bilden konnte. Eines Tages kam ein Engel zu ihm, der von seiner Not erfahren hatte, und erzählte ihm von einer wunderschönen Blume, die sich ein Blütenblatt für die Rettung der Welten ausgerissen und deshalb furchtbare Schmerzen hatte.  
 
    ‚Du könntest ihr helfen. Du könntest diese Lücke füllen und sie heilen‘, sprach der Engel. ‚Und dann wärst du auch nicht mehr allein.‘ 
 
    Der Anhänger strahlte. ‚Das tue ich gerne. Bring mich zu ihr.‘ 
 
    ‚Da gibt es aber eine Sache, die du bedenken solltest. Ich müsste deine Form ändern, damit du genau passt.‘ 
 
    ‚Würde ich aber trotzdem ich bleiben?‘, fragte der kleine Flügel. 
 
    ‚Natürlich.‘ 
 
    ‚Dann ist es in Ordnung.‘ 
 
    Der Engel nahm den Anhänger, flog mit ihm zur Blume und erzählte ihr alles. 
 
    ‚Das würdest du wirklich tun?‘ 
 
    ‚Jawohl. Ich kann dir helfen und bin dann auch nicht mehr einsam.‘ 
 
    Da beide einverstanden waren, machte der Engel sich an die Arbeit.“ 
 
    Izy betrachtete Raphaels Geschenk an der Kette. „Lieber Flügel, hab bitte die Güte und werde zu ihrer fehlenden Blüte. Steh auf und verwandle dich in die gewünschte Form, Soraflina freut sich auf dich schon enorm.“ 
 
    Der Anhänger erhob sich auf Raphaels Hand, wurde weich und biegsam und nahm die Form des Blütenblatts an. 
 
    Der Arche nickte Soraflina zu, die mit einem Ruck ihr Blütenblatt abtrennte!  
 
    Die glockenhelle Melodie, die sie am Anfang gehört hatten, wurde zu einer schrillen Kakophonie!  
 
    Izy musste sich zusammenreißen, um sich nicht die Ohren zuzuhalten, so grauenhaft war Soraflinas Schmerzensschrei. Die Büsche wankten geschockt und ihre Zweige bebten. 
 
    Raphael breitete seine Schwingen aus, presste das silberne Blütenblatt an die Wunde und strich gleichzeitig zart mit seinen Federn über die Blume. 
 
    Die durchdringenden Töne wurden leiser und immer leiser und schließlich erklang erneut eine liebliche Melodie. 
 
    „Wie fühlst du dich?“, fragte Raphael besorgt. 
 
    Soraflina lächelte. „Alles bestens. Ich fühle mich großartig und ich liebe mein neues Blütenblatt! Es glitzert so herrlich in der Sonne und es fühlt sich gar nicht fremd an, sondern als wäre es schon immer ein Teil von mir gewesen. Das hast du wundervoll gemacht, Izy.“ 
 
    Erleichtert atmete sie auf. „Ich finde auch, dass du noch schöner aussiehst, als du vorher warst, auch wenn das eigentlich kaum möglich ist.“ 
 
    Verlegen schlug Soraflina die Augen nieder. 
 
    Raphael ließ die Flügel wieder verschwinden. „Darf ich mir das Blütenblatt jetzt nehmen?“ 
 
    „Das darfst du, denn die Gabe geschah aus freiem Willen.“ 
 
    Vorsichtig nahm er es und barg es in seiner Hand. „Gründornbalzkraut“, entfuhr es ihm. „Das ist unsere nächste Zutat.“  
 
    „Kennst du das?“, wollte Izy aufgeregt wissen. 
 
    Der Arche seufzte. „Leider nicht. Ich habe keine Ahnung, was das sein soll oder wo wir es finden.“ 
 
    Soraflina raschelte mit ihren Blättern. „Das ist leicht! Gründornbalz wächst hier quasi um die Ecke. Etwa hundert Meter südwestlich stoßt ihr auf einen großen Felsbrocken, der wie ein Huhn aussieht.“ Sie kicherte. „Dort, wo der Kopf ist, muss einer von euch dreimal aufstampfen, dann schießt einer seiner Triebe hoch in die Luft, als wäre er von einem Katapult abgeschossen worden. Aber gut fangen! Sollte er auf den Boden fallen, wird er verwelken, und ihr müsst einen Monat warten, bis er nachgewachsen ist.“ 
 
    „Woher weißt du das?“, fragte Izy neugierig. „Ich meine … äh … du kommst wahrscheinlich nicht viel herum.“ 
 
    „Ich spüre alle magischen Pflanzen in meiner Umgebung“, erklärte Soraflina. „Und zweimal im Jahr, zu den Sonnenwenden, kann ich meinen Geist lösen und in der Nähe umherschweben. Da habe ich den Felsen mal gesehen.“ 
 
    „Toll!“, rief Izy staunend. 
 
    „Stimmt, das ist ganz schön toll“, erwiderte Soraflina schmunzelnd. „Und jetzt geht und holt euch das Kraut.“ 
 
    Raphael verneigte sich tief. „Vielen Dank für deine erneute Hilfe. Es war mir eine Ehre, dich kennengelernt zu haben. Ich werde jedem von deiner Tapferkeit berichten.“ 
 
    „Das freut mich. Und richtet Klein-Johnny bitte meine liebsten Grüße aus und sagt ihm, dass es ganz entzückend wäre, wenn er mich mal besuchen kommt und wir miteinander plaudern. Er scheint ein aufgeweckter Junge zu sein.“  
 
    „Das ist er und er wird ausflippen vor Freude!“ Raphael lächelte. „Ich bin mir sicher, dass Aidan, bei dem er lebt, gerne mit ihm vorbeikommt. Aidan liebt Pflanzen über alles.“ 
 
    „Dann ist natürlich auch er mir herzlich willkommen. Wir werden sicherlich interessante Gespräche führen. Und ich hoffe, dass ich auch euch bald wiedersehen werde und ihr mir von dem glücklichen Ausgang eures Abenteuers berichtet.“ 
 
    „Davon wird uns nichts abhalten“, versprach Raphael. 
 
    Die Nephilim machte einen kleinen Knicks. „Bis dann, Soraflina. Und hab Dank für alles, was du getan hast.“ 
 
    „Gern geschehen. Und passt aufeinander auf. Dass eure Seelen sich gefunden haben, ist etwas Kostbares, das gehütet werden muss wie ein Schatz. Ihr seid ein wundervolles Paar.“ 
 
    Strahlend schmiegte Izy sich an Raphael. 
 
    Soraflina winkte mit ihren Blättern zum Abschied und ihre neue Blüte strahlte mit ihr um die Wette. Die Büsche schlossen die Lücke und bildeten mit ihren Zweigen erneut die schützende Kuppel. 
 
    „Auf zum Huhn“, rief Izy und zog den Engel mit sich. 
 
    Er grinste breit. „Südwesten ist in die andere Richtung, Kleines.“ 
 
    „Ich wollte dich nur testen.“ Sofort wechselte sie hoheitsvoll die Richtung, bevor beide in lautes Lachen ausbrachen. 
 
    
Das Huhn war wirklich nicht zu verfehlen und auch der Kopf eindeutig zu identifizieren. 
 
    „Willst du stampfen und ich fange das Kraut?“, fragte Raphael. 
 
    Sie nickte.  
 
    „Bereit?“ 
 
    „Bereit.“ Izy trat dreimal hefig mit dem Fuß auf den Boden und wie Soraflina es gesagt hatte, schnellte ein Trieb in rasender Geschwindigkeit senkrecht aus der Erde und verschwand gen Himmel.  
 
    Raphael breitete seine Flügel aus und jagte ihm hinterher. Kurz, bevor er die Stratosphäre erreichte, erwischte der Engel den kleinen Ausreißer und steckte ihn in seine Hosentasche. 
 
    Sofort schoss ihm die nächste Zutat durch den Kopf.  
 
    Und dieses Mal gab es sogar einen Ort dazu. 
 
    Und einen Namen. 
 
    Raphael wurde blass. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 28 
 
    
Aufgeregt saß Izy neben dem Huhnfelsen und wartete auf Raphael, den sie genau wie den Gründornbalz schnell aus den Augen verloren hatte. Sie war unendlich glücklich und stolz, dass sie bereits zwei, sehr wahrscheinlich gleich drei Zutaten für den Trank eingesammelt hatten, aber es beunruhigte sie, dass sie keine Ahnung hatten, wie viele es insgesamt waren. Sie konnten nicht davon ausgehen, dass es genauso viele wie bei ihrem Vater waren. 
 
    Das laute Rauschen großer Schwingen ließ sie aufblicken und Raphael kam im Sturzflug heran, bremste knapp über dem Boden ab und landete elegant. „Hast du das Kraut?“, fragte sie und sprang auf. 
 
    Er klopfte auf seine Hosentasche. „Sicher verwahrt.“ 
 
    Die Nephilim runzelte die Stirn. „Wieso freust du dich nicht? Das ist doch gut.“ 
 
    „Ist es natürlich und ich freue mich, aber ich weiß, welche Zutat wir als nächstes brauchen und kenne auch den Ort und die Geschichte des Ortes.“ 
 
    „Deiner Miene nach zu urteilen, wird das unangenehm?“, hakte Izy besorgt nach. 
 
    „Möglicherweise. Lass uns nach Venedig zurückkehren und ich erzähle dir alles.“ 
 
    Es war klar, dass er dieses Gespräch nicht jetzt führen wollte, also nickte Izy nur, nahm seine Hand und öffnete einen Durchgang. 
 
    
*** 
 
    
Nachdem Raphael Blütenblatt und Kraut zu dem Nachtwespenhonig in die Schreibtischschublade gelegt hatte, räumte er das Frühstücksgeschirr ab und verschwand mit dem Tablett in der Küche.  
 
    Izy beobachtete ihn angespannt vom Sofa aus. Offensichtlich musste er sich erst sammeln, bevor er ihr sagte, was immer er zu sagen hatte, und sie wollte ihm die Zeit geben, die er brauchte. Als sie jedoch hörte, dass er auch noch anfing, abzuwaschen, lief ihr ein kalter Schauer über den Rücken. Was um alles in der Welt konnte so furchtbar sein, dass er ihr Gespräch derart aufschob? Das hielt sie nicht aus! Kurzerhand stand sie auf und lief zu ihm. Sie schnappte sich das Geschirrtuch, schob sich zwischen ihn und die Spüle und trocknete seine Hände ab. 
 
    Verwundert sah er sie an. 
 
    „Ich kann das nicht, Raphael. Ich muss den Grund wissen, wieso du dich so verhältst. Je mehr Zeit vergeht, desto schlimmer werden die Sachen, die ich mir ausmale. Also sag es mir bitte endlich.“ 
 
    Er seufzte. „Du hast recht. Entschuldige.“ Er küsste sie und ging mit ihr zur Couch zurück.  
 
    Izy setzte sich ihm gegenüber und sah ihn erwartungsvoll an. 
 
    Der Arche fuhr sich durch die Haare. „Wir müssen auf den Roraima-Tepui in Südamerika.“ 
 
    Die Nephilim riss staunend die Augen auf. „Echt? Das ist ja der Wahnsinn!“ 
 
    „Wieso?“, fragte Raphael. 
 
    „Wieso? Meine Güte! Das ist ein Naturwunder! Ich glaube, es ist der größte Tafelberg der Welt“, sprudelte es aus Izy heraus, „und auf dem Plateau existieren Unmengen Pflanzen und Tiere, die es sonst nirgends gibt. Der Berg hat Arthur Conan Doyle zu seinem Roman ‚Die vergessene Welt‘ inspiriert. Das Buch habe ich als Kind so oft verschlungen, dass mein Exemplar ganz zerlesen war. Seit ich weiß, dass ich mit meiner Gabe an jeden Ort reisen kann, den ich schon immer mal sehen wollte, steht der Roraima ganz weit oben auf meiner Wunschliste. Ich will um den Berg herumfliegen, in die Nebelwände eintauchen, die dort immer zu sehen sind, und einfach alles erkunden!“ 
 
    „Vielleicht lieber nicht alles“, flüsterte Raphael.  
 
    „Oh … okay …“ Izys Strahlen fiel in sich zusammen. „Wieso schreckt dich der Ort?“ 
 
    „Der Ort schreckt mich nicht, er ist atemberaubend, aber auf einem Teil des Plateaus steht für Nicht-Magische verborgen eine Burg.“ 
 
    „Auf dem Berg steht eine Burg?“, wiederholte Izy und konnte es nicht fassen. 
 
    Raphael nickte. „Sie wurde von Brastariel erbaut … einem Malus. Dass ich etwas von einem Malus brauche, damit habe ich nicht gerechnet. Schon gar nicht von ihm.“ Er schluckte. „Zum Glück ist er tot. Wir konnten Brastariel vor ein paar Jahrzehnten aufspüren und in einem harten Kampf besiegen und unschädlich machen. Er war einer der schlimmsten. Ein großer Anführer, der vor nichts Halt gemacht hat. Er hat gemordet, Izy. Aus purer Freude. Nicht nur in Schlachten. Und du hast von ihm gehört, wenn auch nicht unter seinem richtigen Namen. Er hatte viele andere, die ihren Weg in die Historie oder in Märchen und Legenden gefunden haben. Blaubart ist einer dieser Namen … ein anderer Jack the Ripper.“ 
 
    Izy holte erschrocken Luft. 
 
    „Unsere nächste Zutat sind Schreie der Angst“, fuhr Raphael fort. „Ich denke bereits über einen Zauber nach, mit dem ich sie verwandeln kann, um sie für den Trank nutzen zu können. Dafür muss ich noch ein wenig recherchieren und mit meinen Geschwistern und unseren Verbündeten telefonieren. Wir brechen also erst morgen auf.“ 
 
    Izy musterte ihn beunruhigt. „Aber wenn Brastariel nicht mehr lebt, welche Gefahren erwarten uns dann? So sehr, wie es dich mitgenommen hat, rechnest du wohl mit ziemlich fürchterlichen Dingen?“ 
 
    Raphael seufzte, zog Izy an sich und schmiegte seine Wange an ihr Haar. „Ich weiß es nicht, aber diese Burg … in ihr hat Brastariel grauenhafte Verbrechen begangen. Er hat gequält, gefoltert und getötet. Und Gebäude speichern Erinnerungen.“ Er schüttelte den Kopf. „Nein, das trifft es nicht ganz. Sie speichern Gefühle. Gefühle von Lebenden, die dort Zeit verbracht haben. Du hast das sicherlich auch schon erlebt. Du betrittst ein Haus, einen Keller oder welches Bauwerk auch immer, und plötzlich hast du ein ungutes Gefühl und willst nur noch weg.“ 
 
    „Ja, das kenne ich.“ 
 
    „Und die Burg ist magisch. Das potenziert alles. Diejenigen, die dort Zeit verbracht haben, haben nur Leid erfahren, und die Gefühle sind immer noch da. Wir haben alles probiert, aber die Burg widersetzt sich jedem Versuch, sie zu zerstören. Also nein, ich weiß nicht, was uns erwartet, aber ich weiß, dass all der Horror in jedem einzelnen Mauerstein für die Ewigkeit konserviert ist.“ 
 
    „Das ist furchteinflößend.“ Izy schauderte unwillkürlich. „Ich muss gerade an all die Gruselfilme und Spukgeschichten denken, in denen es um verfluchte Häuser geht. Hoffentlich passiert nicht wieder sowas wie bei Wolkow. Aber vielleicht kann ich die schlimmen Gefühle durch eine Erzählung in schönere verwandeln?“ 
 
    Raphael schüttelte den Kopf. „Es sind die Gefühle der Vergangenheit. Die kannst du nicht ändern. Was passiert ist, ist passiert.“  
 
    Izy schluckte. „Wir schaffen das schon. Zusammen.“ 
 
    „Natürlich.“ Der Arche schlang seine Arme fester um sie. „Lass uns einfach noch einen Moment hier sitzen, ehe ich mich an die Arbeit machen muss.“ 
 
    „Kann ich dir dabei helfen?“ 
 
    „Beim Zauber selbst nicht, aber du könntest losgehen und etwas kaufen, um die Schreie aufzubewahren. Irgendwelche Behälter, in denen wir eine Flüssigkeit sicher transportieren können, denn ich denke, darauf wird es hinauslaufen. Sie in feste Materie zu verwandeln, ist viel schwieriger. Zumindest mit dem Zauber, an den ich denke. Und ich glaube, ich habe nichts Passendes in der Küche außer Glasflaschen. Die zu nehmen, ist mir zu unsicher.“ 
 
    „Alles klar.“ Izy überlegte. „Soll ich uns auch dicke Jacken besorgen? In den Dokumentationen, die ich über das Plateau gesehen habe, war das Wetter oft sehr ungemütlich.“ 
 
    „Gute Idee … und es tut mir leid, Izy.“ 
 
    Erstaunt richtete sie sich auf. „Was denn?“ 
 
    „Dass ich deine Begeisterung für den Roraima mit diesem Schatten getrübt habe.“ 
 
    „Das ist doch Quatsch. Der ganze Rest wird wunderschön sein.“ Sie küsste ihn und kuschelte sich wieder an ihn. „Soll ich dir sagen, welche Orte ich noch zusammen mit dir sehen will, wenn das alles überstanden ist?“ 
 
    „Ich bin gespannt.“ Raphael lächelte und streichelte über ihren Rücken. „Also, wo wollen wir überall hin, Kleines?“ 
 
    Glücklich begann Izy zu erzählen. 
 
    
*** 
 
    
Als sie auf dem Plateau ankamen, riss ein heftiger Wind an ihrer Kleidung und ihren Haaren und es schüttete wie aus Kübeln.  
 
    Genau wie Raphael schloss Izy schnell ihre Daunenjacke bis unters Kinn, setzte die Kapuze auf und zog die Riemen des kleinen Rucksacks fester, in dem die Behälter steckten, die sie besorgt hatte. 
 
    „Die Burg ist gleich dort hinter den Felsen“, rief Raphael gegen den Sturm an und deutete in die Richtung.  
 
    Die Nephilim nickte und griff nach der Hand des Engels.  
 
    Er spürte ihre Nervosität und streichelte beruhigend über ihre Finger. Allerdings war er selbst alles andere als gelassen, aber er wollte es sich nicht anmerken lassen, obwohl er sich eigentlich sicher war, dass sie es wusste. Izy kannte ihn mittlerweile so gut. Sie durchschaute ihn mühelos und das Erstaunlichste war, dass es ihm nichts ausmachte. Er war nie jemand gewesen, der sich gerne in die Karten blicken ließ, aber bei ihr war das etwas anderes. Es gefiel ihm, dass er ihr nichts vormachen konnte.  
 
    Vielleicht hatte Soraflina recht gehabt und ihre Seelen hatten sich tatsächlich gefunden. Und vielleicht hatte sogar eine höhere Macht dafür gesorgt, wie es bei anderen vom Clan und auch bei Luzifer ebenfalls scheinbar der Fall gewesen war. Ein kleines Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. 
 
    „Was ist?“, fragte Izy, die ihn neugierig von der Seite musterte. 
 
    „Ich habe gerade daran gedacht, dass es doch kein Zufall sein kann, dass wir beide aufeinandergetroffen sind. Du, deine Herkunft und deine Gabe sind unentbehrlich in meinem Kampf gegen die Saat. Und ich musste daran denken, dass ich in den letzten Jahren genug Beispiele in einer ähnlichen Situation miterlebt habe. Dass zwei sich begegnet sind, die nur gemeinsam eine schlimme Sache verhindern konnten … und glücklich miteinander geworden sind.“ 
 
    Izy strahlte ihn an. „Ach, deshalb weint der Himmel vor Freude? Ich hatte mich über diese heftigen Sturzbäche schon gewundert.“ 
 
    „Genau das wird die Erklärung sein.“ Raphael grinste und wollte sie küssen, aber in dem Moment umrundeten sie die Felsen und die fröhliche Stimmung war dahin.  
 
    Die Burg des Malus war abscheulich. Schwarzer Stein, an dem krank aussehende Flechten wuchsen. Schwefelgelber Schleim, der an den Mauern zäh herabfloss. Büsche mit blutroten Blättern, aus deren spitzen Dornen etwas Öliges tropfte. 
 
    Aber nicht nur äußerlich war die Burg ekelhaft. Auch die Ausstrahlung war es. Bösartig, hinterhältig, gierig und hässlich.  
 
    „Lass mich überprüfen, ob hier Fallen sind.“ Raphael kontrollierte sorgfältig die Umgebung und das Gebäude, aber es gab keine aktiven Zauber mehr, bis auf den, der die Burg vor unmagischen Augen verbarg. „Wir können los.“  
 
    Langsam gingen sie zum Eingang. Das mächtige Tor war einen Spalt geöffnet und der Arche trat es auf.  
 
    Als sie reingingen, zuckte Izy erschrocken zurück. Grünlicher Schimmel zierte die Wände der großen Halle, vermoderte Teppiche und Möbel lagen auf dem Boden und der Gestank von Fäulnis und Blut lag in der Luft. 
 
    Raphael verzog das Gesicht. „Bezaubernd, was er aus der Bude gemacht hat.“ 
 
    Izy wusste, dass er nur versuchte, mit einem Gag die Stimmung aufzulockern, aber sie hatte Angst und eine unheilvolle Vorahnung schlich sich in ihre Seele. Entschlossen setzte sie den Rucksack ab, kramte einen der Behälter heraus und hielt ihn Raphael hin. „Falls wir getrennt werden. Damit du die Schreie einfangen kannst.“  
 
    „Wir werden uns auf gar keinen Fall trennen“, erwiderte der Arche scharf. 
 
    „Meinst du etwa, dass ich das will?“, erwiderte sie hitzig. „Es könnte aber passieren, wie es in Wolkows Albtraumhalle auch passiert ist, und dann will ich, dass du ausgerüstet bist. Und falls wir uns verlieren, treffen wir uns hier am Eingang wieder.“ 
 
    „Du hast recht. Entschuldige, dass ich dich angeschnauzt habe.“ Er streichelte ihre Wange. „Aber trennen und verlieren sind keine Wörter, die ich hören will, wenn es um uns beide geht. In keinem Zusammenhang.“ 
 
    Das Herz der Nephilim pochte heftig und für einen Moment war die Angst verschwunden. „Heißt das, wenn wir gemeinsam einen Kuchen backen, darf ich dir nie sagen, dass du die Eier trennen sollst?“ 
 
    „Niemals“, erwiderte Raphael schmunzelnd. 
 
    „Und ich darf auch nicht prophezeien, dass du die Partie Schach verlieren wirst?“ 
 
    „Denk nicht einmal dran.“ 
 
    Izy kicherte. „Das kann ich dir nicht versprechen.“ 
 
    „Okay, dann lasse ich diese beiden Ausnahmen zu.“ Zärtlich blickte er sie an. „Wenn wir diese leidige Sache hinter uns haben, nehme ich mir sofort Urlaub, delegiere meine Pflichten und lege dir die Welten zu Füßen. Und mit den Orten auf deiner Liste fangen wir an. Ich kann es kaum erwarten.“ 
 
    „Ich auch nicht.“ Sie streckte sich und küsste ihn sanft. 
 
    Raphael betrachtete den Behälter in seiner Hand genauer. Es war ein Trinkbecher, an dem ein Schraubdeckel befestigt war, und den eine bunte Blumenwiese zierte. Überrascht sah er auf. 
 
    „Ich wollte, dass etwas so Schlimmes wenigstens für eine Weile in etwas Fröhlichem bleiben kann.“ Sie warf ihm einen unsicheren Blick zu. „War das blöd?“ 
 
    „Nein, Izy. Das war genau richtig.“ Er lächelte. „Du bist wirklich unglaublich.“ 
 
    „Na ja, nicht ganz.“ Sie sah ihn verlegen an. „Ich kann hier drin keinen Durchgang in die Märchenwelt öffnen. Das spüre ich.“ 
 
    „Das macht nichts. Draußen geht es ja. Gib mir mal deinen Becher.“ 
 
    Izy packte ihn aus und reichte ihn Raphael. 
 
    Er kniete sich hin, stellte die beiden Behältnisse vor sich ab, legte die Finger darauf und sprach den Zauber. Ein goldenes Leuchten legte sich darüber, hüllte sie ein und versank in ihnen. Als das Licht erlosch, nahm der Arche sie wieder an sich und gab einen Izy zurück. „Falls wir wirklich getrennt werden, kannst du ebenfalls einen Schrei einfangen. Einfach den Deckel abschrauben und er wird eingesaugt und verwandelt sich in Flüssigkeit.“ 
 
    „Alles klar.“ Izy verstaute ihn vorsichtig im Rucksack und schulterte ihn. 
 
    Raphael streckte ihr seine freie Hand hin. „Wollen wir?“ 
 
    „Nicht unbedingt, aber ja.“ Sie verschränkte ihre Finger mit seinen. „Wo fangen wir an? Suchen wir ein Verlies?“ 
 
    „Ich glaube nicht, dass Brastariel sich die Mühe gemacht hat, seine Opfer in einem Verlies einzusperren. Er hatte sie in seiner Hand – sie hätten sowieso nicht entkommen können. Wir sollten also lieber zuerst die Zimmer durchsuchen. Lass uns oben anfangen und uns nach unten durcharbeiten.“ 
 
    „Okay.“  
 
    Sie stiegen die breite Treppe hoch, die sich in schier unmöglichen Windungen in die Höhe schraubte. Am Ziel angekommen, bogen sie in den rechten Flur ab und Raphael öffnete die erste Tür. 
 
    Ein schriller, ohrenbetäubender Schrei erklang. Ein Schrei, der wie ein Orkan aus Qual, Schmerz und Verzweiflung durch sie hindurchfegte! 
 
    Izy sank wimmernd gegen Raphael, barg ihren Kopf an seiner Brust und hielt sich mit beiden Händen an ihm fest.  
 
    Er legte die Arme um sie und schraubte dabei eilig den Becher auf. Doch in dem Augenblick verstummte der Schrei. „Verdammt“, murmelte er.  
 
    Izy löste sich wieder von ihm. „Das war fürchterlich.“  
 
    „Das war es, aber wir brauchen den Schrei. Lass uns nochmal rausgehen und dann wieder rein. Vielleicht hören wir ihn noch einmal und können ihn fangen.“ 
 
    „In Ordnung.“ Izy lief mit ihm in den Gang zurück und sie probierten es erneut. Doch dieses Mal blieb es ruhig. 
 
    „Ich weiß nicht, ob ich enttäuscht oder erleichtert sein soll.“ Izy schluckte. „Natürlich brauchen wir die Schreie, aber denkst du, zwei werden reichen und dann können wir wieder verschwinden? Ehrlich gesagt schrecken mich jetzt die Monster in Wolkows Tresor nicht mehr halb so sehr wie das hier. Zu wissen, dass das Schreie sind, die aus einem abgrundtiefen, alles verschlingenden Schmerz geboren wurden, ist um ein Vielfaches schlimmer.“ 
 
    „Geht mir auch so.“ Zärtlich drückte er Izy an sich. „Und ja, ich denke, dass zwei Schreie ausreichen werden. Hauptsache, es ist mehr als einer. Ich muss allerdings verdammt schnell sein. Am besten öffnest du die nächste Tür und ich springe sofort mit dem offenen Behälter in den Raum.“ 
 
    „So machen wir es.“ Die Nephilim wappnete sich innerlich gegen das, was geschehen könnte, legte die Hand auf die Klinke und stieß die Tür auf.  
 
    Raphael sprintete an ihr vorbei, aber es war nichts zu hören. 
 
    Izy folgte ihm und sah sich misstrauisch um. Nicht nur waren sie plötzlich in einem riesigen Ballsaal, sondern der Boden war zentimeterhoch mit einem weißen Pulver bedeckt. „Was ist das für ein Zeug?“ 
 
    „Asche.“ Raphaels Hand verkrampfte sich um den Becher. „Asche von Brastariel Opfern.“ 
 
    Geschockt starrte Izy ihn an. „Er hat sie verbrannt?“ 
 
    „Er hat noch viel Ekelhafteres getan. Bitte frag nicht weiter.“  
 
    Die Nephilim stürmte aus dem Zimmer, riss sich die Schuhe von den Füßen und holte aus dem Rucksack eine Wasserflasche. Sie schüttete etwas von dem Inhalt darüber und spülte die Sohlen ab. Als Raphael zu ihr kam, bedeutete sie ihm, die Füße zu heben, und entfernte auch von seinen Schuhen die Asche. Dann setzte sie sich auf den Boden und sah wütend zu dem Archen auf. „Ich bin normalerweise total gegen diesen alttestamentarischen Scheiß wie Auge um Auge … nichts für ungut … aber ich hoffe, auch wenn ich keine Einzelheiten von dir wissen will, dass Brastariel einen wirklich grausamen Tod erleiden musste.“ Schnaubend schlüpfte sie wieder in ihre Schuhe und stand auf. „Es kann weitergehen.“ 
 
    
Die restlichen Räume der zweiten Etage waren leer. Sie trafen auf nichts Ungewöhnliches mehr und auch auf keinen Schrei. Also liefen sie in das Stockwerk darunter und machten dort weiter. Gleich hinter der ersten Tür befand sich in der Mitte des Zimmers ein etwa ein Meter hoher Sockel, auf dem ein Totenkopf platziert war. Er hatte abgebrochene Zähne, als hätte man ihm mit einer Eisenstange geschlagen, und war über und über mit roten Symbolen bemalt, die fast wie Tätowierungen aussahen.  
 
    „Was sind das für Zeichen?“, fragte Izy. 
 
    „Schwarze Magie, aber keine, die nach außen ausstrahlt. Sie befindet sich nur im Inneren des Schädels. Ungefährlich für uns. Wir sollten trotzdem herausfinden, was das zu bedeuten hat. Vielleicht hilft es uns mit den Schreien weiter. Ich werde das aber erst einmal alleine untersuchen, einverstanden?“ 
 
    Izy nickte. 
 
    Raphael steckte den Becher in die Innentasche seiner Jacke, ging zu dem Totenkopf und einer Eingebung folgend, bückte er sich und sah in die Augenhöhlen hinein. Im Inneren gleißte ein Licht auf und in schneller Abfolge erschienen Fotos. Fotos von den abscheulichen Werken des Malus. Sie waren so grauenhaft, als würde man einen Blick in Dantes Inferno werfen oder Szenen aus einem Splatterfilm sehen. Alles in hochauflösenden Bildern und brillanten Farben. Ton gab es zum Glück nicht, dafür Geruch. Keuchend wich der Erzengel zurück. 
 
    „Was hast du gesehen?“ Izy würgte, als der Gestank auch bei ihr ankam. Er übertraf den in der Eingangshalle um ein Vielfaches.  
 
    „Brastariels Taten. Ein Best-of. Nichts wie weg.“ 
 
    „Das musst du mir nicht zweimal sagen.“ Izy lief eilig nach draußen auf den Flur, da sie den Verdacht hatte, sich gleich übergeben zu müssen. Krachend schlug die Tür hinter ihr zu und sie hörte, dass der Arche drinnen einen erschrockenen Schrei ausstieß. 
 
    „Raphael!“, rief Izy panisch und riss die Tür wieder auf. Totenschädel und Sockel waren verschwunden und der Engel stand mit dem Rücken zu ihr mitten im Raum. Er rührte sich nicht. „Raphael?“, flüsterte sie. „Was ist denn? Geht es dir gut?“ 
 
    „Gut?“, erwiderte er, drehte sich zu ihr um und lächelte kalt. „Ja, mir geht es endlich gut.“  
 
    Entsetzt starrte Izy in Raphaels wunderschöne Augen, die von schlammigen Schlieren durchzogen wurden. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 29 
 
    
„Raphael …“ Vorsichtig ging Izy auf ihn zu. „Komm zurück. Bitte. Oder muss ich dir wieder eine Ohrfeige verpassen?“ 
 
    „Nur zu, aber es wird nichts mehr ändern. Es ist vollbracht.“ 
 
    Er breitete die Flügel aus. Sie waren pechschwarz und aus den Spitzen der Federn trat langsam eine zähe Substanz aus, die so dunkel war wie die finsterste Nacht. 
 
    Mit einem Schluchzen wich Izy zurück. 
 
    „Ach, kleine Izumi, es gibt keinen Grund, traurig zu sein. Freu dich für mich! Es ist herrlich! Durch mich fließt unbändige Macht. Ich weiß jetzt, was meine wahre Bestimmung ist, und vielleicht war sie es schon immer. Welten und Dimensionen werde ich unterwerfen. Alles und jeder wird mir gehören. Ich sollte Richelieu eigentlich dankbar sein, aber natürlich werde ich ihn trotzdem töten. Der Schwächling steht mir nur im Weg.“ 
 
    Izy wischte sich die Tränen weg. „Und dann?“ 
 
    „Und dann was?“ 
 
    „Wenn du alles erobert hast – was dann?“ 
 
    „Ich werde meine Stellung genießen und alle werden mich anbeten. Ich werde wie Gott sein!“ 
 
    Die Nephilim schüttelte den Kopf. „Es gibt nur eine Sache, die du sein wirst, Raphael – einsam. Das mächtigste Wesen, das man sich vorstellen kann … einsam und allein.“ 
 
    Der Arche lächelte. „Ich habe es schon einmal gesagt – ich brauche niemanden.“ 
 
    „Wir alle brauchen jemanden“, erwiderte Izy mit fester Stimme. 
 
    „Vielleicht jemand so Schwaches wie du … Nephilim.“  
 
    Er spie das Wort aus und Izy zuckte zusammen.  
 
    „Weißt du eigentlich, wie sehr ich es gehasst habe, auf dich angewiesen zu sein?“, fuhr Raphael fort. „Wie sehr ich es gehasst habe, die ganze Zeit mit so einem dreckigen Wesen zusammen sein zu müssen? Der einzige Trost war, dass ich dich vögeln konnte, wie ich wollte. Du warst so willig. Ich kann es dennoch kaum erwarten, dich endlich los zu sein. Es gibt genügend andere, die ich ficken kann.“ 
 
    Izy taumelte zurück, als hätte er ihr mit jedem einzelnen Wort einen Schlag versetzt. War das wirklich die Wahrheit? Waren das in der Kantine des Nachtmahrs vielleicht gar keine Illusionen gewesen? Nein, das war nicht ihr Raphael! „Du bist nicht echt! Das sind meine Ängste! Wie bei Wolkow!“  
 
    Raphael lachte abfällig. „Ach ja, das war sehr erheiternd. Wie ich dich danach trösten musste, hat mich angewidert, aber ich musste es tun, weil dich noch brauchte. Aber jetzt nicht mehr und jetzt kann ich auch endlich aussprechen, was du wirklich für mich bist.“  
 
    Izys schluckte und ihr Herz schmerzte bei seinen Worten, aber sie durfte ihren Gefühlen jetzt nicht nachgeben! Sie musste sofort weg von hier! Raus aus der Burg und die Engel warnen, dass die Saat Raphael übernommen hatte! Vielleicht konnten sie doch noch irgendwie helfen? Vielleicht hatten sie oder ihre Verbündeten Richelieu inzwischen erwischt, der doch gelogen hatte und das rückgängig machen könnte? Oder vielleicht konnte der Clan des Druiden, die Götter oder wer auch immer Raphael wenigstens irgendwo sicher verwahren, bis sie einen anderen Ausweg gefunden hatten? Rasch warf sie einen Blick hinter sich, um abzuschätzen, wie weit es bis zur Tür war, als der Arche ein drohendes Knurren ausstieß. 
 
    „Wenn du dich auch nur in die Nähe der Tür wagst, töte ich dich! Und ich bin inspiriert. Brastariel hatte ein paar wirklich ausgefallene Ideen.“ Raphael machte eine kleine Handbewegung und an der Wand gegenüber tauchten Fotos auf, die zeigten, welche Ideen das gewesen waren. 
 
    Rasch drehte Izy den Kopf weg.  
 
    „Wenn du nicht sofort wieder hinsiehst, werde ich dir die Augen herausreißen!“ 
 
    „Hör auf damit!“, schrie Izy voller Entsetzen und Kummer. „Hör doch endlich auf damit und komm zurück zu mir!“ 
 
    Lachend schlenderte Raphael zur Wand, auf die immer noch die Bilder projiziert wurden, und lehnte sich lässig dagegen. 
 
    Izy sank zu Boden und schüttelte verzweifelt den Kopf. „Das kann doch alles nicht wahr sein. Ich kann dich nicht so verlieren. Von einer Minute auf die andere.“ 
 
    „Du hast mich nicht verloren.“ 
 
    Hoffnungsvoll sah Izy auf und ignorierte die grauenhaften Fotos, die nun auch auf seinem Gesicht und Oberkörper zu sehen waren. 
 
    „Du hattest mich nie.“ Der Arche grinste. „Hast du ernsthaft geglaubt, dass ich so etwas wie dich offiziell an meiner Seite dulden würde? Ich will dich nicht. Ich will kein uns. Ich will nur noch eines – die Dunkelheit leben, die in mir ist. Zum ersten Mal in meiner ewigen Existenz fühle ich mich vollkommen frei. Ein fantastisches Gefühl.“ 
 
    Langsam stand Izy auf, ging zu ihm, legte ihre Hände auf seine Brust und sah flehend zu ihm auf. „Bitte verlass mich nicht! Verdammt nochmal! Kämpfe! Tu es für mich!“ 
 
    „Hast du nicht gehört, was ich gerade gesagt habe? Ich will dich nicht!“ 
 
    Tief atmete Izy ein, um sich zu beruhigen, als sie stutzte. Da stimmte was nicht! Noch einmal atmete sie ein.  
 
    „Schnüffel nicht an mir herum!“ Raphael stieß sie zurück. „Das ist ekelhaft!“  
 
    Stolpernd fing Izy sich. „Du bist nicht Raphael.“ 
 
    „Natürlich bin ich es.“ 
 
    Sie schüttelte den Kopf. „Sein Geruch ist mir mittlerweile so vertraut wie mein eigener. Du riechst bitter.“ Sie lächelte erleichtert. „Du bist nicht echt. Nur eine Illusion oder schwarze Magie oder sowas. Eine gelungene Kopie, auf die ich am Anfang hereingefallen bin, aber eben nur das – ein schwaches Abbild.“ 
 
    „Du bist wirklich armselig“, spottete der Engel. „Du willst es einfach nicht wahrhaben. Wie viele Illusionen kennst du, die du anfassen kannst?“ Sein Grinsen wurde gehässig, als er die aufkeimende Unsicherheit in Izys Blick bemerkte. „Wie viele Beweise brauchst du noch, dass du mir nichts bedeutest?“ Raphael klatschte in die Hände und eine Sekunde später tauchte Constance neben ihm auf.  
 
    Aufreizend schmiegte sie sich an ihn. „Darf ich es ihr jetzt sagen?“ 
 
    Er nickte. 
 
    Constance warf Izy einen triumphierenden Blick zu. „Weißt du noch, als du nach Wolkows Party sooo dringend schlafen musstest, dass du keinen Sex mit ihm haben wolltest? Nun, ich wollte, und da ich ihm meine Nummer zugesteckt hatte, hat er mich angerufen. Wir haben uns getroffen und gefickt, während du friedlich geschlummert hast, und ich bin seine dunkle Geliebte geworden.“ Sie strich mit den Fingern über seinen Bauch. „Er ist wirklich wild und wenn ich nicht so schnell heilen würde, wäre ich mit blauen Flecken übersät gewesen.“ 
 
    Izy täuschte ein Gähnen vor. „Du bist auch nur eine Illusion, aber verdammt gut getroffen, denn die echte Constance fand ich ebenfalls ermüdend in ihrer Durchschaubarkeit. Dass du hier bist, ist der Beweis dafür, dass es nicht echt ist, denn wie sonst solltest du so plötzlich auftauchen? Damit habt ihr einfach übertrieben.“ 
 
    „Mein Geliebter hat mir eine Nachricht geschickt und ich war schon da, als ihr ankamt. Und gerade hat er mich mit einem Zauber geholt. Mein Liebster hat so viel mehr drauf, als du jemals wissen wirst.“ Constance schob ihre Hand in seine Hose und Raphael warf laut stöhnend den Kopf in den Nacken. Die Vampirin grinste. „Er hat mir übrigens erzählt, was er wirklich über dich denkt. Soll ich es dir verraten?“ 
 
    „Kein Bedarf“, erwiderte Izy kühl, aber in ihrem Inneren kochte es und sie konnte sich kaum beherrschen, den beiden eine reinzuballern. Ja, das war alles nicht echt, aber es tat trotzdem weh, Raphael so zu sehen, selbst wenn es nicht ihr Raphael war.  
 
    „Ich sage es dir trotzdem“, fuhr Constance fort. „Abgesehen davon, dass du nur ein kleiner, wenn auch nützlicher Bastard bist, hält er dich für einen Freak mit all deinen rührseligen, kindischen Geschichten und Gedichten, die du von dir gibst, um Magie zu wirken.“  
 
    Izy zuckte mit den Schultern. „Abgesehen davon, dass er das niemals denken würde, was wäre so schlimm daran? Dann bin ich eben ein Freak. Aber weißt du was? Genau das macht mich außergewöhnlich, und dass du versuchst, mir damit wehzutun, zeigt nur, wie sehr du das hasst, weil es dich erkennen lässt, wie gewöhnlich du selbst bist. Auch wenn du nur eine Illusion bist, denke ich, dass du wirklich gut getroffen bist. Bei unserer flüchtigen Begegnung haben schon ein paar Sätze ausgereicht, um zu wissen, wer du bist und wie du tickst. Du stehst auf Macht und Titel und bietest dich den Männern an, die dir das ermöglichen können. Erst Liam und dann hast du es auch bei Raphael versucht. Das wirft die Frauenbewegung um Jahrhunderte zurück. Wirklich sehr unangenehm.“ 
 
    Constance ließ von dem Engel ab und zischte wütend. 
 
    „Und was die Sache mit den Geschichten und Gedichten angeht … ich glaube an die Macht von Märchen und von Zaubersprüchen, die sich reimen. Das habe ich schon getan, bevor ich wusste, dass ich eine Märchennephilim bin. Und ich glaube an die Macht von Worten. Ich glaube daran, dass ein einziges Wort Feinde ausschalten und ganze Reiche untergehen lassen kann und ich habe ein Wort für dich – Mitleid.“ 
 
    „Mitleid?“ 
 
    „Ja, Mitleid. Ich habe Mitleid mit dir, Constance, denn ich weiß, was du bist. Gewöhnlich und erbärmlich.“ 
 
    Constance zuckte zusammen und wankte einen Schritt zur Seite. 
 
    Izy folgte ihr und blieb direkt vor ihr stehen. „Du beleidigst andere Frauen, die du als Konkurrenz siehst. Wie mich auf dem Fest. Du hast versucht, mich kleinzumachen, weil ich Raphaels Freundin bin. Ich, eine Nephilim. Und er hat mich souverän verteidigt, weil auch er dich durchschaut hatte … was unter uns gesagt wirklich keine Raketenwissenschaft war. Was wir anderen antun, tun wir uns selbst an. Heißt es nicht so? Wie wäre es also, wenn du deine eigenen Probleme nicht mehr an anderen auslässt? Das ist feige und wirklich traurig und deswegen habe ich Mitleid mit dir. Du hast so viel Potential. Du könntest so viel mehr sein.“ Sie legte der Vampirin eine Hand auf die Schulter. „Und jetzt verschwinde.“  
 
    Constance löste sich auf. 
 
    Izy wandte sich an den falschen Raphael. „Ich habe jetzt keine Zeit mehr für dich. Ich muss los und meinen Engel finden. Also werde ich gehen.“ Sie drehte sich um und lief zur Tür. Er hielt sie nicht auf. Noch einmal sah sie zurück, aber der Engel war weg. Erleichtert drückte Izy die Klinke nach unten und öffnete – und da stand er. Genau vor ihr. 
 
    „Dachtest du wirklich, ich lasse dich einfach so gehen?“ 
 
    Izy reckte lächelnd das Kinn. „Verschwinde du jetzt auch.“ 
 
    Raphaels Hand schoss vor, legte sich eng um ihre Kehle und grinsend drückte er zu. „Ich werde nicht verschwinden. Du hast mich hierhergeholt. Du hast mich lebendig werden und erscheinen lassen, Erzählerin. Du hast recht gehabt. Ich bin deiner Angst entsprungen, dass du nicht gut genug für Raphael bist. Und ich bin der fleischgewordene Albtraum, was aus deinem Raphael werden könnte.“ Heftig stieß er sie in das Zimmer zurück.  
 
    Die Wucht war so groß, dass die Nephilim ein paar Meter durch die Luft flog und hart auf den Boden stürzte. 
 
    Der Arche folgte ihr und trat die Tür hinter sich zu. „Und jetzt zeige ich dir, was ich mit so einem dreckigen Schlammblut wie dir tun werde.“ 
 
    Izy schrie. 
 
    
*** 
 
    
Raphael hatte keine Chance, zu reagieren, als sich der Boden unter ihm auftat. Er fiel in eine enge Röhre, die nicht genug Platz bot, um seine Flügel zu entfalten. Während seine Gedanken rasten, landete er hart auf weißem Marmorboden.  
 
    Sofort sprang er auf und erstarrte. Er wusste, wo er sich befand – in einer der großen Hallen der Kathedrale, seiner Heimat. Die Halle war leer bis auf fünf, mit aufwändigen Holzarbeiten verzierte und mit dunklem Samt bezogene Throne, die auf einem Podest aus schwarzem Granit standen, zu dem einige Stufen hinaufführten. Auf den Thronen saßen seine Geschwister und ihre dunkle, kalte Ausstrahlung ließ seine Seele gefrieren.  
 
    Ganz rechts war Luzifer. Er hatte ein Bein über die Lehne gelegt und wippte mit dem Fuß, während er gelangweilt immer wieder einen Dolch wirbelnd in die Luft warf und ihn auffing, wie Loki es so oft mit zwei Dolchen machte.  
 
    Daneben saß Michael mit Ery auf dem Schoß und sie lachten über irgendetwas. 
 
    Auf der linken Seite schnitzte Gabriel mit einem Messer eine Kerbe in eine der Armlehnen. Eine der wenigen Stellen, die noch frei war. 
 
    Uriel, die sich rechts von ihm befand, beobachtete ihn lächelnd dabei. An ihrem Thron war eine eiserne Kette befestigt, die in einem Halsband endete, das sich eng um Apollons Kehle schloss. Der Gott lag mit geschlossenen Augen auf der Treppe und sein nackter Oberkörper war mit blutigen Schnitten übersät, die nicht heilten.  
 
    Der Thron in der Mitte war leer und Raphael wusste, dass es seiner war … seiner sein könnte. Er hätte nicht gedacht, dass die Magie des Malus auch nach seinem Tod noch solch eine mächtige Illusion manifestieren konnte, aber er hatte genug gesehen. Er musste den Zauber brechen und zurück zu Izy!  
 
    „Da bist du ja endlich, Bruder“, rief Gabriel. 
 
    Raphael blickte verwirrt zu ihm hinüber, als ihn von hinten eine Welle an Bosheit traf, die ihn fast von den Füßen fegte. Langsam drehte er sich um und sah, was er befürchtet hatte – sich. 
 
    Sein mögliches Ich lief an ihm vorbei. „Entschuldigt, ich konnte mich einfach nicht von dem Anblick losreißen, wie die Märchenwelt von meinen Truppen zerstört wird. Und ich habe es mir selbstverständlich nicht nehmen lassen, das Schloss des Biestes selbst zu vernichten. Herr von Sessel hat wirklich nett gebrannt.“ Er grinste breit. „Was ist mit Asgard?“ 
 
    Gabriel zeigte auf die frische Kerbe. „Das ist Asgard.“ Er lachte schallend. „Das Reich ist gefallen. Mit uns als Ragnarök hatte keiner gerechnet. Odin und Frigg sind mit ihrem Volk untergegangen, aber sie waren tapfer bis zum Schluss. Das muss ich ihnen lassen.“ 
 
    „Loki und Thor sind allerdings noch am Leben“, meldete Luzifer sich schmunzelnd. „Ich werde eine Ewigkeit Spaß mit ihnen haben. Jetzt, da ich alle Unterwelten erobert habe, ist mein Spielplatz riesig. Und ich habe schon so viele schöne Ideen für die Brüder.“ 
 
    „Darauf wette ich, du kleiner Teufel.“ Der dunkle Raphael ließ sich auf seinem Thron nieder und wandte sich an seine Schwester. „Wie geht es deinem Spielzeug?“ 
 
    Uriel riss an der Kette und Apollon stöhnte gequält auf, ohne aus seiner Ohnmacht zu erwachen. „Bestens. Zäher Bursche. Aber er hat ja gerne meine Nähe gesucht, also hat sich ein Traum für ihn erfüllt.“ 
 
    Alle lachten gehässig. 
 
    Raphael verzog das Gesicht vor Abscheu. „Niemals“, murmelte er. „Niemals werde ich zulassen, dass meine Geschwister oder ich so werden.“ 
 
    Kaum hatte er das gesagt, erfasste ihn ein unerbittlicher Sog, dem er sich nicht widersetzen konnte! Hilflos schlitterte er auf sein böses Ich zu und verschmolz mit ihm. Dunkle Gefühle legten sich wie eine tonnenschwere Last auf ihn … und mit ihnen kam das Vergessen, dass dies nicht die Realität war.  
 
    Der Charmeur zersprang in tausend Stücke! 
 
    Lächelnd wandte er sich an seine Geschwister. „Was ist mit dem Rest des Clans? Haben wir jetzt endlich alle getötet? Gibt es irgendwelche Fortschritte, um ihren lächerlichen, aber lästigen Widerstand zu zerstören?“ 
 
    „Helen und ihre Kleinen sind immer noch gemeinsam mit Lucy und Armand auf der Flucht“, antwortete Michael. „Wir wissen nicht, wo sie sind, aber wir finden sie schon. Sie können sich nicht ewig verstecken. Audrey ist nach der Zerstörung von Atlantis und Cadors Tod mutmaßlich bei den Amazonen. Eine Armee ist bereits unterwegs, um das zu überprüfen und zu regeln. Von einigen anderen haben wir eine vielversprechende Spur, aber es gibt ein paar Neuzugänge, die wir erwischt haben und über die du nach Belieben ein Urteil fällen kannst. Wir wollten dir die Ehre überlassen. Wir wissen ja, wie sehr du einen kleinen Spaß zu schätzen weißt.“ Er klatschte in die Hände und fünf Käfige erschienen im Thronsaal, die vor Ausbruchsabwehrzaubern geradezu vibrierten.  
 
    „Na, wen haben wir denn da?“ Grinsend stand Raphael auf, ging die Stufen hinab und schlenderte zu den Zellen. „Alistair, Ash, die Lanis, Alassë und Kain. Ein netter Fang.“ 
 
    „Wenn du Helen und meinen Kindern etwas antust, werde ich einen Weg finden, dich umzubringen!“, zischte Alistair wütend und umfasste die Gitterstäbe so fest, dass seine Knöchel weiß wurden. 
 
    „Aber wie willst du das machen, wenn du bereits tot bist?“, spottete Raphael, bevor er abwinkte. „Nein, nein, keine Sorge. Ihr werdet euch wiedersehen und du wirst zusehen, was wir Hübsches mit ihnen anstellen. Brastariel war eine große Inspiration. Danach erst darfst auch du sterben.“ 
 
    Der Druide keuchte entsetzt auf und sein Widerstand brach. „Bitte nicht! Bitte lass sie in Ruhe! Sie tun dir doch nichts!“ 
 
    „Natürlich tun sie mir nichts. Sie könnten es gar nicht. Niemand ist so mächtig wie ich. Aber Helens Widerstand und der ihrer Verbündeten und ihre absolute Hoffnung, dass eure armselige Revolution meine Geschwister und mich stürzen wird, ärgern mich und das kann ich nicht leiden. Niemand stellt mich in Frage. Und deine Kinderchen – wir wollen doch verhindern, dass aus kleinen Aufsässigen große werden.“ 
 
    Alistair wurde leichenblass und sank auf die Knie. „Tu ihnen nichts. Ich flehe dich an.“ 
 
    „Nun ja …“ Raphael neigte den Kopf. „Vielleicht könnte ich Hailey und Flynn wirklich verschonen.“ 
 
    Hoffnungsvoll sah Alistair ihn an. 
 
    Der Erzengel seufzte schwer. „Aber nein, geht leider nicht. Ich muss jede Rebellion im Keim ersticken. Das verstehst du doch? Freu dich lieber über die Zeit, die ihr miteinander hattet.“ 
 
    Alistair wandte sich ab und barg das Gesicht in den Händen. 
 
    „Du Arschloch!“, brüllte Ash und gab ein wildes Knurren von sich. Der Wolf in ihm versuchte auszubrechen, aber die Zauber des Käfigs ließen es nicht zu. „Ihr alle seid geflügelte Arschlöcher!“ 
 
    Raphael lächelte. „Sorg dich nicht – auch du wirst deine Lucy noch einmal sehen, bevor es mit euch zu Ende geht.“ 
 
    „Bösartiger, brutaler Bastard!“, knurrte Brombär. 
 
    „Megamieser Mistkerl!“ Himbär zitterte vor Zorn. „Wir werden weit-“  
 
    Ein Fingerschnippen von Raphael brachte sie zum Schweigen. Einen Moment wankte sie, dann fiel sie um und rührte sich nicht mehr. 
 
    Sofort war Brombär bei ihr. „Himbär? Hallo?“ Panisch zog er sie an sich. „Bitte bewegen! Bitte, bitte!“ 
 
    Raphael verdrehte die Augen. „Jetzt hör schon auf mit dem Drama. Sie ist ja nicht tot. Erst in etwa einer halben Stunde wird ihre Atmung aussetzen. Es sei denn, ich überlege es mir.“ 
 
    Der Lani schluchzte laut und wiegte seine Schwester sanft. Sein ganzer Körper bebte vor Weinen … und Raphael hielt einen Moment inne. Ein Bild erschien vor seinem inneren Auge. Brombär, der in eine Gießkanne blies, und Himbär, die dazu tanzte. Glück stieg in ihm auf, stellte sich gegen die Dunkelheit und –  
 
    „Du bist wirklich das Allerletzte!“, schrie Alassë ihm angewidert entgegen. „Und uns einzusperren, ist ja so wahnsinnig mutig von dir. Lass uns raus und stell dich uns, du elender Feigling!“ 
 
    Der Gedanke an die Lanis verschwand und angenehme Kälte breitete sich erneut in Raphael aus. „Dein freches Mundwerk wird nur von deiner Schönheit übertroffen, aber jetzt will ich nichts mehr von dir hören.“ Er machte eine Handbewegung und das Gefängnis wurde schalldicht. „Und was ist mit dir, Kain? Du sagst überhaupt nichts?“ 
 
    Kain, der auf dem Boden saß, blickte auf. „Was soll ich sagen? Ich kenne dieses Machtgefühl nur zu gut. Es ist verlockend. Allerdings konnte ich es loslassen, weil ich im Gegensatz zu dir keine gefühllose leere Hülle war. Du empfindest gar nichts mehr. Nicht einmal Izys Tod hat dich berührt.“ 
 
    Ein unbeschreiblicher Schmerz explodierte in Raphaels schwarzer Seele und in seinem Inneren hörte er seine eigene Stimme, die vor Trauer so laut schrie, dass sie seine Seele erzittern ließ. Verwundert starrte er Kain an.  
 
    „Glotz nicht so! Du hast nicht einmal mit der Wimper gezuckt, als du ihr das Genick gebrochen hast. Du bist verloren, Raphael. Nichts und niemand kann dich mehr zurückholen und deshalb werde ich auch nicht betteln, dass du aufhörst und uns verschonst, weil es völlig zwecklos ist. Diesen Triumph werde ich dir nicht gönnen.“ Kain straffte die Schultern. „Also bring mich endlich um, damit ich Holly im Jenseits wiedersehe. Los, mach schon, du ekelhaftes Stück Scheiße!“  
 
    Zorn wallte in Raphael auf und das irritierende Gefühl in ihm verschwand. Stattdessen breitete sich ein kaltes Grinsen auf seinem Gesicht aus. „Du wirst sie nie wiedersehen. Wir basteln an einem Zauber, der das verhindern wird.“ 
 
    Kain schnaubte. „Ihr mögt ja mächtig sein, aber das ist unmöglich.“ 
 
    „Oh doch.“ Der Arche schmunzelte. „Wir sind kurz davor, ein magisches Pendant zum Nichts zu erschaffen, das wir kontrollieren können. Dorthin werden wir einige Auserwählte schicken und für sie wird es niemals den Tod und somit ein Jenseits geben. Und weil ich wirklich stolz auf dieses Meisterwerk bin, lautet mein Urteil, dass sich alle Anwesenden dafür qualifiziert haben, die Ewigkeit im neuen Nichts in totaler Einsamkeit genießen zu dürfen. Ein echtes Privileg, aber das habt ihr euch verdient, weil wir doch mal so gute Freunde waren. Also fühlt euch geehrt! Ihr seid echte Gewinner!“  
 
    Einen Moment genoss er die entsetzten Blicke der Gefangenen, dann klatschte er laut lachend in die Hände und die Käfige verschwanden wieder. Gut gelaunt wandte er sich zu seinen Geschwistern um. „Das war amüsant. Jetzt werde ich ein wenig ruhen. Danach würfeln wir eine Runde darum, welches Volk oder welche Welt wir als nächstes vernichten. Der Sieger darf entscheiden. Es soll ja unterhaltsam bleiben.“ 
 
    „Schöne Idee.“ Luzifer erhob sich. „Ich werde mich bis dahin ein wenig mit Loki und Thor beschäftigen. Bin gespannt, wer von den Brüdern als erster bricht, wenn er die Qualen des anderen sieht.“ Grauer Nebel tauchte auf und er verschwand.

  

 
   
      
 
    Kapitel 30 
 
    
Zufrieden betrachtete Raphael sich im großen Spiegel seines Ankleidezimmers und strich über seine Uniform. Er wusste, dass seine Macht und Schönheit seine Opfer schier überwältigte, bevor er sie vernichtete. Er hatte die Ehrfurcht und das Begehren in den Augen jedes Einzelnen gesehen, bevor das Licht darin erloschen war. Wie armselig diese Kreaturen allesamt waren, aber er konnte es ihnen nicht verdenken. Er war schön und er war allmächtig – das war nun mal eine Tatsache! 
 
    Es würde jetzt nicht mehr lange dauern, bis jede Welt, jede Dimension, jedes Lebewesen ihm gehörten. Wer sich ihm entgegenstellte, hatte den Tod verdient. Und vielleicht auch, wer sich ihm ergab. Nur so aus Spaß. Nur ein paar Millionen würde er zum Spielen behalten. Schließlich waren sie ab und zu recht vergnüglich und er hatte ja auch andere Bedürfnisse, die befriedigt werden wollten.  
 
    Er lächelte. Es war ein herrliches Gefühl, allmächtig zu sein. Niemand konnte ihm das Wasser reichen und er brauchte auch niemanden. Wenn er ganz ehrlich war, brauchte er nicht einmal seine Geschwister, doch noch genoss er ihre Gesellschaft. Sollte er ihrer irgendwann überdrüssig werden, konnte er sich jederzeit anders entscheiden. 
 
    Ein ohrenbetäubender Schrei, so voller Angst, Schmerz und Qual, dass er glaubte, sein Kopf würde platzen, zwang ihn auf die Knie! Ihm wurde schwindlig und sein Herz raste wie verrückt! Verwundert runzelte er die Stirn. 
 
    Etwas bewegte sich in ihm wie ein wildes Tier in einem Käfig! Etwas wollte nach draußen! Aus ihm heraus! Es fühlte sich an, als würde jemand ihn zerfetzen, um genau das zu erreichen! Er knöpfte die Jacke auf und sah neugierig an sich herab. An seinem Bauch drückten Hände von innen gegen seine Haut, Finger schoben sich hindurch. Ein helles Licht erstrahlte – und dann stand er sich selbst gegenüber.  
 
    Raphael betrachtete sein böses Ich voller Verachtung. „Du bist so schwach. Du hast dich von der Saat übernehmen lassen und bist zu einer eiskalten Bestie geworden. Das wird mir nicht passieren.“ 
 
    „Selbstverständlich wird dir das passieren. Du bist ich. Es wird geschehen.“ 
 
    „Niemals.“ 
 
    Der falsche Raphael grinste. „Und wie willst du das verhindern? Wie willst du gegen die Saat ankommen? Den Charmeur gibt es nicht mehr. Du bist dem Bösen schutzlos ausgeliefert. Gib einfach nach. Es ist wirklich leicht.“ 
 
    Raphael ballte die Fäuste. „Ich schaffe es auch ohne den Charmeur!“  
 
    „Ach … ist das so? Wie denn? Die Saat rast durch deine Seele. Du fühlst sie die ganze Zeit über. Wie sie dich langsam verschlingt. Wie sie dich erfüllt. Du spürst, welch herrliches Gefühl es ist. Welche Möglichkeiten sie dir bietet. Sie legt dir alles, was existiert, zu Füßen. In Bakkers Arena hast du bereits erlebt, wie gut es sich anfühlt.“ 
 
    „Da war ich nicht ich selbst!“, protestierte der Erzengel. 
 
    „Mach mir doch nichts vor. Ich kenne dich – ich bin du! Und du weißt sehr wohl, dass Zorn und Gewalt ebenfalls ein Teil von uns ist. Man hat uns den Engel der Zerstörung genannt. Dafür gab es gute Gründe. Du hast Izy zwar gesagt, dass wir dazu werden mussten, um andere zu beschützen, aber wenn du mal ehrlich zu dir selbst wärst, müsstest du zugeben, dass du es genossen hast, gefürchtet zu werden. Das Gefühl in der Kampfarena kam deswegen nicht nur von der Saat – du warst erleichtert, weil du dein wahres Ich angenommen hattest. Zu herrschen und deinen Willen geschehen zu lassen – danach sehnst du dich. Du willst nicht abwägen, willst nicht taktieren und Kompromisse schließen. Richelieu lag da eigentlich mit uns auf einer Wellenlänge – dieses verlogene, berechnende, bigotte Aufrechterhalten der Balance zwischen Licht und Dunkelheit ist lästig. Eine Seite sollte endgültig gewinnen. Und das ist die Dunkelheit.“  
 
    Raphael schüttelte den Kopf. „Ich lehne die Dunkelheit ab. Ich wähle das Licht. Immer. Wir Engel sind das Licht.“ 
 
    Der andere hob spöttisch eine Augenbraue. „Erzähl das den Nephilim und den Meer-Engeln und einigen anderen. Sie würden dir ins Gesicht spucken.“ 
 
    „Ich weiß um unsere Fehler und hoffentlich wird man uns eines Tages vergeben.“ 
 
    Der böse Raphael seufzte genervt. „Es gibt eine viel einfachere Lösung, als ständig diese ermüdende Schuld mit sich herumzutragen. Nimm die Dunkelheit an! Feiere sie! Heiße die Finsternis willkommen und sie wird auf ewig dein treuer Gefährte und Diener sein!“ 
 
    „Wie falsch du doch liegst. Finsternis währt niemals ewig. Das Licht wird sie bezwingen. Jedes Mal aufs Neue.“ Der Erzengel trat vor sein mögliches Ich. „Ich weiß, dass du ein Teil von mir bist. Ich weiß, dass auch das Dunkle ein Teil von mir ist. Aber die Finsternis wird mich niemals übernehmen, denn allein ich erwähle eine Seite, keine Seite erwählt mich. Nur mein Wille entscheidet. Ich weiß, wer ich sein will. Ich will Hoffnung und Vergebung sein, Schutz und Mitgefühl. Ich will das Licht sein und die Liebe.“ Er legte seinem Gegenüber die Hand aufs Herz. „Du kannst jetzt gehen. Für immer.“  
 
    Die Illusion löste sich auf, genau wie die Umgebung, und Raphael fand sich in der Eingangshalle der Burg wieder. Ein markerschütternder Schrei hallte durch die Feste, wurde von den Mauern zurückgeworfen, baute sich immer weiter auf, bis er derart laut wurde, dass es kaum noch auszuhalten war. 
 
    Izy! 
 
    Schnell wie ein Gedanke war Raphael bei ihr. Sie lag mit geschlossenen Augen auf dem Boden. Unruhig warf sie sich hin und her, wimmerte und weinte. Über ihr schwebte ein schwarzer Schemen und neblige Finger hatten sich in die Schläfen der Nephilim gebohrt. Raphael berührte die Wolke. „Verschwinde.“  
 
    Und die Erscheinung gehorchte. 
 
    Der Arche kniete sich hin, hob Izy auf seinen Schoß und schloss sie in seine Arme. „Ich hab dich, Kleines. Wach auf. Es ist vorbei.“ Er küsste ihre Stirn. „Komm zurück. Alles ist gut.“ 
 
    Izy hörte Raphaels Stimme wie durch einen Nebel, sie atmete seinen wunderbaren Geruch ein und langsam öffnete sie die Augen. „Da bist du ja.“ 
 
    Ihre Stimme klang heiser und kratzig und Raphael entdeckte Würgemale an ihrem Hals. „Oh Izy …“ Sanft strich er mit seinen Federn über ihre Haut und die Abdrücke der Finger verschwanden. „Was ist passiert?“ 
 
    Stockend erzählte sie, was sie mit den Illusionen, die sich als er und Constance manifestiert hatten, erlebt hatte, während Raphael ihr beruhigend den Rücken streichelte und sie ohne zu unterbrechen reden ließ. Er bemühte sich mit aller Kraft, ihr seinen Schmerz nicht zu zeigen. Sie zweifelte also immer noch daran, ebenbürtig zu sein. Sie dachte, dass er sie geringschätzen könnte. Dass sie für ihn nur ein praktisches Mittel zum Zweck war. Er wollte nichts mehr, als ihr sofort ein weiteres Mal klarzumachen, dass nichts von dem der Wahrheit entsprach, aber er sah ihr an, dass sie sich erst alles von der Seele reden musste, was sie erlebt hatte, und schwieg deshalb.  
 
    „Und danach … als du … als der andere Raphael mich zu Boden gestoßen hatte …“ Izy schmiegte sich enger an ihren Schutzengel. „Da war plötzlich alles kalt in mir und ich habe dich gesehen, wie du mordend über die Lande gezogen bist. Wie du ganze Völker mit einer einzigen Handbewegung vernichtet hast. Und das Schlimmste war – du hast dabei gelächelt. Und du hast auch gelächelt, als du mich getötet hast.“ Sie schluckte. „Und dann warst du da, wirklich du, und hast mich zurückgeholt.“ 
 
    Erschüttert strich er ihr die Tränen weg. „Es tut mir so leid, dass du das durchmachen musstest, aber jetzt ist es vorbei.“  
 
    „Ja. Zum Glück.“ Izy musterte ihn. „Was ist dir passiert?“ 
 
    „Das erzähle ich dir nachher. Lass uns erst von hier verschwinden.“ 
 
    „Aber das können wir nicht. Ich meine, ich will ja auch weg von hier, nichts lieber als das, aber wir brauchen die Schreie.“ 
 
    „Ich denke, wir haben sie bereits. Nach allem, was geschehen ist, glaube ich, dass wir nicht irgendwelche Schreie sammeln sollten. Unsere waren gemeint.“ Raphael zog vorsichtig den Becher aus der Innentasche seiner Jacke und sie sahen beide hinein. Eine graue, dickflüssige Brühe schwappte träge in dem Behälter. „Mein Schrei und deiner, der mich zu dir geführt hat.“ Schnell schraubte er ihn fest zu und steckte den Becher wieder ein. „Halt dich an mir fest, ich trage dich nach draußen.“ 
 
    Izy war zu erschöpft, um zu protestieren. Sie lehnte ihr Gesicht an seines und nickte nur. Raphael stand mit ihr auf und sie verschränkte die Beine um seine Hüfte.  
 
    „Und Izy …“ 
 
    „Ja?“ 
 
    „Ich schätze dich nicht gering, sondern du bist mir ebenbürtig. Deine Märchenmagie ist der Wahnsinn und ich liebe deine Reime und Geschichten. Das ist zauberhaft und passt so gut zu dir, weil auch du bezaubernd bist. Und ich bin ein Glückspilz, dich an meiner Seite zu haben. Nicht, weil du nützlich bist, sondern weil ich mit dir Zeit verbringen darf. Und die Vorstellung, dass du nicht mehr bei mir sein könntest … das ist ein Ding der Unmöglichkeit.“ 
 
    Sie hob den Kopf und sah ihn an. „Wirklich?“ 
 
    „Wirklich. Glaub mir bitte.“ 
 
    „Das tue ich.“ Die Nephilim lächelte. 
 
    Raphael gab ihr einen Kuss auf die Nasenspitze. „Und noch eine Sache – natürlich vögele ich gerne mit dir und ich mag es auch, wenn du willig bist, aber das ist nur das Sahnehäubchen an unserem Zusammensein.“ 
 
    Izy strahlte ihn an. 
 
    „Bei Constance würde ich definitiv keinen hochkriegen“, fuhr Raphael fort. „Das kann ich dir versichern. Ganz im Gegensatz zu dir heißem Gerät.“ 
 
    „Dann bin ich ja beruhigt.“ Kichernd küsste sie ihn. „Und jetzt bring mich auf das Plateau, damit wir endlich abhauen können.“ 
 
    
*** 
 
    
„… und dann hat sich die Illusion aufgelöst, ich habe deinen Schrei gehört, der als Echo in der Burg hängengeblieben war, und dich gefunden“, schloss Raphael seinen Bericht.  
 
    „Wie grauenhaft.“ Izy streichelte über sein Gesicht und kuschelte sich auf dem Sofa enger an ihn.  
 
    „Ja, es war grauenhaft zu sehen, was aus mir werden könnte, wenn ich mich der Dunkelheit überlasse, aber es war auch gut, denn jetzt weiß ich, dass es nichts gibt, das mich jemals dazu verführen könnte. Die Finsternis wird niemals Macht über mich haben. Die Saat wird mich niemals bezwingen.“ 
 
    „Und du hast dich selbst davon befreit und zurückgeholt. Du hast mich nicht gebraucht.“ Izy lächelte. „Dann ist es auch nicht schlimm, dass der Charmeur kaputtgegangen ist.“ 
 
    Der Engel nickte. „Ich brauche ihn nicht mehr. Mein Wille hält die Saat in Schach, bis ich den Trank intus und sie völlig entfernt habe. Und weil mein Herz und meine Seele keine Zweifel mehr haben, ich könnte nicht stark genug sein, wird er auch wirken, wie er soll.“ 
 
    „Das ist gut. Ich hoffe trotzdem, dass es nicht zu lange dauert, bis sich die nächste Zutat offenbart, damit es möglichst bald so weit ist.“ Die Nephilim seufzte. „Zumal wir ja immer noch nicht wissen, wie viele wir insgesamt brauchen.“ 
 
    „Das hoffe ich auch. Lass mich dich ins Bett bringen. Du siehst müde aus.“ 
 
    „Bin ich auch, aber vielleicht haben wir lieber noch eine Runde Sex. Nicht, dass du wieder Constance anrufst, sobald ich eingeschlafen bin.“ 
 
    Raphael hob mahnend den Finger. „Izumi Watanabe, das ist nicht witzig.“ 
 
    „Mittlerweile schon.“ Sie grinste breit, sprang auf und lief ins Schlafzimmer. „Komm! Du musst einer kleinen Nephilim die kalten Füße wärmen!“ 
 
    „Es ist mir eine Ehre“, rief Raphael und sein Herz platzte fast vor Glück.

  

 
   
      
 
    Kapitel 31 
 
    
Als sie am nächsten Morgen beim Frühstück zusammensaßen, erstarrte Raphael plötzlich. „Schnee aus einem brennenden Vulkan!“, platzte er heraus. „Und es ist die letzte Zutat!“ 
 
    „Die letzte?“, rief Izy aufgeregt. „Das sind ja tolle Neuigkeiten!“ 
 
    „Auf jeden Fall, aber ich habe noch nie von einem Vulkan gehört, in dem gleichzeitig Glut und Schnee vorkommen.“ 
 
    Izy tippte nachdenklich mit dem Kaffeelöffel gegen ihre Lippen. „Hm … spontan fällt mir dazu auch nur Island ein. Island hat aktive Vulkane und wirklich viel Schnee.“ 
 
    Zweifelnd sah Raphael sie an. 
 
    „Ach komm, ich finde, das ist ein guter Ansatz.“ 
 
    „Stimmt, aber ich wünschte, es wäre zum Schluss nochmal so einfach wie die Sache mit dem Gründornbalz-Kraut.“ 
 
    Izy lachte. „Ja, das war praktisch. Aber wer weiß? Vielleicht ist einer deiner Freunde sozusagen unsere Saldoritau-Blume und weiß sofort, welcher Vulkan gemeint ist.“ 
 
    „Du hast recht. Und weil Island deine erste Eingebung war, versuchen wir es damit. Ich schicke gleich Olav eine Nachricht. Ein Drachenwandler, der auf Island lebt. Wir haben uns über Aidan kennengelernt und spielen ab und zu Go miteinander.“ 
 
    „Drachenwandler auf Island …“ Izy grinste breit. „Pfff. Vor einer Woche hätte mich das noch umgehauen, aber jetzt musst du schon mehr aufbieten, um mich zu beeindrucken.“  
 
    Raphael lachte. „Ich finde, dass ich als Erzengel und dein Schutzengel das Beeindruckendste überhaupt bin, was ich dir bieten kann.“  
 
    „Also, ich sag mal so. Du hast durchaus was Beeindruckendes an dir.“ Sie seufzte übertrieben. „Aber ich würde Loki wirklich gerne kennenlernen.“  
 
    „Du bist manchmal echt ein kleines Biest.“ Er stand auf, ging zu ihr, zog sie von ihrem Stuhl und nahm sie in die Arme. Dann schloss er seine Flügel um sie und hüllte sie ein, während er sie küsste. 
 
    Izy wurde fast schwindlig, so leidenschaftlich war sein Kuss. „Okay, okay!“, rief sie schließlich atemlos. „Du hast gewonnen. Du bist das beeindruckendste Wesen, dem ich bisher begegnet bin.“ Sie schmiegte sich an ihn. „Und der beste Küsser.“  
 
    „Na also. Das wollte ich hören.“  
 
    Ein melodisches Glockenläuten ertönte plötzlich im Innenhof und Raphael löste sich von Izy.  
 
    „Was ist das?“, fragte sie beunruhigt. „Sind wir in Gefahr?“ 
 
    „Nein. Ganz im Gegenteil.“ Er lächelte. „Da sind gerade Freunde angekommen.“  
 
    „Aha …“ 
 
    „Du verstehst es gleich. Komm, ich zeige es dir.“ Er verschränkte seine Finger mit ihren und gemeinsam liefen sie nach unten. 
 
    Ungläubig riss Izy die Augen auf. Da stand ein Häuschen! Eine Miniversion des Palazzo der Engel! Die Haustür ging von alleine auf und die wunderschönste Frau der Welt trat heraus. 
 
    „Ach, zu euch wollte das Avalon. Einer der Reiseführer ist aus dem Regal gefallen und plötzlich hat es den Ort gewechselt. Hallo, Izy. Ich bin Alassë. Schön, dich kennenzulernen.“ Sie schüttelte ihr die Hand.  
 
    „Freut mich auch!“ 
 
    „Und das ist mein wandelndes Haus, das Avalon. Es bringt uns dorthin, wo wir gerade gebraucht werden oder hinwollen. Und es passt sich immer der Umgebung an.“ 
 
    „Toll!“ Izy strahlte. „Raphael, ich nehme es zurück. Du bist leider nicht das beeindruckendste Wesen, das ich jemals getroffen habe. Dieses Haus ist es.“ Ehrfürchtig legte sie eine Hand an die Wand. „Hallo, liebes Avalon. Es freut mich, dich kennenzulernen.“  
 
    Ein Windspiel erschien über einem Fenster und bimmelte fröhlich.  
 
    Alassë lächelte. „Es mag dich.“ Sie wandte sich an Raphael und umarmte ihn. „Tut mir aufrichtig leid, was dir passiert ist.“ 
 
    „Ich danke dir. Und ich setze mal ganz stark darauf, dass das Avalon hierher wollte, weil ihr mir helfen könnt. Wir kennen jetzt nämlich die letzte Zutat für meinen Heilungstrank. Schnee aus dem Inneren eines brennenden Vulkans. Sagt dir das was?“ 
 
    „Spontan erstmal nicht, aber vielleicht solltest du in den Reiseführer schauen. Der ist bestimmt nicht ohne Grund von seinem Platz gerutscht.“ Sie führte ihre Gäste ins Wohnzimmer des Avalons, das sich spontan in einen Traum aus hellen Farben, warmen Tönen und bunten Büchern umdekorierte.  
 
    Staunend sah Izy sich um. „Das ist ja unglaublich! Sieht fast wie in meiner Wohnung aus.“ 
 
    Alassë schmunzelte. „Das Avalon mag dich offensichtlich wirklich sehr. Es will, dass du dich wohlfühlst.“  
 
    „Das ist wundervoll. Fast wie im Märchen. Ich glaube, so eine Geschichte werde ich in der Märchenwelt auch mal erzählen.“  
 
    Prompt erschien vor ihr ein kleines Tischchen mit einer Rose in einer Vase darauf.  
 
    „Würde dich das freuen?“, fragte Izy freundlich. 
 
    Eine zweite Rose erschien.  
 
    „Dann mache ich das auf jeden Fall. Und ich nenne dein Märchen …“ Izy überlegte einen Moment. „Die Prinzessin und das empathische Haus. Nein, warte … lieber so – die wundersamen Abenteuer von Avalon, dem magischen wandelnden Haus.“  
 
    Die Vase wurde größer und ein ganzer Arm voll Rosen erschien.  
 
    Alassë lachte. „Ich glaube, das ist der Beginn einer sehr langen Freundschaft.“  
 
    Izy strahlte über das ganze Gesicht und Raphael ging das Herz auf. 
 
    „Setzt euch.“ Alassë deutete zu den gemütlichen Sofas. „Kann ich euch etwas anbieten?“ 
 
    Raphael schüttelte den Kopf. „Wir haben gerade gefrühstückt.“ 
 
    „Okay.“ Sie nahm ebenfalls Platz. 
 
    „Gibt es etwas Neues von eurer Suche nach Richelieu?“, wollte der Erzengel wissen.  
 
    „Leider nicht. Wir haben erst ein einziges Mal eine Spur von ihm gefunden. In Paris. Saint Germain hat ihn fast erwischt, aber Richelieu konnte im letzten Augenblick entkommen. Seitdem ist er wie vom Erdboden verschluckt.“ 
 
    Izy horchte auf. „Saint Germain? Der Graf von Saint Germain?“ 
 
    Alassë nickte. 
 
    „Wow!“ 
 
    Raphael verdrehte schmunzelnd die Augen. „Noch so ein Kerl, den du unbedingt kennenlernen willst?“ 
 
    „Absolut!“ 
 
    Der Arche seufzte abgrundtief. „Meine Konkurrenz wird nicht kleiner.“ 
 
    Izy knuffte ihn zärtlich. „Du hast doch gar keine.“ 
 
    „Das wollte ich hören.“ Raphael zog sie an sich. „Du siehst aus, als hättest du eine Frage.“ 
 
    „Hab ich.“ Die Märchennephilim wandte sich an Alassë. „Du hast vorhin gesagt, ein Reiseführer wäre aus dem Regal gefallen. Was bedeutet das? Sind das magische Reiseführer?“ 
 
    „Genau. Sie zeigen demjenigen, für den es bestimmt ist, einen Ort, der ihm hilft oder an dem er etwas erfährt oder findet, das für ihn wichtig ist. Dass sie selbständig aus dem Regal fallen, passiert allerdings nicht so häufig. Es muss also sehr wichtig sein. Das Avalon ist mit den Reiseführern verbunden und findet sich an dem Ort ein, an dem wir gebraucht werden. Deshalb sind wir hier.“ Alassë holte aus der Ablage des Couchtisches ein ledergebundenes Buch hervor und hielt es Raphael und Izy auffordernd hin. 
 
    Die Nephilim winkte ab. „So gerne ich hineinsehen würde – ich denke, es geht nicht um mich.“  
 
    Der Erzengel nahm es an sich und kaum hatte er den Reiseführer in der Hand, spürte er eine kühle Brise. Er schlug das Buch auf und sah Izy, die vor einem weißen Berg mit einer markanten Spitze stand und ihm zuwinkte. 
 
    „Huch!“ Alassës Augenbrauen wanderten erstaunt nach oben. „Das ist der Iskeldur, der schlafende Feuerspucker. Eine Legende in Nístandi. Sieht so aus, als ob dein Weg dich in meine Heimat führen würde.“ 
 
    Raphael grinste. „Ich kann dir gar nicht sagen, wie froh ich bin, dass ihr alle durch Aidan in mein Leben getreten seid!“ 
 
    Alassë lächelte. „Die Mächte des Lichts und alle anderen guten Gedanken haben sich offensichtlich etwas dabei gedacht. Dann bringe ich euch also nach Nístandi.“  
 
    „Cool! Wieder eine neue Welt, die es zu entdecken gibt!“ Izy strahlte sie an. „Darf ich dich fragen, was du bist? Ich lerne gerade erst, die verschiedenen magischen Wesen voneinander zu unterscheiden und zu erkennen. Ich kann nicht zuordnen, was du bist.“  
 
    „Ich bin eine Voxa.“ Alassë schmunzelte, als Izy sie ratlos ansah. „Mit meiner Stimme kann ich dich dazu bringen, alles zu tun, was ich will. Und ich habe in dieser Welt außerdem noch die Gabe oder den Fluch, dass meine Pheromone fast jeden dazu bringen, sich sofort in mich zu verlieben.“  
 
    „Wow! Das ist beeindruckend! Aber ich glaube, du bräuchtest deine Pheromone gar nicht, damit sich fast jeder sofort in dich verliebt. Du bist überirdisch schön und super nett und hast das tollste Haus auf diesem Planeten!“ 
 
    Lachend verbeugte Alassë sich. „Danke für die Komplimente.“  
 
    „Aber wieso haben Raphael und ich uns nicht sofort in dich verliebt?“ 
 
    „Ich benutze seit langer Zeit einen Zauber, mit dem ich den Bann aufheben kann, und außerdem hat mir mein sehr pfiffiger Freund ein Parfum kreiert, damit meine Pheromone niemanden derart überwältigen.“ 
 
    „Praktisch.“  
 
    „Sehr.“  
 
    Izy zwinkerte Alassë zu. „Ich schätze aber, dass trotzdem viele in spontaner Liebe zu dir entflammen.“ 
 
    Alassë winkte geschmeichelt ab. „Höchstens ein paar.“ 
 
    „Genau. Pro Tag.“ Die Nephilim lachte. „Kannst du mir deine Voxa-Gabe vorführen? Oder ist es sehr unhöflich, sowas zu fragen?“ 
 
    „Ich verstehe deine Neugier.“ Alassë wechselte in ihre Voxa-Stimme. „Du möchtest die Vase auf das Sideboard stellen. Jetzt sofort.“  
 
    Izy fühlte den Drang, zu tun, was die schöne Frau ihr befahl. Obwohl sie wusste, dass sie manipuliert wurde, konnte sie sich nicht dagegen wehren. Sie tat, was ihr gesagt worden war, und spürte deutlich, als Alassë den Zauber wieder aufhob. Erleichtert atmete Izy aus. „Puh! Das war krass!“  
 
    „Wir sind sehr froh, dass Alassë auf unserer Seite ist.“ Raphael grinste. „Und noch froher, dass du uns helfen kannst.“ 
 
    Alassë nickte. „Bevor ich euch nach Nístandi bringe, machen wir einen Abstecher nach Schottland, damit ihr Helens Mega-Gjöl bekommt.“ Alassë holte ihr Handy heraus. „Ich gebe ihr schnell Bescheid.“  
 
    „Was ist ein Mega-Gjöl?“, hakte Izy nach.  
 
    „Etwas, damit ihr nicht einfriert. Meine Heimat ist nämlich tatsächlich das Coolste, was du dir vorstellen kannst.“ 
 
    
„Dass ich mal mit einem wandernden Haus reisen würde, hätte ich nie zu träumen gewagt!“ Izy versuchte, draußen etwas zu sehen, aber es war wie bei einem Aquarell, das im Regen zerlief. Nur ein Wirbel aus Farben war zu erkennen.  
 
    „Der Gjöl von Helen ist mittlerweile geschmacklich erträglicher geworden, habe ich mir sagen lassen.“ Alassë lächelte. „Aber ich weiß nicht, ob Erzengel ihn überhaupt brauchen.“ 
 
    Raphael zuckte mit den Schultern. „Eigentlich sind wir unempfindlich, was Temperaturen angeht, aber da Nístandi wieder eine ganz eigene Dimension mit eigenen Regeln ist, kann ich die Kälte dort nicht einschätzen. Aidan meinte, er war froh, den Trank zu haben.“  
 
    „Wir gehen lieber kein Risiko ein.“ Alassë deutete nach draußen. „Und da sind wir auch schon. Das da vorne ist Alistairs und Helens Haus.“  
 
    Kaum hatten sie das Avalon verlassen, das jetzt von außen wie ein typisches Highland-Cottage aussah, kam ihnen eine Frau mit wallenden roten Locken entgegen.  
 
    „Merida“, flüsterte Izy und brachte Alassë damit zum Lachen. „Nein, im Ernst, bisher seht ihr alle aus wie Disney-Prinzessinnen! Du bist ja wohl eindeutig Elsa!“ Sie grinste breit. „Ich find’s toll!“  
 
    „Hallo Izumi, ich bin Helen“, begrüßte die Hexe sie. „Schön, dass wir uns kennenlernen.“ 
 
    „Finde ich auch.“ 
 
    Helen umarmte Raphael kurz. „Und schön, dich zu sehen.“ 
 
    „Dich auch. Danke, dass du uns hilfst.“ Suchend sah er sich um. „Wo sind Alistair und die Kinder?“  
 
    „Er bringt sie gerade zu Macy ins Dorf. Sie hat heute Backtag und es ist mittlerweile ein Ritual, dass die Zwillinge ihr dabei helfen und ein großer Teil des Teigs zum Testen in ihren Bäuchen landet.“ Helen grinste. „Den Mega-Gjöl könnt ihr sofort trinken. Ich habe immer ein paar Flaschen vorrätig und experimentiere weiter am Geschmack. Ich kann derzeit Lakritze und Sardellen anbieten.“  
 
    „Das sind ja eher … äh … außergewöhnliche Geschmacksrichtungen“, formulierte Izy es möglichst diplomatisch.  
 
    Helen lachte. „Das stimmt. Der eigentliche Geschmack ist aber so streng, dass wir alle froh sind, dass es überhaupt etwas gibt, was ihn überdecken kann.“  
 
    „Lakritze ist super“, beeilte Izy sich zu sagen.  
 
    „Für mich auch.“ Raphael grinste. „Ich würde aber auch Motoröl trinken, wenn es hilft, an die letzte Zutat zu kommen.“  
 
    „So schlimm?“ Helen musterte ihn besorgt.  
 
    „Im Moment nicht, aber es wäre mir trotzdem lieber, die Saat so schnell wie möglich loszuwerden.“ 
 
    „Und das schaffen wir ruckzuck.“ Izy nahm seine Hand. „Wir haben eine Spur zur letzten Zutat und wunderbare Hilfe. Wir holen den Schnee, brauen den Trank, du trittst der Saat gründlich in den Arsch und die Sache ist erledigt.“ 
 
    „Sehe ich auch so.“ Raphael beugte sich zu ihr hinunter und küsste sie zärtlich.  
 
    Helen wechselte einen überraschten Blick mit Alassë, die mit beiden Händen ein Herzchen formte. Keine Frage – Helen freute sich unglaublich für die beiden und wünschte ihnen alles Glück dieser und aller Welten, aber wenn sie ehrlich war, hätte sie nie damit gerechnet, dass der Erzengel sich in eine Nephilim verlieben würde. Was er aber ganz offensichtlich getan hatte. Sie fand es wundervoll, auch weil das ein strahlendes Signal für alle anderen Nephilim war, dass die Zeiten sich wirklich geändert hatten. Sie fragte sich nur, wie man das in der Dimension der Engel aufnehmen würde. Offiziell hatte man dort zwar die Einstellung gegenüber Halbengeln geändert, aber äonenalte Überzeugungen wurde man nicht so leicht von einem Tag auf den anderen los. Aber das würde schon werden – die beiden würden alle überzeugen. Vor allem, wenn Raphael einen Großteil seiner Rettung Izy verdankte. Helen lächelte die beiden Turteltauben an. „Also zweimal Lakritze. Kommt mit.“  
 
    Raphael, Izy und Alassë folgten ihr in ein kleines schickes Labor, das auf einer Wiese neben dem Cottage gebaut worden war.  
 
    Helen holte zwei Flaschen aus dem Kühlschrank und überreichte sie dem Erzengel und seiner Freundin. „Die Wirkung konnte ich auch nochmal verlängern. Ihr seid drei Tage beziehungsweise 72 Erdstunden gegen jegliche Außentemperaturen immun. Wir haben den Gjöl von Nístandis eisigen Kälten bis zu den Wüsten der Venusmonde getestet, und er hält bisher allen Tests stand und alle Temperaturen aus.“  
 
    „Venusmonde?“ Izy runzelte die Stirn. „Die Venus hat keine Monde. Nicht einmal einen.“  
 
    „Magische Erweiterung der Venus.“ Helen winkte ab. „Das sind Experimente, die Alassës Freund Lucas und ich mit ein paar befreundeten magischen Wissenschaftlern machen. Natürlich von der Erde aus und mit menschlicher Technik nicht zu sehen.“  
 
    „Natürlich.“ Izy lachte. „Und ich dachte, ich wäre schon total abgebrüht und mich würde in der magischen Welt nichts mehr so richtig überraschen.“  
 
    „Ach weißt du, ich bin jetzt seit einigen Jahren dabei und kann dir sagen, es würde mich wundern, wenn du dich tatsächlich jemals wirklich daran gewöhnst“, sagte Helen. 
 
    Raphael nickte. „Selbst ich habe ja noch Neues gelernt durch dich. Und ich bin wirklich schon sehr lange dabei.“  
 
    „Stimmt. Also gut. Venusmonde. Darüber würde ich bei Gelegenheit gerne mehr hören, aber jetzt sollten wir erstmal den Schnee aus dem Vulkan besorgen.“ Izy entkorkte die Flasche. 
 
    „Besser nicht dran schnuppern!“, warnte Helen gerade noch rechtzeitig.  
 
    Auch Raphael öffnete seine Flasche und stieß mit Izy an. „Auf dein Wohl!“  
 
    „Auf das deine!“ Izy zögerte noch einen Moment. „Kann ich das exen oder muss ich das irgendwie langsam trinken, damit es wirkt?“  
 
    „Nein, du kannst es runterstürzen.“ Helen nickte ihr zu.  
 
    „Also dann.“ Izy trank den Gjöl in zwei großen Schlucken. „Schmeckt gar nicht so schlimm, wie ich befürchtet habe. Die Lakritze überdeckt alles andere ziemlich gut.“  
 
    „Finde ich auch.“ Der Erzengel stellte seine Flasche erleichtert auf den Tisch. „Vielen Dank, Helen.“  
 
    „Keine Ursache. Soll ich euch noch welchen mitgeben?“  
 
    Raphael schüttelte den Kopf. „Wir sollten nicht länger als drei Tage für die Aufgabe brauchen, sonst haben wir wahrscheinlich ein ganz anderes Problem.“  
 
    „Dann machen wir uns jetzt auf den Weg.“ Alassë umarmte Helen. „Ich bringe sie nach Nístandi.“  
 
    „Grüße an Ebba und Hilmar.“  
 
    „Richte ich aus.“  
 
    Helen wandte sich an Raphael und Izy. „Viel Glück, ihr beiden! Ich hoffe, dass ihr den Trank so schnell wie möglich zusammenbekommt und wir in der Zwischenzeit Richelieu erwischen werden.“  
 
    „Danke, das hoffen wir auch!“ Der Erzengel umarmte sie kurz. 
 
    Auch Izy schloss die Hexe kurz in ihre Arme. „Danke auch von mir und ich bin gespannt, deine Familie kennenzulernen.“  
 
    „Und sie dich. Auf bald.“ Helen brachte sie zur Tür und winkte ihnen hinterher, bis sie mit dem Avalon verschwanden.  
 
    
„Wieso kann das Avalon nicht über die Grenze?“, fragte Izy neugierig, während sie hinter Alassë durch den Schnee stapfte. Sie hatten über einen Berg in Norwegen das Land aus ewigem Eis betreten, das Alassës Heimat war. Alles sah hier vertraut und gleichzeitig fremd aus. Wobei Izy sich eingestehen musste, dass sie solche Landschaften bisher sowieso nur aus dem Fernsehen kannte.  
 
    „Das ist eine gute Frage, die ich dir nicht genau beantworten kann. Vielleicht ist es ihm zu kalt hier.“ Alassë zuckte mit den Schultern. „Oder es ist eine andere Magie. Aber zumindest sind die Grenzen jetzt nicht mehr so streng bewacht, seit Ebba und Hilmar das Kommando übernommen haben.“  
 
    „Aidan hat mal erzählt, dass er mit seinen Flügeln in Nístandi als Dämon angesehen wurde.“ Raphael sah Alassë beunruhigt an. „Wird uns das auch passieren? Sollen wir sie auf jeden Fall verbergen?“ 
 
    Sie schüttelte den Kopf. „Mittlerweile sind wir ziemlich oft hier gewesen und haben die Einwohner daran gewöhnt. Außerdem werden sie jetzt nicht mehr belogen, was andere Wesen angeht. Und diejenigen, die bei der Schlacht gegen Gael dabei waren, haben euch Engel und die Elfen ja in Aktion gesehen. Ihr werdet also keine Probleme bekommen.“  
 
    „Außerdem, falls etwas sein sollte, bist du doch bei uns und kannst ihnen das zur Not erklären.“ Izy beugte sich hinunter und ließ ihre Hand durch den kniehohen Pulverschnee gleiten.  
 
    „Was das angeht …“ Alassë seufzte. „Ich würde euch wirklich gerne begleiten, aber es ist nicht mein Weg. Ich war im Reiseführer nicht zu sehen, also sollten wir uns auch daran halten und auf den Schutz des Landes vertrauen.“ 
 
    „Aber woher wissen wir dann, wo wir den Iskeldur finden? Und wie kommen wir hier zurecht, wenn wir uns überhaupt nicht auskennen?“ Izy runzelte die Stirn. „Das Land ist riesig und sieht für mich, ehrlich gesagt, überall gleich aus. Weiß.“ 
 
    Alassë lachte. „Das weiß ich und deshalb wird euch jemand anderes helfen. Jemand, der auch das Land hinter den Träumen betreten kann, wo der schlafende Feuerspucker zu finden ist.“  
 
    „Das Land hinter den Träumen gibt es wirklich?“ Überrascht sah Raphael sie an. „Ist es ein Teil von Nístandi?“ 
 
    „Nein, aber man kann es von hier aus erreichen.“ 
 
    „Spannend.“ Raphael räusperte sich verlegen. „Ich freue mich über die Hilfe, aber eigentlich muss ich die Dinge alleine erledigen. Also zusammen mit Izy, weil sie auch in der ganzen Sache mit drinhängt.“  
 
    „Keine Sorge. Die beiden werden euch nur zum Iskeldur bringen. Wie ihr dann den Schnee besorgt, wird allein eure Aufgabe bleiben.“ 
 
    „Wer soll uns da hinbringen?“ Izy sah sich suchend um. „Hier ist niemand.“  
 
    „Warte es ab.“ Die Prinzessin von Nístandi legte ihr eine Hand auf die Schulter. „Sie sind gleich hier.“  
 
    Und wie auf Kommando erbebte der Boden unter ihren Füßen und ein tiefes Brüllen erfüllte die Luft.  
 
    „Und da kommt schon die versprochene Verstärkung.“ 
 
    Izy kniff die Augen zusammen. „Äh … sind das etwa Eisbären, die da auf uns zugerannt kommen?“  
 
    Alassë nickte.  
 
    „Riesige, wirklich enorme Eisbären?“ Izys Stimme zitterte unwillkürlich. „Das sind in meiner Welt Raubtiere, egal wie süß sie als tapsige Miniversionen aussehen oder wie sehr ich mir immer die Begegnung mit einem Panzerbären wie aus Philip Pullmans ‚Der goldene Kompass‘ gewünscht habe.“ 
 
    „Du musst keine Angst haben. Tija und Toju sind meine Freunde. Sie haben dazu beigetragen, dass Nístandi befreit wurde, und sie sind mit dem Land verbunden. Sie bringen euch in Windeseile, wohin ihr wollt, und kennen hier jeden Strauch und jeden Baum.“  
 
    „Das ist eine nette Überraschung.“ Raphael lächelte. „Wir hatten damals in der Schlacht gegen Gael leider nicht die Gelegenheit, uns näher kennenzulernen. Nun sorgt das Schicksal also dafür und wieder in einer Situation, in der es um alles geht.“ 
 
    Izy drückte seine Hand und sah der Begegnung gespannt entgegen.  
 
    Wenige Minuten später standen die Eisbären vor ihnen. Die Tiere waren wirklich enorm. Und sie trugen prächtiges Zaumzeug und jeder einen Sattel, der sehr bequem aussah.  
 
    Freudig begrüßten sie Alassë, die sie mit der Nephilim bekannt machte.  
 
    Raphael verbeugte sich höflich. „Wie schön, euch wiederzusehen.“  
 
    Die Bären brummten freundlich. 
 
    Alassë lächelte den Engeln zu. „Ich vertraue euch den beiden an. Sie werden euch führen und dafür sorgen, dass ihr sicher durch Nístandi kommt.“ Sie wandte sich an die beiden Bären. „Meine Lieben, Raphael und Izy brauchen euch. Sie suchen den Iskeldur und haben nicht viel Zeit.“  
 
    Tija legte ihren Kopf schief und brummte leise.  
 
    „Ja, ich weiß, es ist auch für euch nicht leicht, dorthin zu gelangen, aber niemand außer euch könnte es überhaupt schaffen.“ Alassë kraulte sie hinter den Ohren. Toju stupste sie an und lächelnd hob sie die andere Hand, um auch ihn zu kraulen. „Die beiden sind Geschwister und schon seit Ewigkeiten meine Freunde“, erklärte sie Izy. „Nein … nicht nur Freunde … sie sind Teil meiner Familie.“  
 
    Die beiden Bären brummten zustimmend und schmiegten ihre Köpfe enger an Alassë.  
 
    „Wie schön, solche Freunde zu haben.“ Izy blinzelte ein paar Mal. Sie war gerührt über die Worte der Prinzessin und das Band, das zwischen den dreien zu spüren war.  
 
    „Das ist es. Also gut, ihr solltet lieber los, damit ihr so weit wie möglich bei Tageslicht kommt. Ihr könnt aufsteigen.“ Alassë nickte den Bären zu. „Wärt ihr so lieb?“ Sofort legten sie sich auf den Boden. 
 
    Raphael verbeugte sich erneut. „Ich danke euch, dass ihr uns tragen wollt, aber das ist nicht nötig. Wir können fliegen.“ 
 
    Izy versuchte, nicht allzu enttäuscht auszusehen. Sie wäre so gerne auf einem Eisbären geritten, aber sie verstand, dass Raphael es ablehnte. Die Tiere wären ohne zusätzliche Last bestimmt schneller.  
 
    „Ihr solltet aber reiten.“ Alassë deutete auf die Sättel. „Es ist wirklich bequem und so haben die beiden auch viel mehr Kontakt mit euch. Es ist einfacher für sie, den Weg zu finden, wenn sie nicht ständig darauf achten müssen, ob ihr mithalten könnt.“ 
 
    „Wir sind wirklich schnell.“ Raphael grinste. „Aber ich fühle mich natürlich geehrt, auf ihnen reiten zu dürfen.“  
 
    „Das kannst du auch sein. Die beiden entstammen einer sehr alten herrschaftlichen Linie.“ Alassë deutete auf Toju. „Er nimmt dich auf, Raphael. Izy, du darfst dich Tija anvertrauen.“  
 
    „Wundervoll.“ Izy strahlte über das ganze Gesicht, trat neben die Eisbärin und kraulte ihr Fell. „Hallo Tija, meine Schöne.“  
 
    Der Arche kraulte derweil Toju hinter den Ohren und der Eisbär brummte freundlich. „Du bist ein wirklich prächtiges Exemplar.“ Raphael klopfte seinen Hals. „Ich bin noch nie auf einem Eisbären geritten und das soll schon etwas heißen. Schließlich bin ich ziemlich viel herumgekommen.“ Toju stieß ein heiseres Bellen aus, das man als Lachen deuten könnte. Raphael grinste und wandte sich an Izy. „Soll ich dir helfen?“  
 
    Sie hatte ihren Fuß schon im Steigbügel und schwang sich elegant auf den Rücken ihrer Eisbärin. „Nein danke, ich komme gut zurecht. Ich habe als Kind meine Ferien immer auf der Farm einer Freundin verbracht und bin dort auf den Ponys geritten.“ Sie lachte. „Auch wenn das natürlich überhaupt kein Vergleich zu diesem Erlebnis ist.“ Tija stand auf und Izy holte tief Luft. „Wahnsinn! Ich reite tatsächlich einen Eisbären!“  
 
    Raphael stieg in seinen eigenen Sattel und auch Toju erhob sich. Der Erzengel grinste ebenfalls breit. „Das ist echt beeindruckend.“  
 
    Alassë lachte. „Ich wünsche euch viel Glück und dass ihr das Gesuchte so schnell wie möglich findet.“  
 
    „Vielen Dank.“ 
 
    „Danke auch von mir.“ Izy lächelte die schöne Nístandierin an. „Wir sehen uns bestimmt wieder.“  
 
    „Spätestens zur großen Feier.“ Alassë zwinkerte ihr zu.  
 
    „Welche Feier?“  
 
    „Wir haben immer ein großes Fest, wenn ein Abenteuer bestanden ist“, beantwortete Alassë Izys Frage. „Ich gehe davon aus, dass wir eures auch feiern werden.“ 
 
    „Worauf du dich verlassen kannst“, rief Raphael. „Das wird ein rauschendes Fest werden! Polier am besten schon mal deine Tanzschuhe!“ 
 
    „Das mache ich.“ Lachend sah Alassë ihnen nach, bis sie die beiden Engeln und die Eisbären aus den Augen verlor, bevor sie selbst zu einer kurzen Stippvisite zu Ebba und Hilmar aufbrach. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 32 
 
    
Die Eisbären trabten zielstrebig durch das verschneite Land. Sie schlugen ein durchgängig schnelles Tempo an und hatten einen sicheren Tritt. 
 
    Raphael fühlte sich wie befreit, dass er für eine Weile die Verantwortung abgeben und sich Toju und Tija anvertrauen konnte. 
 
    „Was das Land hinter den Träumen wohl ist?“ Izy überlegte laut. „Vielleicht so etwas wie die Märchenwelt? Immerhin sind Träume auch oft bunt und verwirrend und außergewöhnlich.“  
 
    „Das kann schon sein. Ich bin auf jeden Fall sehr gespannt, was uns erwartet.“ Der Arche lächelte. „Aber ich bin mir sicher, dass wir es meistern werden.“  
 
    „Ich auch.“ Izy lenkte Tija näher an ihren Bruder und sah Raphael fest in die Augen. „Wir schaffen es und befreien dich von der Saat.“  
 
    „Die ich momentan wirklich im Griff habe.“ Er lächelte. „Das hat mir unser Aufenthalt in der Burg des Malus gezeigt.“ 
 
    Die Bären brummten und Izy und Raphael ließen wieder ein bisschen mehr Abstand. Es war unbequem für die Tiere, so dicht nebeneinander zu laufen.  
 
    „Ich bin echt dankbar für Helens Gjöl, aber dieser Geschmack nach Lakritze verschwindet einfach nicht.“ Raphael drehte sich leicht, tastete die verzierte Tasche ab, die am Sattel befestigt war und öffnete sie. Erleichtert zog er eine Flasche heraus und schraubte den Verschluss auf. Vorsichtig roch er daran. „Ich glaube, das ist Apfelsaft. Großartig.“ 
 
    Izy sah ebenfalls nach. „Ich habe Wasser und sowas wie orangefarbene Trauben und ganz normal aussehende Walnüsse.“ 
 
    Raphael nahm einen Schluck, bevor auch er den Beutel weiter inspizierte. „Ich habe hier noch etwas Keksähnliches. Soll ich es dir rüberwerfen?“ 
 
    „Im Moment nicht.“ Izy trank und wollte gerade ein paar Nüsse essen, als sie innehielt. „Hier ist keine Verpflegung für die Bären? Die brauchen doch auch was!“ 
 
    „Vielleicht jagen sie sich etwas“, vermutete Raphael, „oder kommen eine gewisse Zeit auch ohne Fressen aus wie ihre Verwandten auf der Erde.“ 
 
    „Oder wir sind so schnell wieder zurück, dass sie es bis nach Hause schaffen. Ansonsten können wir ja auch mit ihnen teilen.“  
 
    „Selbstverständlich. Obwohl ich glaube, dass diese Miniportionen kaum ihre Mägen füllen würden.“  
 
    Toju und Tija beschleunigten plötzlich und galoppierten über eine freie Fläche, die aus blankem Eis bestand.  
 
    „Dass sie nicht ausrutschen …“ Izy beugte sich weit vor, um nach unten sehen zu können. „Wahnsinn! Wie präzise die Krallen ins Eis schlagen.“  
 
    Tija knurrte leise und Izy setzte sich erschrocken wieder auf. „Habe ich etwas falsch gemacht?“  
 
    „Ich denke, sie will dich nur schützen.“ Raphael deutete auf den Boden. „Wenn du bei der Geschwindigkeit aus dem Sattel rutschst, wirst du dir wahrscheinlich ziemlich wehtun.“  
 
    „Mit Sicherheit.“ Izy kraulte den starken Nacken der Eisbärin. „Ich danke dir und hoffe, du verstehst mich. Wenn ich nur deine Sprache sprechen könnte …“  
 
    „Das wünschte ich mir auch. Nicht nur, um Näheres über unser Ziel zu erfahren. Wieso bin ich in all der Zeit nie auf die Idee gekommen, Bärisch zu lernen?“ Raphael grinste, doch sein Grinsen verschwand, als er bemerkte, dass sie direkt auf das Ende der Eisfläche zuhielten, hinter der ein Abgrund zu sein schien. „Äh … ich hoffe, sie wissen, was sie tun.“  
 
    Izy nickte. „Bestimmt. Ich vertraue ihnen.“  
 
    „Das tue ich auch, aber trotzdem …“ Raphael ließ vorsichtshalber seine Flügel erscheinen.  
 
    „Nun ja, eigentlich bedeutet das doch, dass du ihnen eben nicht vertraust.“ Izy lächelte ihn an. „Und mit deinen Flügeln bremst du Toju auch noch aus. Vielleicht müssen wir springen, um in das Land hinter den Träumen zu gelangen. Vielleicht geht es darum, Kontrolle abzugeben und eben zu vertrauen.“  
 
    „Kontrolle abzugeben ist nicht gerade meine Stärke“, gab Raphael zu. „Zumal ich durch die Saat momentan in einer Situation bin, in der ich auf gar keinen Fall die Kontrolle abgeben darf. Aber ich vertraue deinem Instinkt.“ Er ließ seine Flügel verschwinden. 
 
    Izy lächelte. „Und ich vertraue den Eisbären, dass sie genau wissen, was sie tun, und uns deshalb nichts passiert. Und falls du Zweifel hast, vertraue ich für dich mit.“ 
 
    Izy sagte das mit einer Selbstverständlichkeit, dass Raphael ganz warm ums Herz wurde. „Das ist ein schöner Gedanke.“  
 
    Die Bären stießen ein Brüllen aus und die beiden Reiter klammerten sich sofort fester an sie. Keine Sekunde zu früh, denn Tija und Toju wurden noch schneller und sprangen direkt in den Abgrund.  
 
    
Sie stürzten in ein Dämmerlicht, das von meterdickem Eis erzeugt wurde.  
 
    Raphael unterdrückte mit aller Macht seinen Impuls, die Flügel auszubreiten und einfach wieder nach oben zu fliegen.  
 
    Izy hielt die Luft an. Sie hoffte, dass sie ihr Vertrauen nicht bereuen würde und die Eisbären wirklich wussten, was sie taten. Dann schalt die Nephilim sich für ihren Unglauben. Die Bären halfen ihnen selbstlos und dafür könnte sie ihnen wirklich vertrauen. Aber ihr Herz pochte trotzdem bis zum Hals.  
 
    Als Raphael sich schon fragte, ob sie den Abgrund ohne Boden gefunden hatten, landeten die Bären so sanft, dass man es kaum bemerkte, und schlitterten auf Eis eine Schräge hinab. Es ging eine ganze Weile immer tiefer, als würden sie auf einer Rutsche dahingleiten, und die Umgebung um sie herum wurde dunkler und schließlich schwarz wie die Nacht.  
 
    Raphael konnte die Nephilim und die Bärin nicht mehr sehen und Angst stieg in ihm auf. „Izy! Tija! Seid ihr da?“ 
 
    „Wir sind vor dir“, rief Izy. „Und es wird schon heller!“  
 
    Jetzt sah Raphael es auch. Erleichterung durchflutete ihn und er atmete tief durch. 
 
    Als sie im Licht ankamen, blickte Izy sich verblüfft um.  
 
    Sie waren von meterdickem Eis umgeben, aber es leuchtete so strahlend, als würde die Sonne hindurchscheinen. „Sonnenschein? Wie kann das sein? Wir sind doch nach unten gefallen. Durch die Erde. Oder war das ein Kaninchenbau wie bei Alice?“ 
 
    „Ich weiß es nicht“, gab der Erzengel zu, der sich momentan auch keinen Reim darauf machen konnte.  
 
    „Das ist das Land hinter den Träumen“, erklang eine tiefe Stimme. „Es dauert nicht mehr lange, bis wir ins Freie kommen, und dann seht ihr es.“  
 
    „Toju, bist du das?“, fragte Raphael perplex.  
 
    Der Eisbär lachte. „Jawohl.“  
 
    „Wieso kannst du auf einmal sprechen?“  
 
    „Hier können alle Wesen sprechen“, erklärte Tija freundlich. „Es ist eine ganz eigene Welt.“  
 
    „Das ist ja echt irre.“ Izy grinste breit. „Hallo, ihr zwei! Wir haben uns so gewünscht, uns mit euch unterhalten zu können. Weiß Alassë, dass ihr hier sprechen könnt?“  
 
    „Natürlich weiß sie das, sie ist Familie“, erwiderte Tija. „Aber da sie es euch gegenüber nicht erwähnt hat, sollte es wohl eine Überraschung sein.“ 
 
    Raphael lachte. „Und die ist gelungen.“ 
 
    „Es ist wirklich fantastisch hier, ihr werdet schon sehen“, fuhr Toju fort. „Ein wunderbares Land voller Möglichkeiten und Wunder.“ 
 
    „Das scheint mir auch so“, stimmte Raphael zu. „Ich bin wirklich gespannt auf alles.“ 
 
    „Seid ihr öfter hier?“, fragte Izy weiter. „Alassë meinte doch, es wäre für euch auch nicht leicht, hierherzukommen, aber um ehrlich zu sein, das machte jetzt keinen besonders schwierigen Eindruck. Wir sind nur in diesen Abgrund gesprungen. Also, ich will euch damit nicht zu nahetreten, ich dachte nur, es wäre irgendwie komplizierter.“  
 
    „Wir müssen mit einer bestimmten Geschwindigkeit und einer sehr genauen Absicht ankommen, damit die Grenze zum Land hinter den Träumen sich öffnet.“ Tija brummte leise. „Wenn wir das vermasseln, stürzen wir schwer.“ 
 
    „Oh.“ Izy versuchte, das Bild zu verdrängen, was hätte passieren können.  
 
    „Um auf deine Frage zurückzukommen, ob wir öfter hier sind“, begann Toju, während er neben ihr hertrabte. „Die Abstände variieren ziemlich. Während der Herrschaft von Alassës Mutter Katla, die Nístandi mit eiserner Faust regiert hatte, war es nicht so einfach, für längere Zeit zu verschwinden.“  
 
    „Wie seid ihr dann überhaupt weggekommen?“ Raphael runzelte die Stirn. „Heimlich ja wohl kaum. Wenn zwei riesige Bären plötzlich nicht mehr im Stall stehen, wird das wohl jemandem auffallen.“ 
 
    „Wir haben immer mal wieder Auslauf gehabt. Selbst Katla wusste, dass wir regelmäßig rennen müssen, um gesund zu bleiben. Und da das Land hinter den Träumen, wie auch die Träume selbst, unabhängig in der Zeit existieren, konnten wir hier quasi Urlaub machen.“ Tija brummte zufrieden. „Wir hatten sowieso schon länger vor, uns hier wieder mal zu entspannen, da kam uns Hilmars Nachricht mit der Bitte von Alassë, euch zu helfen, ganz recht. Wir hätten es natürlich auf jeden Fall gemacht, aber so ist es perfektes Timing.“  
 
    „Wieso seid ihr damals überhaupt wieder zurückgegangen, wenn Katla so böse war?“, fragte Izy vorsichtig.  
 
    „Wir konnten und wollten unsere Freunde in Nístandi nicht zurücklassen.“ Toju blieb stehen und hob die Schnauze in den sanften Wind, der ihnen von außerhalb der Schlucht entgegenwehte. „Wir müssen uns links halten.“  
 
    „Finden wir dort den Iskeldur?“ Raphael versuchte, etwas zu erkennen, aber noch immer waren sie von dickem Eis umgeben und konnten nicht viel sehen.  
 
    Tija nickte. „Ja, ganz in der Nähe. Der Iskeldur ist ein grandioses Skigebiet am Honigsee.“ 
 
    „Bitte was?“ Raphael konnte nicht glauben, was sie gesagt hatte.  
 
    „Ein Skigebiet“, bestätigte Toju. „Es ist ein großartiges Erlebnis, neben der Lava durch den Schnee zu gleiten, und viele wollen sich das nicht entgehen lassen. Deshalb wurde irgendwann eingegriffen, um den Tourismus nicht überhandnehmen zu lassen. Die Zahl der Wesen, die den Berg betreten dürfen, ist schon seit vielen Jahren begrenzt.“ Toju lachte. „Ich kann dein ungläubiges Gesicht förmlich sehen, Engel, auch wenn du auf meinem Rücken sitzt.“  
 
    „Entschuldige, aber ich habe nicht damit gerechnet, dass wir den Schnee aus einem Touristen-Hotspot holen müssen. Aber also gut, dann auf zum Urlaubsziel Nummer Eins im Land hinter den Träumen.“ 
 
    Die Eisbären lachten und rannten los.  
 
    
„Wenn du mir jemals gesagt hättest, ich würde auf einem Eisbären reitend in einem Stau stehen, hätte ich dich einliefern lassen.“ Izy konnte es nicht fassen. Sie standen auf einer schmalen Straße, die sich durch eine sanfte Landschaft zog, hinter zig anderen Wesen, die alle zum Berg wollten.  
 
    „Ja, das geht mir auch so.“ Raphael grinste schief. „Aber immerhin bekommen wir hier ziemlich abgefahrenes Zeug zu sehen.“  
 
    „Das stimmt natürlich.“ Izy deutete nach vorne. „Dieser Wagen ist eigentlich eine Unmöglichkeit. Dass er fahren kann, ist ein Wunder. Das Lenkrad ist mit nichts verbunden und die Reifen schweben neben der Karosserie. Neben ihr! Völlig losgelöst! Das ist doch verrückt, im wahrsten Sinne des Wortes. Und da hinten spricht ein Löwe mit einem Zebra. Das ist wirklich fantastisch!“ 
 
    „Wir sind auch Raubtiere und sprechen mit euch, statt euch zu fressen“, neckte Toju sie. „Aber natürlich sind hier alle Wesen geschützt. Niemand hat ein Interesse daran, dass das Land hinter den Träumen zu einem unsicheren Ort wird.“  
 
    „Aber es gibt doch auch Albträume“, sagte Izy.  
 
    „Natürlich gibt es die. Aber die haben einen eigenen Zugang.“ Tija nickte ein paarmal. „Und den solltest du niemals suchen.“  
 
    „Werde ich bestimmt nicht, wenn es nach mir geht“, versicherte Izy ihr.  
 
    „Wieso können wir eigentlich nicht die Schlange umgehen und neben der Straße laufen?“ Raphael musterte den Untergrund. „Es sieht nicht so aus, als ob das ein Problem wäre.“  
 
    Tija schnaubte ein wenig vorwurfsvoll. „Ist es auch nicht, aber sich vorzudrängeln ist ziemlich unhöflich.“  
 
    „Natürlich, aber wir haben leider nicht alle Zeit der Welt“, entschuldigte der Erzengel sich. „Die Saat des Bösen ist in mir und ich brauche den Schnee aus dem Vulkan für meine Heilung, weil ich sonst alle Engel anstecken werde.“  
 
    Die beiden Bären hoben erschrocken ihre Köpfe.  
 
    „Wie schrecklich“, flüsterte Tija. „Das wussten wir nicht. Hilmar hat uns nur gesagt, dass Alassë unsere Hilfe braucht, und sie wollte es wohl dir überlassen, wieviel du preisgibst. Magst du uns davon erzählen?“ 
 
    Raphael nickte und berichtete leise, damit niemand vor und hinter ihnen es mitbekam, von den Geschehnissen, die sie schließlich hiergebracht hatten. 
 
    Toju gab ein entsetztes Brummen von sich. „Das ist eine schlimme Sache. Danke, dass du uns das anvertraut hast.“ 
 
    „Und da wir jetzt wissen, dass es einigermaßen eilig ist, brechen wir die Regel“, fuhr Tija fort und stupste mit der Nase ihren Bruder an. „Frag, ob wir vorbei dürfen. Du bist bei sowas geschickter.“ 
 
    „In Ordnung.“ Er trabte neben den Wagen vor sich, in dem kein Fahrer saß, sondern der von ganz alleine fuhr. „Verzeihung, aber wir haben hier einen eiligen Fall. Dürfen wir vorbei?“ 
 
    „Kein Problem“, erwiderte das Auto, was in Anbetracht der Tatsache, dass es keinen Mund hatte, doch außergewöhnlich war. 
 
    „Danke.“ Toju lief vorbei und Tija folgte ihm. 
 
    „Das ging ja flott.“ Raphael lächelte.  
 
    Toju grinste. „Wenn man nett fragt, kommt man im Leben meistens gut voran.“ 
 
    Sie überholten einen nach dem anderen. Kamen an Koffern vorbei, die ihrerseits Koffer trugen, und an Trollen, die Schafe wie Schoßhündchen auf den Armen hatten. Alle ließen sie vorbei.  
 
    „Wie nett.“ Izy bedankte sich ebenso wie Raphael bei jedem. Manchmal wusste sie allerdings nicht, bei wem genau. Ein paarmal musste sie sich das Lachen mühsam verkneifen, weil sie völlig falsch lag. Eine etwas pikierte Tanne, in deren Zweigen Vogelhäuser hingen, wunderte sich beispielsweise darüber, wieso Izy mit ihren Ohrringen sprach. Und ein Wasserkessel, der an einer Kette um den Hals eines Faultiers hing, das wiederum an einem schwebenden Ast hing, flötete empört, als Izy sich bei dem tierischen Begleiter bedankte, der nur dabei war, um ihn zu tragen. Die Nephilim bemerkte aber, dass auch Raphael damit Probleme hatte, und deshalb war das völlig okay und kein Grund, sich zu schämen.  
 
    Schließlich hatten sie den Anfang der Schlange erreicht. Sie mussten nur noch um eine weitere Ecke – und plötzlich ragte vor ihnen ein Vulkan auf! Ein sehr aktiver Vulkan! Lava lief an den Hängen herab und erstarrte auf dem Weg, platzte immer wieder auf und schob sich dann weiter träge ins Tal. Und direkt daneben waren Skipisten mit frischem Schnee zu sehen, auf denen die Gäste sich amüsierten.  
 
    „Das ist wirklich irre!“ Raphael schüttelte ungläubig den Kopf. „Wieso schmilzt der Schnee nicht? Ist das ein Zauber?“  
 
    „Nein, mein Herr, das ist das Wunder des Iskeldur!“, rief eine joviale Stimme. „Ich begrüße euch im Namen der ITB, der Interdisziplinären Touristen Betreuung, ganz herzlich am Berg der Berge. Wünscht ihr alle zusammen zu nächtigen?“  
 
    „Äh …“ Raphael war überfragt. Irritiert suchte er nach dem Sprecher, konnte aber niemanden ausmachen. 
 
    „Wir brauchen zwei Zimmer“, übernahm Tija das Gespräch. „Eins für meinen Bruder und mich, und eins für die beiden Geflügelten.“  
 
    „Selbstverständlich gerne. Wir hätten für die geflügelten Gäste passenderweise die Engelssuite. Ihr seid die Ersten, die sie bewohnen werden. Wir hatten noch nie Engel hier. Die Räumlichkeiten haben sogar einen eigenen Aufzug, der von euren Engelsflügeln aktiviert wird. Und für euch wundervolle Bären ist selbstverständlich wie immer die Königsklause reserviert. Wir fühlen uns geehrt, euch wieder bei uns begrüßen zu dürfen, Eure durchlauchtigsten Majestäten.“  
 
    Izys Augen wurden groß. Sie wechselte einen erstaunten Blick mit Raphael, der mit den Schultern zuckte. Offensichtlich hatte er auch nicht gewusst, dass Tija und Toju Majestäten waren.  
 
    „Das klingt wunderbar, Eldur.“ Die Eisbärin nickte und setzte sich wieder in Bewegung.  
 
    „Mir war zwar klar, dass ihr einer herrschaftlichen Linie entstammt, aber nicht, dass ihr Majestäten seid“, wandte Raphael sich an Tija und Toju.  
 
    Tija lachte leise. „Das ist in Nístandi auch nicht so wichtig. Hier allerdings ist es ein Privileg.“  
 
    „Was bedeutet das für euch?“, wollte Izy wissen. 
 
    „Wir sind Ehrenbürger“, brummte Toju. „Und wenn wir hier im Land hinter den Träumen sind, repräsentieren wir das Königreich von Nístandi.“ 
 
    „Seid ihr die einzigen, die jemals von Nístandi aus die Grenze überschreiten?“, hakte Izy nach. „Und wo kommen eigentlich die anderen Wesen her, die wir auf der Straße gesehen haben? Die Baumdame sah ja nicht so aus, als ob sie in Nístandi glücklich wachsen könnte.“  
 
    „Das Land hat Zugänge aus vielen Dimensionen. Aus Nístandi sind wir die einzigen, die regelmäßig hierherkommen“, erklärte Toju. „Theoretisch kann jedes Wesen, das klarträumen kann, also im Traum weiß, dass es träumt, hierher gelangen und auch Freunde mitbringen. Und dann auch im Wachzustand wiederkommen. Aber es gibt ein paar Hindernisse, bevor man die Grenze überqueren kann, wie ihr gesehen habt. Manchen fällt es leicht, anderen nicht.“  
 
    „Klingt fast wie der Zugang zur Märchenwelt“, murmelte Raphael.  
 
    „Ein bisschen. Die Märchenwelt kennt aber jeder und alle wissen sicher, dass sie existiert“, merkte Tija an. „Betreten können sie allerdings nur wenige. Das Land hinter den Träumen können jedoch viele betreten, wie ihr ja gesehen habt, aber dass es existiert, ist nicht allen bekannt. In manchen Gegenden gilt es als Legende, in manchen als reine Erfindung.“ Die Bärin wurde langsamer, als sie vor einem weiteren Berg ankamen, der dem Iskeldur gegenüberlag.  
 
    „Was machen wir hier?“ Izy sah sich neugierig um. „Ist hier irgendwo das Hotel?“  
 
    „Der Berg ist das Hotel.“ Toju hob die Schnauze und deutete auf einen Vorsprung in der Bergwand. „Tija und Toju mit zwei Engeln zum Aufenthalt“, sagte er laut.  
 
    Raphael und Izy beobachteten, wie der Fels sich veränderte und zahlreiche Fenster und Türen sichtbar wurden.  
 
    „Sind das Balkone?“, fragte Izy erstaunt, als sich der Berg immer weiter verschob.  
 
    Tija nickte. „Aber jedes Zimmer hier hat eine fantastische Aussicht. Ob mit oder ohne Balkon. Du wirst begeistert sein.“  
 
    Sie machten sich auf den Weg zum Eingang, der jetzt einer Höhle gleich vor ihnen aufragte.  
 
    Raphael staunte, als sie eintraten. Er war enorme Dimensionen gewöhnt. Die Kathedrale, seine Heimat, war in jeder Hinsicht überproportional, aber selbst er musste zugeben, dass dieses Berghotel beeindruckend war. Allein die Empfangshalle hätte mindestens zwei Titanen Platz zum Tanzen geboten. Er sprang von Tojus Rücken, breitete die Arme aus und winkte Izy grinsend zu sich. 
 
    Die Märchennephilim rutschte lachend von Tijas Rücken.  
 
    Raphael fing sie auf und wirbelte sie einen Augenblick herum, bevor er ihr einen langen Kuss gab und sie sanft absetzte. 
 
    Tija und Toju, die die Aktion beobachtet hatten, gaben ein amüsiertes Brummen von sich.  
 
    „Ihr seid ein hübsches Paar.“ Tija zwinkerte Izy zu. „Da hat er einen guten Fang mit dir gemacht.“ 
 
    Die Nephilim schmunzelte. „Finde ich auch.“ 
 
    „Ich weiß.“ Raphael verschränkte seine Finger mit der Nephilim. „Das weiß ich wirklich.“ 
 
    Verlegen strahlte Izy ihn an. 
 
    Toju räusperte sich. „Dann wollen wir mal.“ Er ging voraus und die Engel und Tija folgten ihm durchs Foyer. 
 
    „Wo war eigentlich dieser Eldur, mit dem ihr vorhin gesprochen habt?“, fragte Raphael Tija. „Ich habe niemanden gesehen.“ 
 
    „Eldur ist ein Teil des Berghotels. Der Stein ist lebendig.“  
 
    „Der Stein lebt?“ Izy blieb erstaunt stehen und schüttelte sich kurz. 
 
    „Findest du das merkwürdig oder irgendwie abstoßend?“, fragte Toju.  
 
    „Nein … na ja …“ Izy grinste schief. „Es ist vielleicht blöd, aber das fühlt sich irgendwie an, als wären wir Parasiten, die in ihm wohnen.“ 
 
    „So habe ich das noch nie gesehen.“ Tija brummte nachdenklich. „Aber mach dir keine Sorgen. Der Stein ist zwar lebendig, aber schmerzunempfindlich und anpassungsfähig. Er hat sich angeboten, die Wesen zu beherbergen. Das macht er freiwillig.“  
 
    „Also ein bisschen wie das Avalon?“ Raphael überlegte. „Gibt es einen Zusammenhang zwischen den beiden?“  
 
    „Darüber habe ich nie nachgedacht“, gab die Eisbärin zu. „Aber jetzt, wo du es erwähnst … es könnte schon sein, dass Alassës Avalon irgendwie mit dem Land hinter den Träumen verbunden ist. Immerhin verwandelt es sich ebenfalls nach Bedarf.“  
 
    „Und es kann auch mit seinen Besuchern und Bewohnern kommunizieren.“ Izy strahlte. „Es hat mir Blumen geschenkt.“  
 
    „Siehst du! Und nichts anderes ist dieser Berg hier auch, nur dass er sprechen kann. Eldur hat es sich zur Aufgabe gemacht, allen den Aufenthalt so angenehm wie möglich zu gestalten.“  
 
    „Was verlangt er als Gegenleistung?“, wollte Raphael wissen. „Wir haben zwar Geld, aber ich weiß nicht, ob er damit etwas anfangen kann.“  
 
    Toju schüttelte den Kopf. „Ihr seid unsere Gäste. Ihr braucht kein Geld. Wir regeln das schon.“  
 
    „Danke.“ Izy hob die Hand und wollte ihn streicheln, zögerte dann aber und ließ sie wieder fallen.  
 
    „Du kannst uns ruhig weiterhin anfassen und knuddeln.“ Tija stupste sie freundlich mit ihrer Nase an und schob sie ein Stück näher zu ihrem Bruder. „Dass wir hier mit Majestät angesprochen werden, ändert nichts daran, dass wir gerne gekrault werden.“  
 
    „Gut zu wissen.“ Izy vergrub ihre Hand in seinem dicken Fell. „Wo ist die Königsklause und wo ist unser Zimmer?“  
 
    „Kommt mit! Wir zeigen euch zuerst unsere Unterkunft, dann wie ihr in euer Zimmer gelangt. Wir haben euren Aufzug schon mal gesehen.“ Toju trabte wieder voran.  
 
    Neugierig folgten die beiden Engel ihm durch die ziemlich volle Halle in den hinteren Bereich. Sie kamen an Unmengen von Fahrstühlen vorbei, die ununterbrochen Wesen ausspuckten und neu aufnahmen.  
 
    „Wenn das Hotel so gut belegt ist, wieso hat es vorher ausgesehen wie ein unberührter Berg?“, fragte Izy erstaunt.  
 
    „Die Landschaft soll nicht beeinträchtigt werden“, erklärte Tija. „Also sieht man das Hotel nur, wenn man dort wohnt und hinein- oder hinausgeht.“  
 
    „Sowas wäre auf der Erde auch praktisch. Es gibt so viele schöne Orte, die durch schreckliche Bettenburgen gestört werden.“  
 
    „Leider wäre dazu enorm viel Magie vonnöten.“ Raphael grinste schief. „Und die ist an der Stelle vielleicht ein bisschen fehl am Platz.“  
 
    Izy nickte. „Stimmt auch wieder.“ 
 
    „Hier sind unsere Räume.“  
 
    Toju richtete sich plötzlich auf, stellte sich auf die Hinterbeine und Izy sog scharf die Luft ein. Der Bär war wirklich riesig. Er legte eine Tatze auf die Wand neben einer golden schimmernden Tür, die sanft zur Seite glitt. „Hereinspaziert.“  
 
    Das ließen die beiden sich nicht zweimal sagen. Die Klause, die dem Namen nach etwas Karges hätte sein können, war ein Luxusresort für Eisbären. Es gab einen riesigen Pool mit Meerwasser, um den Eisschollen wie Sofas drapiert waren. An einem Ende des Raumes konnte man zwei Bettenlager erkennen, die mit Moos und Flechten ausgelegt waren und herrlich gemütlich aussahen. Am anderen Ende war ein Eisberg mit einer sehr breiten Rutsche in den Pool zu sehen und überall lag der fluffigste Pulverschnee. Alles war auf die beiden abgestimmt und man spürte sofort die Verbundenheit des Ortes mit den Bären. 
 
    „Wow!“, rief Izy. „Das sieht wirklich bombastisch aus!“ 
 
    Tija nickte. „Wir werden hier mit allem versorgt, was unser Herz begehrt. Bestimmt ist eure Suite genauso toll. Wenn ihr dem Gang hinter unserer Eingangstür folgt, könnt ihr den Fahrstuhl nicht verfehlen. Es sind Flügel darauf abgebildet.“  
 
    Raphael nickte. „Alles klar, wir machen uns gleich auf den Weg. Sollen wir euch noch schnell die Sättel abnehmen?“ 
 
    „Das ist nicht nötig, wir werden gleich bedient.“  
 
    „Vielleicht können wir uns in einer Stunde wieder treffen und losziehen, um den Schnee zu holen?“, fragte Raphael. 
 
    Die Eisbärin schüttelte den Kopf. „Das wird heute nichts mehr. Bald setzt die Dämmerung ein und dann wird der Iskeldur geschlossen, damit niemand sich verletzen kann. Ihr könnt einfach morgen früh mit den anderen Gästen hingehen.“ Sie grinste breit. 
 
    „Mit den anderen Gästen?“ Verwirrt runzelte Izy die Stirn. „Wir wollen aber nicht Skifahren.“  
 
    „Nein, natürlich nicht. Ihr braucht Schnee aus dem Inneren, das haben wir schon verstanden“, übernahm Toju schmunzelnd das Gespräch. „Also werdet ihr mit den anderen Gästen eine geführte Tour in den Vulkan machen und euch den Schnee einfach holen. Er ist ein beliebtes Souvenir und wird sehr gerne mit nach Hause genommen.“ Triumphierend grinste er. „Überraschung! Was sagt ihr jetzt?“ 
 
    Izy blickte ihn fassungslos an, genau wie Raphael. Beide standen wie erstarrt vor den Bären. 
 
    „Äh … die Überraschung ging wohl daneben.“ Tija schluckte. „Wir haben euch das nicht schon vorhin gesagt, um euch keine falschen Hoffnungen zu machen, weil der Vulkan immer wieder wegen Renovierungsarbeiten für längere Zeit geschlossen ist. Deshalb wollten wir das erst checken. Wir hätten uns sonst überlegen müssen, wie ihr einbrechen könnt, und das wäre bei dem hohen Touristenaufkommen und den ausgeklügelten Schutzzaubern wirklich kompliziert geworden. In der Lobby haben Toju und ich aber ein Schild gesehen, auf dem für morgen vier Touren angekündigt sind … und jetzt konnten wir euch damit überraschen, aber das ist offensichtlich voll in Hose gegangen. Tut mir echt leid.“ 
 
    Raphael fand als Erster seine Stimme wieder. „Ihr seid euch wirklich ganz sicher, dass ich den Schnee mitnehmen kann?“, flüsterte er ungläubig. „Die letzte Zutat, die mich retten wird? Einfach so?“ 
 
    „Einfach so“, bestätigte Toju. „Als würdest du im Laden als Mitbringsel eine Kuckucksuhr kaufen oder eine Vase mit irgendeiner Sehenswürdigkeit darauf oder sonst irgendwas Kitschiges.“ Der Eisbär grinste. „Die hier auch tatsächlich irgendwo Gäste sein könnten.“ Er wandte sich an seine Schwester. „Erinnerst du dich noch an die bayerische Lederhose, die ständig mit der Tochter dieser Kühlschrankmagnete-Familie geflirtet hat?“ 
 
    „Unvergesslich war das.“ Tija kicherte, verstummte aber, als sie bemerkte, dass die Engel immer noch wie vom Donner gerührt herumstanden. Sanft lächelte sie sie an. „Es stimmt wirklich. Ihr könnt den Schnee einfach holen.“  
 
    Plötzlich kam Leben in die beiden. 
 
    Izy schmiegte sich an Raphael und sah strahlend zu ihm auf. „Morgen! Meine Güte! Morgen holen wir den Schnee und brauen den Trank! Morgen schon! Ich fasse es nicht!“ 
 
    „Ich kann es auch kaum glauben, Kleines. Dann ist endlich alles vorbei.“ Er drückte sie glücklich an sich, wandte sich an die Bären und neigte den Kopf. „Ich stehe auf ewig in eurer Schuld, dass ihr uns hergebracht habt.“ 
 
    „So ein Quatsch! Das war doch nichts.“ Tija lächelte. „Ihr könnt also heute in aller Ruhe den Abend genießen und vielleicht haben wir sogar Glück und es wird eine kleine Eruption geben.“ Sie seufzte hingerissen. „Es ist immer so dramatisch-romantisch, wenn das passiert.“  
 
    „Eine Eruption?“ Izy schluckte. „Sind wir nicht ein bisschen sehr nah für einen Ausbruch des Feuerbergs? Ich würde ungern so kurz vor dem Ziel in eine Naturkatastrophe reinschlittern.“ 
 
    Toju lachte. „Keine Sorge! Eldur weiß, wie nahe er sein kann, ohne dass seine Gäste Schaden nehmen.“  
 
    „Dann verabschieden wir uns jetzt bis morgen früh.“ Raphael verbeugte sich tief. „Ich danke euch von ganzem Herzen.“ 
 
    „Ist wirklich gern geschehen.“ Toju stupste ihn sachte an. „Jetzt nimm dein Mädchen und habt einen tollen Abend!“ 
 
    „Den werden wir haben.“ Raphael lachte glücklich und verließ mit Izy, die die beiden Eisbären noch ein letztes Mal liebevoll kraulte, die Königsklause und ging mit ihr zum Fahrstuhl. Und auf dem Weg dorthin passierten sie ebenfalls ein Schild, auf dem die Touren in den Vulkan in höchsten Tönen angepriesen wurden.  
 
    „Wahnsinn!“ Raphael schüttelte den Kopf. „Das gibt es doch nicht!“ 
 
    „Ist echt der Wahnsinn“, stimmte Izy zu. „Und ich kann uns von hier direkt in die Märchenwelt bringen, sobald wir den Schnee haben.“ 
 
    „Perfekt!“ Glücklich gab er ihr einen langen Kuss. 
 
    Der Fahrstuhl war schnell gefunden und die großen ausgebreiteten goldenen Flügel auf den Türen machten es einfach, ihn zu erkennen.  
 
    „Und jetzt einfach mit einem Flügel die Abbildung berühren“, erklang eine Stimme hinter ihnen.  
 
    Sie drehten sich um und entdeckten einen Pagen, der sich höflich verneigte.  
 
    „Darf ich euch die Suite zeigen?“ 
 
    Raphael nickte, ließ seine Schwingen erscheinen und streckte einen Flügel nach der Fahrstuhltür aus. Die goldenen Flügel erstrahlten kurz und danach leuchteten die einzelnen Schwungfedern der Abbildung nacheinander auf.  
 
    „Sind das die Stockwerke?“, fragte Izy schmunzelnd.  
 
    „Genau.“ Der Page verbeugte sich erneut, als die Türen mit einem melodischen Ping aufschwangen und eine goldene Kabine freigaben. „Bitte einzutreten.“  
 
    Die beiden Engel gingen hinein. 
 
    Der Page folgte ihnen, drückte auf einen goldenen Knopf und der Aufzug setzte sich in Bewegung. 
 
    „Das sieht aus wie in den Hotels der Goldenen Zwanziger.“ Izy lächelte. „Bis hin zu den Art déco Verzierungen. Gefällt mir gut.“  
 
    „Eldur ist ein Riesenfan vom großen Gatsby“, erklärte der Page. „Hin und wieder führen wir den Roman sogar als Theaterstück auf und die Gäste übernehmen die Rollen. Ihr beide wärt perfekt für die Titelrolle und Gatsbys große Liebe Daisy, wenn ich mir die Bemerkung erlauben darf. In der Lobby liegen Prospekte aus, wann die nächste Aufführung geplant ist. Vielleicht möchtet ihr dabei sein?“ 
 
    „Wir wären perfekt?“, hakte Izy belustigt nach. „Weil wir so eine tragische Ausstrahlung haben?“ 
 
    „Verzeihung. Das wollte ich damit nicht andeuten.“ Der Page räusperte sich verlegen. „Es ging mir mehr darum, dass ihr beide wirkliche Hingucker seid … wenn ich mir auch diese Bemerkung erlauben darf.“ 
 
    „War nur Spaß“ beruhigte Izy ihn. „Wir fühlen uns sehr geschmeichelt.“ 
 
    „Und werden es uns überlegen.“ Raphael lächelte Izy an. „Du würdest in einem Flapperkleid jedenfalls sehr verführerisch aussehen.“  
 
    Der Page nickte begeistert und Izy schmunzelte über seinen Enthusiasmus, als auch schon ein melodisches Ping ihre Ankunft anzeigte. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 33 
 
    
Die Suite war edel eingerichtet. Gleich nach dem Eingangsbereich betrat man ein Schlafzimmer mit einem gigantischen Doppelbett, einer gemütlichen Sitzecke und einem großen Kamin. Allerdings gab es keine Fenster. 
 
    Der Page bemerkte Izys fragenden Blick. „Ja, es mag im ersten Moment irritierend sein, keine Fenster zu haben, aber ich verspreche euch für morgen Früh eine tolle Überraschung.“ 
 
    Raphael grinste Izy an und entzündete das Feuer mit einer kleinen Handbewegung. 
 
    Der Page lächelte. „Frühstück gibt es ab Sonnenaufgang bis Mittag, damit unsere Gäste so flexibel wie möglich speisen können. Es kann aufs Zimmer bestellt werden oder man kann es unten in einem der Restaurants einnehmen. Das Bad ist hier links, mit einem fantastischen Ausblick auf den Iskeldur. Wenn ihr noch irgendetwas braucht – auf dem Nachttisch steht eine kleine Glocke, die uns jederzeit ruft.“ Er verbeugte sich. „Sollte es keine Fragen oder Wünsche mehr geben, würde ich mich jetzt zurückziehen.“  
 
    „Momentan nicht. Vielen Dank.“ Izy wartete, bis die Fahrstuhltür sich hinter ihm geschlossen hatte, bevor sie sich wieder an Raphael wandte. „Das alles ist so unglaublich, oder? Dass wir morgen schon den Schnee bekommen und dass wir ihn ausgerechnet in einem Touristenort finden, ist einfach zu komisch. Ich kann es immer noch nicht fassen!“ 
 
    Raphael lachte. „Ich auch nicht!“ 
 
    Izy setzte sich mit Schwung aufs Bett, wie sie es in jedem Hotel tat. Das war ein Ritual, dass sie sich irgendwann angewöhnt hatte, um die Matratzen zu prüfen. Und sie musste dabei immer ein bisschen lachen, weil sie daran denken musste, dass tatsächlich einmal das Bett unter ihr zusammengebrochen war. Aber da sie jetzt mit Raphael hier schlafen würde, und vor allem nicht nur schlafen, war es umso wichtiger, dass das Bett etwas aushalten konnte.  
 
    Raphael inspizierte derweil das Zimmer auf mögliche Gefahren, öffnete dann die Tür zum Bad und ging hinein. „Das ist in der Tat eine fantastische Aussicht! Izy, komm schnell!“  
 
    Sie sprang auf und lief zu ihm. „Wow! Das ist wirklich fantastisch!“  
 
    Der Berg war in seiner ganzen Pracht zu sehen – mit seinem steten Lavastrom auf der einen und den schneebedeckten Hängen auf der anderen Seite. In der hereinbrechenden Dunkelheit sah es noch beeindruckender aus.  
 
    „Erinnert mich ein bisschen an das Restaurant am Ende des Universums.“ Izy grinste. „Ich würde hier allerdings nicht gerne auf Dauer leben. Der Vulkan kann schließlich jeden Moment ausbrechen.“  
 
    „Ist das nicht genau der Reiz dieses Hotels?“  
 
    „Stimmt. Das ganze Marketingkonzept ist darauf ausgerichtet und ich hätte es genauso gemacht. Es ist der sprichwörtliche Tanz auf dem Vulkan. Oder in diesem Fall neben ihm. Aber für meinen Geschmack immer noch zu nah. Nichtsdestotrotz, wenn wir schon mal hier sind, sollten wir unbedingt diese große Wanne einweihen und den Ausblick genießen. Was meinst du?“ 
 
    „Sie schreit geradezu nach uns. Sollen wir uns etwas aufs Zimmer kommen lassen?“  
 
    „Was schwebt dir so vor?“  
 
    „Champagner, Erdbeeren, Schokolade, Eis und was immer dein Herz noch begehrt.“ Raphael zog Izy an sich und legte seine Arme um sie.  
 
    „Klingt hervorragend.“ Izy schmiegte sich an ihn. „Aber ich weiß gar nicht, ob sie sowas hier haben. Wenn es ein Hotel ist, das hinter den Träumen existiert, gibt es vielleicht keine so profanen irdischen Dinge.“  
 
    „Das sind doch keine profanen Dinge.“ Raphael grinste. „Ich glaube, dass es ihre Entsprechungen in allen Welten gibt. Ich frage unten in der Lobby, wo ich etwas bekomme und vorher einen Blick darauf werfen kann, und stelle uns etwas zusammen.“ 
 
    Izy gab ihm einen leidenschaftlichen Kuss. „Aber beeil dich! Ich will schnell mit dir in diese Wanne!“ 
 
    „Mach ich.“  
 
    
Zwanzig Minuten später kam er mit einem Tablett voller Leckereien zurück. 
 
    Schmollend sah Izy ihn an. „Ich wollte schon einen Suchtrupp losschicken.“ 
 
    „Na, na, Kleines. Ich musste doch erstmal herausfinden, was es alles gibt, und das Essen musste ja auch zubereitet werden.“ 
 
    „Oookay.“ Izy lächelte. „Ich war aber auch nicht untätig, während du verschollen warst. Nicht nur habe ich das Wasser mit Wohlfühltemperatur eingelassen, wundervolle Badezusätze hinzugegeben und mich bereits ausgezogen und diesen flauschigen Bademantel übergeworfen, sondern auch diesen suuuperschweren Hocker höchstpersönlich hier reingeschleppt, damit wir einen kleinen Tisch für unser Essen haben.“ 
 
    Übertrieben presste Raphael die Hände aufs Herz. „Izy! Du bist wirklich die Allergrößte und ich bewundere dich über alle Maßen!“ 
 
    Sie kicherte. 
 
    Schmunzelnd stellte Raphael das Tablett ab und schlüpfte aus seinen Klamotten. Er löste den Gürtel von Izys Bademantel, ließ ihn auf den Boden gleiten und hob die Nephilim schwungvoll auf seine Arme. „Dann lass uns die Wanne ausprobieren und schon mal ein bisschen feiern, dass ich morgen gerettet werde.“  
 
    „Einverstanden.“ Sie grinste. „Möge er mich jetzt sanft zu Wasser lassen.“  
 
    Lachend kam Raphael ihrem Befehl nach.  
 
    
„Schau mal! Es fängt sogar an zu schneien. So schöne dicke Watteflocken! Das kann man auch nicht erfinden. Oder die Marketingabteilung arbeitet mit Filmausstattern zusammen.“ Izy seufzte wohlig. Sie saß zwischen Raphaels Beinen und lehnte mit dem Rücken an seiner Brust, während er sie mit den mitgebrachten Leckereien fütterte. Es war einfach perfekt, mit ihm zusammen zu sein und in aller Ruhe und entspannt diese unglaubliche Aussicht zu genießen. Sie hatte eigentlich erwartet, dass ihr Bad schnell in Sex enden würde, aber es war viel mehr romantisch und süß und zärtlich.  
 
    Raphael streichelte Izys weiche Haut und atmete ihren ganz eigenen Duft ein. Er wollte sie. Natürlich. Aber er wollte ihr auch einfach nahe sein und sie in seinen Armen halten. Allein ihre Anwesenheit machte ihn glücklich. Er vergrub seine Nase in ihrer Halsbeuge und küsste ihren Nacken. „Ich glaube, du bist nicht nur eine märchenhafte Nephilim“, murmelte er an ihrem Hals.  
 
    „Nein? Was denn noch?“  
 
    „Du bist eine Sirene und eine Verführerin und eine umwerfende Frau, die ich jeden Tag in meinen Armen halten will. Du machst mein Leben bunter und ich möchte dich jeden Tag an meiner Seite haben. Ich möchte jeden Tag neben dir liegen, wenn du aufwachst. Ich möchte dein Lächeln als erstes jeden Morgen sehen und als letztes jede Nacht.“ Er zog sie noch enger an sich. „Ich möchte derjenige sein, der dich zum Lachen bringt und zum Stöhnen. Ich möchte mit dir weitere Dimensionen und Märchen entdecken und weitere Abenteuer erleben.“  
 
    „Wie schön“, flüsterte Izy. „Auch wenn wir lieber auf weitere Dramen verzichten, oder?“ 
 
    „Du musst so etwas nie wieder erleben, aber was mich angeht … da kann ich dir keine Versprechungen machen“, erwiderte Raphael ernst. „Es wird immer wieder Situationen geben, in denen jemand in Gefahr gerät und ich helfen werde. Das ist seit Anbeginn der Zeit so und als Erzengel kann ich davon auch nicht zurücktreten. Will ich ehrlich gesagt auch nicht. Es ist nicht nur meine Pflicht – es ist für mich eine Ehrensache und Selbstverständlichkeit.“  
 
    Izy schüttelte den Kopf. „Das meinte ich nicht. Ich will natürlich Abenteuer mit dir erleben. Ich meinte mit Dramen eigentlich sowas Fürchterliches wie die Saat des Bösen. Wenn wir sie endlich entfernt und unschädlich gemacht haben, könnte ich für eine ganze Weile auf sowas verzichten.“  
 
    „Ach so.“ Raphael lachte leise. „Ja, klar, darauf habe ich auch keine Lust.“ Sanft küsste er Izys Schulter. „Obwohl ich Richelieu dankbar bin. Ohne seinen perfiden Plan hätte ich dich niemals auf diese Weise kennengelernt … und mich in dich verliebt.“ Sein Herz klopfte schnell. Jetzt hatte er es endlich ausgesprochen! Atemlos wartete er auf eine Reaktion. Die nicht kam. Izy blieb stumm und Raphael spürte, wie er sich innerlich verkrampfte. Scheiße! Das war vielleicht doch keine so gute Idee gewesen. Vielleicht wollte sie alles nur leicht und unverbindlich halten. Sie hatten nie darüber gesprochen und sie hatte auf seine früheren Andeutungen kaum reagiert.  
 
    Er atmete tief ein und überlegte, wie er die ganze Sache herunterspielen könnte, um sie nicht weiter in Verlegenheit zu bringen, als Izy sich langsam in seinen Armen umdrehte und ihn mit ihren wunderschönen dunklen Augen ungläubig ansah.  
 
    „Du bist in mich verliebt?“, wisperte sie.  
 
    „Ja. Wobei … nein … eigentlich ist es schon viel mehr als das.“  
 
    Izy schluckte. Sie spürte ihren Puls bis in jede Fingerspitze. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass er so empfinden könnte wie sie. Natürlich hatte sie es gehofft, aber er war nun mal ein Erzengel und Äonen alt. Wie sollte er sich ernsthaft in jemanden verlieben, der erst vor kurzem dreißig geworden war? War das wirklich möglich? Rasch kletterte sie auf seinen Schoß und setzte sich rittlings auf seine Beine. „Was genau meinst du mit viel mehr als das?“ 
 
    Raphael legte zärtlich seine Hände an ihre Wangen. „Ich liebe dich, Izumi Watanabe. Ich liebe alles an dir. Deinen Mut, deinen Verstand, deine Begeisterung, deine kleinen Frechheiten und deine Fantasie. Ich liebe deinen Humor und deinen Sinn für Gerechtigkeit, deine Zerbrechlichkeit und dein Mitgefühl. Ich liebe die kleine Geste, mit der du deine Haare nach hinten streichst und die dir gar nicht mehr auffällt. Ich liebe, wie du deine Finger knetest, wenn du aufgeregt bist. Ich liebe deine Seele und deinen Geist und deinen Körper und ich würde mich wirklich, wirklich sehr darüber freuen, wenn du mir jetzt nicht das Herz herausreißt, indem du wieder Loki oder Liam oder als neueste Konkurrenz Saint Germain erwähnst.“  
 
    Izy lief eine Träne über die Wange. „Wie könnte ich an jemand anderen denken, wenn du mir deine Liebe gestehst? Ich kann es aber immer noch nicht so richtig glauben.“ 
 
    „Glaub es ruhig.“ Er küsste ihre Träne weg. „Und wie sieht es bei dir aus? Empfindest du auch etwas für mich?“ 
 
    Izy sah ihm tief in die Augen. „Ich will mit dir zusammen sein, Raphael, und die Welt aus den Angeln heben. Ich will mit dir den bösen Kardinal besiegen und der dunklen Seite eine lange Nase drehen. Ich will mit dir all meine Magie erforschen, weil ich mich in deiner Nähe sicher fühle. Du bist mein Hafen geworden in einer Welt, die sich auf den Kopf gestellt hat. Ich weiß, dass ich damit auch alleine fertig werden könnte, ich weiß, dass ich das auch alleine herausfinden könnte, aber ich will es mit dir erleben, weil es das noch besonderer macht. Du bist mein persönlicher Schutzengel und ich bin deiner. Und all das hat nichts mit unserem Band zu tun, das du geknüpft hast … das ich übrigens auch spüren kann. Habe ich dir das eigentlich schon erzählt? Es ist so viel passiert zwischendurch, dass ich es vergessen habe.“  
 
    „Wie bitte?“ Raphael sah sie überrascht an. „Du kannst das Band spüren?“  
 
    Izy nickte. „Es ist neben dem Summen, das mir deine Anwesenheit zeigt, ein ganz zartes Vibrieren, wenn wir uns nahe sind.“ Sie lächelte. „Es hat nach unserem ersten Sex angefangen.“  
 
    Raphael legte seine Stirn an ihre. „Ich habe es auch gespürt, dass da noch etwas anderes passiert ist. Das Band ist irgendwie … fester geworden.“  
 
    „Weißt du wieso?“, fragte Izy neugierig.  
 
    „Ich habe eine Vermutung. Da du mein Schützling bist und ich für dich verantwortlich bin, wurde das Band verstärkt, als Liebe mit dazukam. Ich dachte aber, es wäre nur von meiner Seite aus so und wollte dich damit nicht unter Druck setzen. Deshalb habe ich nichts gesagt.“  
 
    „Das setzt mich nicht unter Druck.“ Sie strahlte ihn an. „Das macht mich wirklich glücklich.“  
 
    „Und dich glücklich zu machen, wird eines meiner neuen Hobbys. Und herauszufinden, welche Stellen deines Körpers dich noch vor Vergnügen seufzen lassen. Ich will wieder und wieder jeden Zentimeter deines Körpers küssen und erkunden.“  
 
    Izy lächelte und fuhr mit ihrem Zeigefinger seine Lippen nach. „Und das trifft sich gut. Ich will dich nämlich auch vernaschen, bis du nicht mehr weißt, wo oben und unten ist.“ Sie brach kurz ab und räusperte sich ein paarmal. „Und ich will … also … du wartest wahrscheinlich darauf, dass ich es auch sa-“  
 
    „Ich warte auf gar nichts“, unterbrach er sie sanft. „Ich fordere nichts von dir. Ich erwarte nicht von dir, dass du die Worte erwiderst, die ich gesagt habe.“ Ernst sah er sie an. „Izy, das meine ich genau so. Ich liebe dich. Punkt. Und das bedeutet, dass daran keine Bedingungen geknüpft sind. Es ist kein quid pro quo. Es gibt keinen Haken und keine Erwartungen. Ich liebe dich. Das ist alles. Und ich kann warten. Ich bin schon dankbar, überhaupt Zeit mit dir verbringen zu dürfen.“  
 
    Sie runzelte die Stirn. „Dann willst du gar nicht hören, dass ich dich auch liebe?“  
 
    „Was? Doch natürlich! Nichts könnte mich glücklicher machen! Aber, wie gesagt, ich erwarte nicht, dass du es auch sagst. Nicht jetzt, wenn es für dich zu früh ist. Ich konnte allerdings einfach nicht mehr länger warten. Ich musste es dir sagen, weil es eben so ist. Ich wollte, dass du es weißt. Du hast einen Platz in meinem Herzen eingenommen, der nur auf dich gewartet hat. All die Zeit, all die Jahrtausende, habe ich auf jemanden wie dich gewartet.“  
 
    Izy legte eine Hand an seine Wange. „Ich will es dir sagen und warum ich es nicht sofort getan habe, liegt nur daran, dass ich es auch auf eine besondere Art sagen wollte. Weißt du, ich habe das nämlich noch nie zu einem Mann gesagt. Ja, ich hatte Beziehungen, und ja, da waren auch ein paar längere und ernstere dabei, aber wenn ich ganz ehrlich bin, ist es für mich über heftiges Verliebtsein tatsächlich nie hinausgegangen. Ich habe immer einen Teil von mir zurückgehalten. Ich denke nicht, dass es daran lag, dass ich unbewusst irgendwie geahnt hatte, dass etwas an mir anders war. Ich denke, es war, weil ich mich nie sicher gefühlt habe, mich komplett fallen zu lassen. Bei dir ist das anders. Ich kann bei dir alles sein, was ich will, und vor allem immer ich selbst.“  
 
    „Natürlich kannst du das.“ Er breitete seine Flügel aus und hüllte Izy damit ein. „Dafür liebe ich dich doch. Genau so will ich dich.“  
 
    „Und das kenne ich nicht. Kannte ich nicht … bis jetzt.“ Izy lächelte. „Und deshalb liebe ich dich, Raphael. Ganz tief und mit allem, was ich habe und bin.“ 
 
    „Wirklich?“ Raphaels Herz setzte einen Moment aus, bevor es wild klopfend weiterschlug. „Izy, du weißt gar nicht, was für ein Geschenk du mir damit machst.“  
 
    „Ich liebe dich. Ich liebe dich. Ich liebe dich.“ Sie grinste breit. „Ob es sich abnutzt, wenn man es zu oft sagt?“ 
 
    „Niemals und ich kann das sowieso nicht abstellen. Ich liebe dich nämlich so sehr, dass ich es dir immer und immer wieder sagen werde.“  
 
    „So richtig kitschig und so?“  
 
    „So absolut schmalzig, wie du es dir nur vorstellen kannst.“ Er schloss sie noch enger in seine Flügel und streichelte ihren Rücken mit seinen Händen und Federn.  
 
    „Raphael?“ 
 
    „Ja?“ 
 
    „Was werden deine Geschwister dazu sagen, dass du dir eine Nephilim und dazu noch eine Märchenengel-Nephilim geschnappt hast?“ Unsicher sah sie ihn an. „Ja, du hast immer wieder betont, dass ihr eure Meinung über uns geändert habt, aber es ist ja trotzdem nochmal etwas anderes, ob das im Kopf stattfindet oder ob dann der Bruder mit jemandem ankommt, den man vor ein paar Jahren noch wie ein Stiefkind im Märchen behandelt hat.“  
 
    „Mach dir keine Sorgen. Meine Geschwister werden dich lieben. Nicht, weil ich dich liebe. Nicht, weil du so viel für mich getan hast. Sondern weil du, Izy, so wundervoll bist.“ 
 
    „Und was ist mit den anderen Engeln, die Nephilim immer noch nicht so toll finden?“, hakte sie nach. 
 
    „Die ignorieren wir. Du bist bestimmt auch schon Leuten begegnet, die dich nicht toll finden … obwohl ich mir das gar nicht vorstellen kann. Die müssen ja vollkommen bescheuert sein, nicht zu erkennen, wie unglaublich du bist. Ihr Pech, wenn du mich fragst.“ 
 
    Izy schmunzelte kurz, dann seufzte sie wieder. „Ich kann es trotzdem noch gar nicht glauben, dass du mich liebst. Ich meine, ich will mich nicht kleinmachen, aber ich kann mich einfach nicht mit dir vergleichen. Das ist doch eine Tatsache.“ 
 
    „Ich habe dir schon oft gesagt, dass ich dich als ebenbürtig betrachte, aber offensichtlich ist das weder in deinem Herzen noch in deinem entzückenden Kopf bisher so richtig angekommen. Wir klären das jetzt ein für alle mal.“ Er streckte seine Flügel zur Seite und ließ Izy los. „Steh bitte auf.“ 
 
    Verwirrt tat sie, was er gesagt hatte.  
 
    Raphael stieg aus der Wanne und hob die Nephilim heraus. Er trug sie vors Fenster, ließ sie sanft herunter, trat hinter sie und breitete seine Flügel aus. „Lass bitte deine auch erscheinen.“ 
 
    Izy tat es und sie konnte Raphael und sich in der Scheibe sehen. Im Gegensatz zu seinen Flügeln waren ihre filigraner und kleiner und auch ein bisschen schmaler, obwohl sie sie ebenfalls ausgebreitet hatte. 
 
    „Was siehst du?“, flüsterte der Arche. 
 
    Sie runzelte die Stirn. „Uns?“ 
 
    „Das stimmt.“ Raphael lachte leise. „Aber willst du wissen, was ich noch sehe?“ 
 
    Izy nickte. 
 
    „Ich überrage dich um einen Kopf, aber ich bin außer körperlich in keinster Weise in irgendeiner Art größer als du.“ Er streichelte über ihren Rücken zum Ansatz ihrer Flügel. „Jede einzelne deiner Federn ist genauso einzigartig wie meine es sind. Du bist mir nicht unterlegen. Du bist mir ebenbürtig. Du sollst dich niemals klein fühlen oder denken, dass du weniger wärst. Du sollst dich niemals verstecken. Du sollst niemals unsicher sein. Ja, ich bin ein Erzengel und älter und erfahrener, aber das hat nichts damit zu tun, dass ich mehr und größer bin als du.“ Er küsste ihren Nacken. „Ich bin ich, Izy, und ich liebe dich. Deine Seele strahlt und du bist mein Licht. Wenn die Saat des Bösen versucht hat, auf mich zuzugreifen, warst du das Leuchtfeuer, das mich wieder zurückbringen konnte. Ich liebe dich. Und du musst dafür nichts leisten. Du musst keinen Test dafür bestehen oder deinen Wert beweisen. Du musst einfach nur du selbst sein.“ 
 
    Izy ließ ihre Flügel verschwinden und drehte sich um. „All deine Worte waren die schönsten, die jemals gesagt wurden. Noch nie hat jemand auch nur etwas ansatzweise ähnlich Schönes zu mir gesagt.“ 
 
    Raphael bemerkte, dass ihre Augen wieder feucht wurden, und gab ihr einen zärtlichen Kuss. „Glaubst du sie denn auch?“  
 
    „Ja, auch wenn es nicht einfach ist, wirklich zu verstehen, dass jemand wie du jemanden wie mich lieben könnte.“ 
 
    Verständnislos sah er sie an. „Was meinst du mit jemanden wie dich?“ 
 
    Izy seufzte. „Ich bin ein Kind der Konditionierung der Welt, in der ich aufgewachsen bin. Uns wird von klein auf eingebläut, dass wir einem bestimmten Bild entsprechen müssen, bestimmte Dinge erreichen oder besitzen müssen und so und so aussehen müssen, bevor wir liebenswert sind. Meine Mutter hat das nie gemacht, aber die Welt um mich herum schon. Unbewusst setzt sich das in unseren Herzen und Hirnen fest und irgendwann glauben wir selbst, dass wir nie gut genug sein werden. Es gibt immer etwas, was verbessert werden kann. Und erst, wenn wir Ziel X erreicht haben – die fünf Kilo abgenommen, die Nase gerichtet, die größere Wohnung, den besseren Job – dann, ja dann haben wir Liebe verdient. Und dann kommst du in mein Leben und sagst mir einfach, dass du mich liebst, so wie ich bin. Das ist irgendwie zu schön, um wahr zu sein.“ 
 
    Raphael legte seine Hände an ihr Gesicht. „Ja, ich liebe dich, so wie du bist, Izy. Und ich würde dich auch lieben, wenn du keine Märchennephilim und Erzählerin wärst, weil du du bist. Und du musst dich mit niemand anderem vergleichen oder ihn nachahmen, weil du, so wie du bist, perfekt und einzigartig bist. Kein anderer ist wie du. Niemand in diesem ganzen großen Universum. Und selbst, wenn wir von Multiversen und verschiedenen Versionen von dir ausgehen, unterscheiden sie sich alle von dir. Ich verstehe, was du mir gerade gesagt hast, aber ich wünschte, dass niemand so denken würde. Ich wünschte, jeder würde verinnerlichen, wie einmalig er ist und dass er sich nicht für andere verbiegen oder verstellen muss, um geliebt zu werden.“  
 
    Izy lächelte. 
 
    „Und übrigens heißt das auch nicht, dass du immer nett sein musst, um geliebt zu werden. Auf gar keinen Fall. Du bist als du selbst liebenswert mit all deinen Facetten und all deinen Stimmungen und Emotionen, und wenn du mal schlechte Laune hast oder wir anderer Meinung sind und streiten, ist das auch okay. Du musst mir nie etwas vorspielen.“ Er lächelte. „Izy, was ich dir sagen will, ist, dass ich dich in all der Schönheit deiner Seele sehe und alles davon liebe.“  
 
    Sie schluckte. „Danke.“  
 
    „Und ich hoffe, dass auch du mich aus ähnlichen Gründen liebst“, fuhr Raphael fort, „und es gar keine Rolle spielt, dass ich zufällig auch ein mächtiger Erzengel bin.“  
 
    Er zwinkerte ihr übertrieben zu und Izy kicherte. „Ach, weißt du, ich musste dich jetzt schon so oft retten, dass ich dich langsam gar nicht mehr so mächtig finde.“ Sie ging auf die Zehenspitzen, zog ihn zu sich herunter und küsste ihn. „Ich liebe dich nicht, weil du ein Erzengel bist, sondern trotzdem …“, flüsterte sie an seinem Mund.  
 
    „Da habe ich ja Glück.“ Er schlang seine Arme um sie und hob sie hoch. „Und jetzt bringe ich dich ins Bett und werde dir auch dort zeigen, wie sehr ich dich liebe.“ 
 
    

  

 
   
    Kapitel 34 
 
    
Das Feuer prasselte im Kamin und warf flackerndes Licht auf sie beide. Raphael lag neben Izy, hatte seinen Kopf auf die rechte Hand gestützt und betrachtete sie.  
 
    Izy hatte seine Haltung gespiegelt und lächelte. „Wollten wir nicht eigentlich Sex haben?“  
 
    Er nickte. „Werden wir auch. Aber erst will ich dich ansehen. Ich will dich sehen, wie du entspannt bist, will mir alles einprägen und für immer im Herzen bewahren. So, wie du es nach unserer ersten wilden Nacht getan hast, will ich das jetzt auch tun, nachdem wir uns unsere Liebe gestanden haben. Es ist ein besonderer Augenblick.“ Raphael legte seine andere Hand an ihre Wange und strich mit dem Daumen über ihre Lippen. „Wo warst du nur all mein Leben lang?“  
 
    „Noch nicht geboren.“ Sie schmunzelte. „Ich müsste viel mehr fragen, wo du all mein Leben lang warst. Wir könnten schon zehn Jahre zusammen sein.“  
 
    Raphael lachte leise. „Das stimmt natürlich. Aber wie schon gesagt, ohne den Kardinal hätten wir uns nicht auf diese Weise kennengelernt. Denn ich hätte dich nicht in Gefahr gebracht und damit nicht retten müssen.“  
 
    „Ja, wahrscheinlich. Wenn du nur mein Schutzengel gewesen wärst, hättest du dich eher nicht in mich verliebt, weil du dich bei meinem soliden Leben nicht sehr hättest kümmern müssen.“ Sie seufzte übertrieben. „Also gut. Ich verzeihe dir.“  
 
    „Wie bitte?“  
 
    „Ich verzeihe dir, dass du erst jetzt in mein Leben getreten bist. Ich finde mich sehr großzügig.“  
 
    Grinsend legte Raphael seine Hand auf ihre Hüfte und zog sie näher zu sich. Er küsste ihre Nasenspitze. „Du bist wirklich frech, Schützling Watanabe.“  
 
    „Und das magst du an mir, hast du selbst gesagt.“ Sie kicherte und schlang ihre Arme um seinen Hals. „Ich liebe dich.“  
 
    „Das macht mich sehr glücklich, denn ich werde dich jetzt auch lieben.“ Lächelnd rollte er sich mit ihr herum und zog sie auf seine Brust. „Ich will dich lieben und dir so nah sein, wie zwei Körper es nur sein können. Mit dir verschmelzen und mich in dir verlieren.“  
 
    Izy konnte seinen harten Schwanz unter sich spüren, aber sie wollte auch nah bei ihm sein. „Setz dich hin und lehn dich an das Kopfteil“, bat sie ihn.  
 
    „Doch kein langsamer Sex? Hast du dich anders entschieden?“ Grinsend tat Raphael, was sie verlangt hatte.  
 
    „Nein.“ Sie krabbelte auf seinen Schoß. „Aber so ist es bequemer für uns beide.“  
 
    Er nickte und zog sie in seine Arme. Seine Lippen fanden ihre und er küsste sie sanft. Ihre Zungen spielten miteinander und erkundeten sich gegenseitig.  
 
    Raphaels Hände glitten über ihren Rücken, streichelten sie und zeichneten Herzchen auf ihre Haut. Sie seufzte und presste sich enger an ihn. Ihre Nippel waren hart und drückten sich gegen seine Brust, was seinen Schwanz noch härter werden ließ. Ihre Hände spielten mit seinen Haaren, während sie den Kuss noch vertiefte.  
 
    Izy strich von seinen Haaren seinen Hals entlang und bemerkte, dass er an einer Stelle sehr empfindlich reagierte. Sie löste sich von ihm, um das näher zu erkunden. Sanft ließ sie ihre Fingerspitzen über die Stelle in der Halsbeuge gleiten und nahm lächelnd zur Kenntnis, dass er leise stöhnte. „Wer hätte das gedacht? Ich habe als erste eine besondere Stelle gefunden.“  
 
    „Ich hole im Laufe der Nacht mit Sicherheit auf.“  
 
    Zielsicher fuhr er mit seinem rechten Zeigefinger ihre Wirbelsäule entlang und Izy bekam Gänsehaut. „Klingt wie ein verdammt guter Plan und das war übrigens ein Treffer.“ Sie beugte sich vor und leckte über seine Schulter in Richtung Hals, knabberte an seiner Haut, saugte sie in ihren Mund.  
 
    „Versuchst du, mir einen Knutschfleck zu machen?“, fragte Raphael stöhnend.  
 
    „Könnte sein. Musst du dann morgen einen Schal tragen?“ Neugierig legte sie den Kopf schief. „Ach nein, das verheilt ja in wenigen Minuten.“  
 
    „Ich wünschte, es wäre nicht so. Einen Knutschfleck von dir würde ich wie eine Auszeichnung tragen.“  
 
    Izy leckte erneut über die Stelle und blies dann sanft darüber, freute sich, dass sie ihrem Erzengel damit jedes Mal ein weiteres Stöhnen entlocken konnte. Es machte sie unglaublich an, solche Reaktionen hervorrufen zu können. Sie griff nach seinem Schwanz und sein Stöhnen wurde tiefer.  
 
    „Izy, was machst du mit mir?“, murmelte er und legte den Kopf in den Nacken.  
 
    „Dich wild, hoffe ich.“ Sie rieb mit seiner Eichel durch ihre Spalte und brachte sich in Position. „Schau mich an.“  
 
    Er blickte ihr in die Augen und sah die Glut in ihnen, als sie sich auf seinen harten Schwanz spießte. Quälend langsam, Millimeter für Millimeter, sodass er fast wahnsinnig wurde. Aber er hielt still und genoss jede Sekunde.  
 
    „So ist es gut“, flüsterte Izy und merkte, dass ihre Stimme leicht zitterte. Sie musste sich beherrschen, sich nicht mit Schwung auf ihn zu pfählen und ihn wild zu reiten. Sie wollten es beide langsam und sie würden es langsam machen. Sie spürte, wie sein großer Schwanz ihre Pussy dehnte und wie sie immer nasser wurde, aber sie behielt ihr langsames Tempo bei. Schließlich musste sie sich auf seiner Brust abstützen und wusste nicht, ob ihre Beine noch viel länger mitmachen würden. Sie stöhnte laut, als sie die letzten Zentimeter seiner Länge in sich aufnahm und seine Hände an ihrer Hüfte spürte. Er stützte sie, ließ ihr alle Zeit der Welt, aber machte ihr klar, dass er bei ihr war.  
 
    „Du machst mich wahnsinnig. Ich will dich so sehr.“ Erleichtert atmete er aus, als sie endlich ganz auf ihm saß. „Das war Folter.“  
 
    Izy merkte, dass ihr Schweiß auf der Stirn stand. „Ja, ich fand es auch anstrengend.“ Sie grinste und kreiste mit ihrer Hüfte. „Aber jetzt ist es doch ganz angenehm.“  
 
    „Du kleiner Teufel.“ Er zog sie in einen Kuss und sog ihre Zunge in seinen Mund, während sein Schwanz tief in ihr vergraben war.  
 
    Izy löste sich schmunzelnd von ihm. „Der Teufel ist ja wohl eher in deiner Familie zu finden.“ Gleich darauf stieß sie einen kleinen Schrei aus, als er leicht mit seiner Hüfte bockte und seinen Schwanz damit tiefer in sie bohrte. „Wie man sieht.“  
 
    Raphael lachte, aber sein Lachen ging wieder in ein tiefes Stöhnen über, als Izy ihren Beckenboden anspannte und ihn festhielt.  
 
    Sie legte ihre Hände auf sein Sixpack und kreiste wieder mit ihren Hüften, während sie ihn weiter mit ihrer Muschi bearbeitete.  
 
    Der Arche ließ seine Flügel erscheinen, schloss Izy damit ein, streichelte mit den Federn ihren Rücken und mit den Händen ihren süßen Arsch. Ein zufriedenes Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus, als er hörte, wie sie lauter stöhnte.  
 
    Izy verlor sich in ihren Bewegungen, seinem harten Schwanz und den Berührungen von Raphael. Es war wie ein Traum. Sein harter Körper ein Gegensatz zu seinen sanften Streicheleinheiten. Sie versank in seinen wunderschönen tiefgrünen Augen, die sie voller Liebe und Begehren ansahen.  
 
    „Ich liebe dich.“ Raphael fühlte sich so glücklich und war gleichzeitig voller Ehrfurcht, dass er das erleben durfte. Dass er in Izy die Frau gefunden hatte, die er aufrichtig und wahrhaftig liebte. Und wenn Engel das taten, liebten sie für die Unendlichkeit. Nie wieder würde es jemand anderen geben, für den er so tief empfinden könnte. Darauf hatte er immer gewartet! Voller Sehnsucht! Und egal, wie sein Abenteuer ausgehen würde – er wusste, dass er niemals bereuen würde, sein Herz an Izy verschenkt zu haben. Sie war diejenige welche. Die Eine. Die Einzige. Und er hoffte, sie würden für immer miteinander glücklich sein und nicht nur die geliehene Zeit haben, die ihnen noch blieb, falls sie es nicht schafften, die Saat zu besiegen.  
 
    Energisch verdrängte er den Gedanken. So ein Quatsch! Natürlich würden sie es schaffen! Bis auf den Schnee hatten sie bereits alle Zutaten eingesammelt. Und er hatte sich vehement gegen die Dunkelheit entschieden! Es konnte nichts mehr schieflaufen! 
 
    Izy war nicht entgangen, dass Raphael für einen kurzen Moment völlig abwesend und besorgt ausgesehen hatte. Sie zog ihn an sich, breitete ihre Flügel aus und umfing ihn. „Machst du dir Gedanken, dass doch noch etwas schiefgehen könnte?“ 
 
    Er lächelte. „Nur für einen winzig kleinen Augenblick. Ist schon wieder vorbei.“ 
 
    „Zweifle nicht. Es ist wirklich so einfach! Morgen besorgen wir den Schnee und retten dich und alles ist erledigt! Und weißt du, es kann auch gar nicht anders sein. Wir haben uns gefunden, unter so vielen Wahrscheinlichkeiten oder besser Unwahrscheinlichkeiten, also werden wir auch unser total kitschiges Happy End haben und leben glücklich bis ans Ende unserer Tage. Und das kann ich so sicher sagen, weil ich als Erzählerin weiß, dass so ein märchenhaftes Ende in meiner neuen Heimat eine ganz normale Tatsache ist.“ 
 
    Raphael küsste ihre Nasenspitze. „Alles klar.“ 
 
    „Außerdem will ich noch so oft Sex mit dir haben, dass wir gar keine Wahl haben, als zu gewinnen.“ Izy knabberte an seiner Unterlippe.  
 
    „Das klingt wie ein guter Plan.“  
 
    „Oh ja, das finde ich auch. Dafür könnte ich mich fast selbst loben.“ Sie kicherte. 
 
    „Von mir bekommst du auf jeden Fall ein Lob dafür und wie könnte ich dir einen Wunsch abschlagen.“ Lächelnd glitt er mit seinen Flügelspitzen über ihren Rücken und entlockte ihr ein lautes Stöhnen.  
 
    Izy griff gleichzeitig in seine Federn und rieb sie zwischen ihren Fingern.  
 
    Der Erzengel schloss die Augen und versuchte, seinen Atem unter Kontrolle zu bekommen. „Wenn du so weitermachst, kann ich für nichts garantieren.“  
 
    Sie lehnte ihren Kopf wieder an seine Schulter, ließ ihre Hüften weiter kreisen und streichelte ihn langsamer. „Ich finde es unglaublich sexy, dass du so auf mich reagierst. Ich liebe es, dass du so empfindlich bist.“  
 
    „Das Spiel können übrigens zwei spielen. Streck deine Flügel nach oben.“ Sie tat, worum er sie gebeten hatte, und er strich mit seinen Flügeln von unten über ihre. Erst ganz zart und sanft, dann schob er seine Schwungfedern zwischen ihre, verschränkte sie miteinander und streichelte sie.  
 
    Izy stieß einen kleinen Schrei aus, als die intensiven Gefühle ihren Körper in Ekstase versetzten. „Scheiße, Raphael!“ Sie keuchte. „Mach weiter!“ 
 
    „Ich habe nicht die Absicht, damit aufzuhören.“ Er sah ihr tief in die Augen. „Ich will, dass du auf mir vergehst.“ 
 
    Sie schlang ihre Arme wieder um ihn und er hielt sie fest, während er weiter ihre Flügel reizte und sie ihren Rhythmus fanden. Langsam und stetig. Ihre Hüften bewegten sich mit seinen in einer Welle der Leidenschaft, die immer größer und größer wurde, bis sie schließlich über ihnen zusammenschlug.  
 
    Raphael trank Izys Schreie, als sie auf ihm kam. Hielt sie, als ihr Orgasmus sie überrollte, und vergrub sich tief in ihr, während er sich in ihr ergoss.  
 
    Sie blieben in der Position und küssten sich innig. Flüsterten Worte der Liebe und tauschten Zärtlichkeiten aus. Genossen die Zeit und die Ruhe miteinander, bevor sie am nächsten Morgen zum letzten Teil ihres Abenteuers aufbrechen würden. 
 
    Schließlich ließen sie ihre Flügel verschwinden und streckten sich auf dem Bett aus.  
 
    „Das war wundervoll und heiß und innig.“ Mit einem tiefen Seufzen zog Raphael Izy an sich. „Und es war noch nicht die letzte Runde heute.“ 
 
    Sie kuschelte sich an ihn, atmete tief seinen Duft ein und strich lächelnd über seine Brust. „Das will ich doch schwer hoffen, aber ich muss mich einen Moment ausruhen, damit ich gleich für Runde zwei wieder fit bin.“ 
 
    „Du kannst auch ruhig ein wenig schlafen, Kleines. Ich wache über dich.“  
 
    Izy schnurrte zufrieden und machte es sich bequem, während Raphael ihren Rücken streichelte. Er lächelte glücklich. Hier und jetzt in diesem Augenblick war alles perfekt. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 35 
 
    
Raphael betrachtete die Frau in seinen Armen. Izy hatte im Schlaf ein Lächeln auf den Lippen und er hoffte, dass sie von ihm träumte. Er wollte sie jeden Tag seines Lebens so in den Armen halten. Was hatte er nur all die Äonen ohne sie getan? Sein Leben war nicht leer oder langweilig oder unerfüllt gewesen, aber es hatte eine ganz neue Qualität, seit sie es bereicherte. Sie murmelte im Schlaf seinen Namen und sein Herz machte einen kleinen Hüpfer vor Glück.  
 
    Ein leises Surren lenkte seine Aufmerksamkeit zum Kamin. Über dem Sims fuhr ein Teil der Wand herab und offenbarte ein prachtvolles Panoramafenster, hinter dem langsam die Sonne über dem Iskeldur aufging. Der Page hatte nicht zu viel versprochen. Es war ein Schauspiel, das seinesgleichen suchte. Raphael hatte viele Millionen Sonnenaufgänge gesehen und dieser war einer der atemberaubendsten.  
 
    Zärtlich beugte er sich über Izy und küsste ihre Stirn. „Wach auf, meine Traumfrau. Das willst du nicht verpassen.“  
 
    Izy seufzte müde. „Noch fünf Minuten.“  
 
    „Ich weiß nicht, wie lange es noch so wundervoll aussieht. Mach einfach kurz die Augen auf.“ Er lächelte, als sie die Nase kraus zog und sich räkelte. „Es lebt!“ 
 
    Schmunzelnd öffnete die Märchen-Nephilim ein Auge. „Ich bin mir da noch nicht so sicher.“ 
 
    Raphael hauchte einen Kuss auf ihre Lippen. „Mal sehen, ob wir das ändern können.“ Er umfasste ihr Kinn und drehte es leicht. „Das macht dich vielleicht wacher.“  
 
    Izy blinzelte, rappelte sich hoch und riss die Augen auf. „Wahnsinn! Es sieht aus, als ob die Sonne aus dem Vulkan aufsteigt!“  
 
    „Ich wusste, dass es dir gefallen würde.“  
 
    Glücklich schmiegte Izy sich an ihn und küsste seine Wange. „Es gefällt mir sehr.“  
 
    Raphael setzte sich ebenfalls auf, lehnte sich an das Kopfende des Bettes und zog Izy mit dem Rücken an seine Brust. Er schlang seine Arme um sie und gemeinsam betrachteten sie die Sonne, die in allen Feuerfarben aus dem brodelnden Vulkan aufstieg.  
 
    „So muss es am Anfang der Zeit ausgesehen haben“, flüsterte Izy ergriffen.  
 
    „Selbst ich bin beeindruckt. Und ich habe schon einiges gesehen.“  
 
    „Danke, dass du mich geweckt hast.“ Sie streichelte seine Arme.  
 
    „Immer gerne. Ich habe doch gesagt, dass ich mit dir neue Wunder entdecken will.“  
 
    „Kann ich mich gar nicht erinnern.“ Sie kicherte, als er empört schnaubte. 
 
    „So hörst du mir zu, Watanabe.“  
 
    „Zur Sicherheit solltest du mir das also am besten noch häufiger sagen“, schlug sie mit unschuldiger Stimme vor.  
 
    „Gute Idee.“ Raphael zog sie noch enger an sich. „Ich liebe dich, Izy, und ich möchte mit dir alle Wunder aller Welten entdecken. Ich möchte mit dir staunend solche Sonnenaufgänge sehen und faszinierende Sonnenuntergänge erleben.“  
 
    „Das klingt wie ein guter Plan.“ Izy nickte zustimmend. „Ich könnte dafür zwischen meinen anderen Terminen bestimmt ein bisschen Zeit freimachen.“  
 
    Raphael lachte. „Wie überaus freundlich von dir.“  
 
    „Ja, ich bin auch ein bisschen beeindruckt von mir.“ Sie drehte sich grinsend zu ihm um. „Und ich bin vor allem so unfassbar glücklich mit dir, dass mein Herz fast zerspringt. Wie gut, dass ich eine Erzählerin und ein halbes Märchenwesen bin, sonst würde ich es vielleicht gar nicht glauben können, dass mir so etwas in der Kürze der Zeit passiert.“  
 
    Raphael sah sie voller Zärtlichkeit und Liebe an. „Du bist das Beste, was mir passieren konnte.“  
 
    „Ich glaube, das kann ich zurückgeben.“ Izy schlang ihre Arme um seinen Hals und küsste ihn. Sie legte all ihre Gefühle in den Kuss und hoffte, dass er ihm alles sagen würde, was sie gerade nicht ausdrücken konnte. „Wie gut, dass die Sonne bereits aufgegangen ist und wir jetzt nichts verpasst haben“, sagte sie schmunzelnd, als sie sich schließlich von ihm löste.  
 
    „Für solche Küsse von dir verpasse ich gerne jeden noch so spektakulären Sonnenaufgang“, versicherte Raphael lächelnd.  
 
    „Das war auf jeden Fall die richtige Antwort.“ Sie tippte auf seine Nasenspitze. „Und dafür gibt es vielleicht sogar noch einen Nachschlag.“  
 
    „Ich bitte darum!“ Er griff nach ihrer Hand und küsste ihren Finger. „Und es ist noch so früh … da könnten wir die Zeit nutzen, um uns noch ein bisschen zu entspannen, bis wir zum Vulkan aufbrechen.“  
 
    „Entspannen … so, so … ich finde ja, dass sich gewisse Teile von dir eher unentspannt anfühlen.“  
 
    „Genau deshalb sollten wir uns darum kümmern, meinst du nicht?“  
 
    „Wie könnte ich so einem flehenden Blick widerstehen.“ Izy seufzte tief und ließ ihre Hand über seine Brust nach unten gleiten. „Also sehen wir mal, was wir da tun können.“  
 
    Raphaels Lachen wurde zu einem Stöhnen, als sie ihn erneut küsste und dabei ihre Hand um seinen Schwanz schloss. Das würde ein perfekter Morgen werden.  
 
    
*** 
 
    
„Daran könnte ich mich gewöhnen!“, rief Izy aus dem Bad. „So geweckt zu werden und den Tag zu beginnen.“  
 
    „Ich mich auch.“ Raphael saß am Tisch und begutachtete das Frühstück, das ihnen der Page gerade gebracht hatte. Es gab etwas, das wie Kaffee roch, und er probierte einen Schluck. „Wir haben Kaffee!“, sagte er erfreut.  
 
    Freudestrahlend kam Izy ins Zimmer und streckte die Hände nach der Tasse aus. „Der Tag wird immer besser.“ Tief atmete sie den Duft des dampfenden Getränks ein, bevor sie vorsichtig daran nippte. Es schmeckte wunderbar.  
 
    Sie setzte sich Raphael gegenüber. „Ich fühle mich bereit für unsere letzte Aufgabe.“  
 
    „Ich mich auch.“ Er lächelte. „Der Page hat gesagt, die ersten Touren gehen in etwa einer Stunde los.“  
 
    „Kommen Tija und Toju mit?“  
 
    „Wir fragen sie nachher gleich.“  
 
    „Irgendwie wäre mir wohler, wenn sie mitkommen würden. Es ist doch beruhigend, wenn man königliche Eisbärenmajestäten dabei hat, die sich mit den Gepflogenheiten auskennen.“  
 
    Raphael lachte. „Das stimmt.“ 
 
    Nach dem exzellenten Frühstück zogen sie sich an.  
 
    „Ob wir jemals hierher zurückkommen werden?“ Izy legte einen Arm um Raphaels Taille, lehnte sich an ihn und betrachtete ein letztes Mal die Aussicht auf den Iskeldur, an dessen Hängen so etwas wie Schneemobile zu erkennen waren, die die Skipisten präparierten.  
 
    „Das kann ich dir nicht beantworten. Vielleicht kannst du jederzeit einen Durchgang aus der Märchenwelt hierher öffnen, weil du jetzt schon mal hier warst?“ Raphael zog sie enger an sich. „Auf jeden Fall wird das Land hinter den Träumen immer einen besonderen Platz in meinem Herzen haben.“  
 
    „In meinem auch.“ Izy drückte einen Kuss auf seinen Unterarm. „Ich werde es wissen, ob ich einen Durchgang öffnen kann, wenn wir wieder in der Märchenwelt sind. Wenn es nicht geht, finden wir einen anderen Weg und machen hier ab und zu einen kleinen Urlaub. Und vielleicht laden wir Tija und Toju ein und übernehmen dann ihre Rechnungen. Und mit wir übernehmen die Rechnungen meine ich natürlich, dass du die übernimmst.“ Sie grinste breit. „Du hast mir ja gesagt, dass du ganz gut zurechtkommst.“ 
 
    „Selbstverständlich. Alles, was du willst, Kleines.“ Lachend küsste Raphael die Nephilim.  
 
    
„Schön, dass ihr mitgekommen seid!“ Izy kraulte Tijas Nacken. 
 
    „Wir waren noch nie im Vulkan, also ist es für uns auch eine neue Erfahrung, und wir wollten euch begleiten.“ Die Eisbärin hob den Kopf. „Ein bisschen weiter links bitte.“  
 
    Grinsend kam Izy ihrer Bitte nach.  
 
    Raphael stand neben Toju und sah sich um. Die geführte Gruppe, der sie sich angeschlossen hatten, umfasste außer ihnen noch vier andere Wesen. Zwei Wassermänner, eine Yeti und eine Kokosnuss, von der er zuerst gedacht hatte, sie wäre Proviant. Zum Glück hatte er sie noch rechtzeitig selbstständig rollen sehen, sodass es zu keinem peinlichen Vorfall gekommen war.  
 
    Ihr Führer war ein kleiner Gartengnom, der jedem deutschen Vorgarten Ehre gemacht hätte mit seinem weißen Bart, seiner Zipfelmütze, den roten Bäckchen und seiner überschwänglich freundlichen Art. Er hatte sich als Benno vorgestellt und sie eingewiesen, wie sie sich zu verhalten hatten. Auf keinen Fall die Wege zu verlassen, war eigentlich die Hauptsache, und natürlich seinen Anweisungen zu folgen.  
 
    Danach waren sie auf einem großen Schlitten, der sich auf Schienen bewegte, seitlich in den Berg hineingefahren und folgten Benno jetzt zu Fuß über einen schmalen Pfad, der rundherum mit starken Zaubern geschützt war, tiefer in den Vulkan. In seiner Mitte brodelte Magma, das sich auf der anderen Seite seinen Weg nach draußen suchte, und durch den breiten Schlot war der Himmel und oben am Rand auch ein bisschen Schnee zu sehen. Trotzdem konnte Raphael sich beim besten Willen nicht vorstellen, wo hier unten Schnee liegenbleiben sollte. Die Temperatur war erträglich, was aber mit Sicherheit dem Zauber geschuldet war, und wenn der Schnee auch nur durch magische Hilfe liegenblieb, war er wahrscheinlich nicht der richtige. 
 
    „So, und nun die Augen nach rechts!“, befahl Benno fröhlich. „Wir kommen jetzt zu unserer heiligen Grotte. Hier wurde im Jahr der grünen Mondfinsternis von Silbia der Gütigen der Schnee entdeckt und kurz darauf auch seine wunderbaren Eigenschaften, die seither das Land hinter den Träumen berühmt in allen Welten machen.“  
 
    „Wieso ist Silbia im Vulkan gelandet?“, wollte Izy wissen. „Das ist ja eigentlich kein Ort, den man einfach so betritt.“  
 
    „Das ist eine wunderbare Frage, mein Fräulein. Eine wirklich wunderbare Frage. So eine schöne Frage ist mir selten gestellt worden.“ Er sah sie breit lächelnd an.  
 
    Izy erwiderte das Lächeln und wartete. Benno machte keine Anstalten, zu antworten. „Äh … es freut mich, dass es eine schöne Frage ist, aber gibt es dazu auch eine Antwort?“ 
 
    „Nein.“ Der Gnom schüttelte bedauernd den Kopf. „Das ist nicht überliefert.“  
 
    Einer der Wassermänner lachte und Raphael musste sich zusammenreißen, um nicht mit einzustimmen.  
 
    Izy runzelte die Stirn. „Merkwürdig.“  
 
    „Also, da das nun geklärt ist, können wir ja zu den wirklich wichtigen Fakten kommen. Der Schnee bleibt hier liegen, weil es eine geologische Besonderheit ist, die wir zwar noch nicht erforscht, aber benannt haben. Es ist die Kalter-Stein-Theorie. Das bedeutet, dass der Stein so kalt ist, dass der Schnee nicht schmelzen kann.“ Freudestrahlend sah er in die Runde. „Das ist doch fantastisch, oder?“  
 
    Izy unterdrückte ein Kichern und sah, dass auch Raphael mit seiner Beherrschung rang. „Ja, das klingt absolut logisch“, stimmte sie Benno zu.  
 
    „Können wir dann weiter?“, fragte einer der Wassermänner gelangweilt. „Ich will den Schnee meinem Herrn mitbringen und sonst nichts.“  
 
    „Keine Hektik, bitte.“ Der Gnom sah ihn etwas enttäuscht an. „Wir kommen ja gleich zum Höhepunkt der Tour.“ Er grinste wieder und streckte in einer großen Geste seine Arme aus. „Nur noch ein paar Schritte da entlang und tadaaaa! Dort ist es!“ 
 
    Toju brummte und stupste Raphael auffordernd an, weiterzugehen. Sie liefen durch einen breiten Felsspalt, der in die Grotte führte, die sehr groß und tatsächlich sehr kalt war.  
 
    Der Arche hatte mit einigem gerechnet, aber nicht damit, dass ein gigantischer Turm aus Eis und Schnee vor ihnen aufragen würde! Das Gebilde war nicht natürlichen Ursprungs, das konnte man sofort erkennen, und sah aus wie der Stoßzahn eines Narwals, war aber etwa acht Meter hoch.  
 
    Izy griff nach Raphaels Hand und verschränkte ihre Finger mit seinen. „Also sind wir wirklich beim Schnee im Vulkan angekommen“, flüsterte sie.  
 
    Raphael nickte. Hinter dem gedrechselten Turm im hinteren Teil der Grotte entdeckte er einige Arbeiter, die Schnee fegten und verpackten. In kleine Tüten oder aufwändige Kästchen wurde er gefüllt, also war offenbar für jeden Geschmack und Geldbeutel etwas dabei. Rechts neben dem Turm war ein Marktstand aufgebaut, auf dem alle Angebote auslagen.  
 
    „Kommen Sie, nur hier gibt es den originalen Schnee aus dem Vulkan!“, rief ein Händler überschwänglich. 
 
    „So ein Quatsch!“ Die Kokosnuss rollte herbei. „Wie kann das alles originaler Schnee sein, wenn hier jeden Tag hunderte von Leuten durchgeschleust werden und alle etwas mitnehmen?“  
 
    „Also hör mal! Willst du uns unterstellen, dass wir hier betrügen?“ Der Mann hinter dem Stand legte empört seine Hand auf die Brust. „Sowas ist mir in meinem ganzen Leben noch nicht passiert! Ich bin zutiefst betroffen!“  
 
    Izy verdrehte die Augen. Es half seiner Glaubwürdigkeit nicht gerade, dass er wie ein Theaterschauspieler mit großer Dramatik jede Silbe überdeutlich betonte und ein paar Tränen der Empörung in die Augen presste, denn natürlich fragte auch sie sich, wo der ganze Nachschub herkam. Sie sah sich genauer um und entdeckte einen kleinen Durchbruch in der Decke, durch den es stetig rieselte. Sie deutete nach oben. „Da kommt der Schnee herein.“  
 
    Die Kokosnuss schnaubte. „Steht bestimmt jemand oben und schippt nach. Von wegen Wunderschnee.“  
 
    „Der Schnee riecht echt.“ Tija macht ein paar Schritte auf den Haufen zu, der von den Arbeitern zusammengefegt worden war. Toju folgte ihr und auch die Yeti gesellte sich dazu. Alle drei rochen erst an den weißen Flocken, bevor sie sie probierten.  
 
    „Der ist definitiv echt und schmeckt wundervoll.“ Die Augen der Yeti leuchteten vor Begeisterung. „Ich bin durch vier Welten gereist, um ihn zu bekommen. Ich nehme bitte ein Kilo.“  
 
    „Was genau unterscheidet diesen Schnee hier drin von dem, der auf dem Hang liegt?“, konnte Izy sich nicht verkneifen zu fragen.  
 
    „Der Weg hier herunter. Der Iskeldur ist ein magischer Vulkan und die Kombination ist so außergewöhnlich, dass der Schnee sich mit der Magie auflädt. Er hat heilende Kräfte und kann Wunder bewirken.“ Die Yeti lächelte verlegen. „Mein Mann ist nicht mehr so leidenschaftlich wie früher. Ich hoffe, der Schnee bringt ihn wieder in Schwung.“  
 
    „Natürlich wird der Schnee wirken!“, mischte Benno sich wieder ein. „Der beste Wunderschnee aller Zeiten! Wenn ihr euch also anstellen wollt, können wir mit dem Geschäftlichen beginnen.“  
 
    Fragend sah Izy die Eisbären an. Und auch Raphael suchte ihren Blick.  
 
    „Keine Sorge, wir regeln das“, murmelte Toju genervt. 
 
    Raphael war ein wenig überrascht von Tojus Ton, fragte aber nicht weiter, sondern versuchte, zu erkennen, womit die Wassermänner und die Yeti bezahlten, und wunderte sich darüber, dass die Kokosnuss offensichtlich ebenfalls in der Lage war, etwas einzutauschen, um eine kleine silberne Krone voller Schnee zu bekommen, die ihr aufgesetzt wurde.  
 
    Als sie an der Reihe waren, konnte er sich gar nicht entscheiden, was er mitnehmen sollte. Er spürte eine leise Angst, ob es genug sein würde, um notfalls einen zweiten Trank anzumischen, falls der erste schiefging. Dann schüttelte er den Gedanken ab. Er hatte sowieso nur einen Versuch. Alle anderen Zutaten würde er auch kein zweites Mal verwenden können. „Bitte den da.“ Er deutete auf einen walnussgroßen Anhänger in Herzform.  
 
    „Ah … eine perfekte Wahl für die Herzensdame.“ Der Händler nickte freudestrahlend. „Und was darf es für Sie selbst sein?“ 
 
    Raphael zuckte mit den Schultern. „Ich glaube, eins reicht.“  
 
    „Oh nein, hier bekommt jeder seinen Schnee.“ Benno trat neben den Engel. „Das ist schließlich unser Geschäft. Wenn jetzt niemand mehr kaufen würde, könnten wir gleich schließen.“  
 
    „Also gut, ich nehme eine kleine Tüte.“ 
 
    „Vielleicht darf ich mich hier einmischen?“ Toju beugte seinen riesigen Kopf vor. „Wir nehmen alle noch einen Anhänger. Die drei da in Schlüsselform sehen gut aus.“  
 
    „Sehr wohl, Majestät.“ Der Händler griff nach dem Gewünschten und händigte es aus. „Soll ich es anschreiben oder zahlt ihr gleich?“  
 
    „Anschreiben“, warf Tija ein.  
 
    Ein bisschen zu schnell und genauso genervt wie ihr Bruder vorhin, wie Izy fand. Irgendetwas war merkwürdig. Merkwürdiger als sonst in diesem Land. 
 
    „Hast du auch das Gefühl, dass etwas seltsam ist?“, flüsterte sie Raphael zu.  
 
    Er nickte. „Ich kann aber den Finger nicht drauflegen.“  
 
    „Ich auch nicht.“ Izy beobachtete die Interaktion der Bären mit dem Händler und sah aus dem Augenwinkel, wie einer der Wassermänner plötzlich dunkler zu werden schien, ein gehässiges Grinsen aufsetzte und seinem Freund ein Zeichen gab.  
 
    Sie reagierte instinktiv und riss den Erzengel zu Boden.  
 
    Raphael spürte das Blut in seinen Adern pumpen, als zwei rasiermesserscharfe Wurfmuscheln nur ein paar Zentimeter neben ihnen einschlugen. Seine Schwingen erschienen und er stieg in die Luft, um kurzen Prozess mit den Angreifern zu machen.  
 
    Plötzlich verwandelten die Eisbären sich in schwarze Bären, stellten sich auf die Hinterbeine und brüllten Raphael zornig an! 
 
    „Tija! Toju! Nein!“, schrie Izy entsetzt. Die Eisbären durften einfach keine Verräter sein! 
 
    Die Bären ließen sich wieder auf alle Viere fallen, drehten sich zu ihr um und kamen drohend auf sie zu.  
 
    „Sei still!“, fauchte die Schwarzbärin. „Deine Schoßtiere sind nicht hier. Die liegen betäubt wie die dummen Schafe, die sie sind, in ihrer Klause. Dafür haben wir gesorgt. Wieso, glaubst du, haben wir euch vor der Tür abgepasst?“  
 
    Die Bären setzten zum Sprung an und Izy konnte gerade noch rechtzeitig ihre Flügel entfalten und sich in Sicherheit bringen.  
 
    „Wir müssen weg!“, brüllte Raphael, der mit zwei Schlägen seiner Flügel die Wassermänner außer Gefecht gesetzt hatte, als die Bären durch Izy abgelenkt gewesen waren.  
 
    „Aber stimmt das mit dem Schnee überhaupt?“, rief sie panisch. „Wir können doch nicht riskieren, dass wir so kurz vor dem Ziel versagen, weil der Schnee nicht echt ist!“  
 
    „Der Schnee ist echt!“, rief die Yeti, die sich hinter dem Turm in Sicherheit gebracht hatte. „Daran ändert sich nichts.“  
 
    „Okay.“ Izy wich den Bären aus, die sich erneut auf die Hinterbeine gestellt hatten und wild nach ihr schlugen. „Aber irgendetwas stimmt hier überhaupt nicht.“  
 
    „Absolut, aber wir müssen weg, Izy!“ Raphael behielt den Rest der Höhle im Auge.  
 
    Izy schüttelte den Kopf. Sie spürte einfach, dass sie noch nicht gehen konnten. Und plötzlich wusste sie auch wieso. „Der Schnee ist zwar echt, aber nicht der richtige!“ In einem waghalsigen Manöver raste sie auf den gedrechselten Turm zu. „Mach ihn kaputt!“, schrie sie Raphael zu. „Ich weiß es! Ich weiß, was wir brauchen!“ 
 
    Er fragte nicht nach. Er tat, was sie verlangte. Wie ein Schwert schnitten seine Federn durch das Eis und ließen den Turm in tausend Teile zersplittern.  
 
    Izy stieß nach unten und wühlte in den Trümmern, bis sie gefunden hatte, was sie suchte. „Das kalte Herz! Das ist der Schnee, den wir brauchen!“ Sie hielt einen Brocken in Herzform in die Höhe. „Und jetzt nichts wie weg von hier!“ Raphael ging im Sturzflug nach unten und landete neben Izy. Sie griff nach seiner Hand und öffnete einen Durchgang in die Märchenwelt. Einen Wimpernschlag später standen sie vor dem Schloss des Biests, aber Izy zögerte einen Moment. „Ich kann nicht zurück! Was ist mit den Eisbären? Wenn ich zumache, können wir nichts mehr für sie tun!“  
 
    „Scheiße!“, fluchte Raphael laut. „Aber wir können nicht riskie-“  
 
    Weiter kam er nicht.  
 
    Er sah den Schatten aus dem Augenwinkel und stellte sich instinktiv schützend vor Izy. Einer der Wassermänner schrie wütend.  
 
    Erstaunt sah Raphael auf seine Brust. Ein Pfeil steckte darin. Schwarz und Rot. Die Farben des Kardinals. Voller Entsetzen suchte er Izys Blick. „Er hat mich gefunden.“  
 
    Dann brach er zusammen. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 36 
 
    
„Raphael! Nein! Nein! Nein!“ Izy schloss den Durchgang und kniete sich neben den Erzengel. Panisch untersuchte sie den Pfeil und versuchte, sich zu erinnern, wie man sowas sicher entfernte.  
 
    Licht tropfte aus Raphaels Brust, aber es war nicht mehr so strahlend wie noch vor ein paar Tagen. Izy wurde schlecht. Das bedeutete auf jeden Fall nichts Gutes. Entweder lag es an der Saat des Bösen, die sich ausgebreitet hatte, oder an dem Pfeil von Richelieu, der mit irgendeinem Gift präpariert war. Sie schluchzte auf. Plötzlich spürte sie eine Armlehne an ihrer Schulter und eine vertraute Stimme.  
 
    „Ihr seid eine Erzählerin. Hier in der Märchenwelt ist das fast gleichbedeutend mit einer Göttin.“ Herr von Sessel stand neben ihr und redete mit beruhigender Stimme auf sie ein. „Ihr könnt ihm helfen.“  
 
    „Richtig!“ Izy atmete tief ein. „Ich bin hier diejenige, die die Geschichte lenkt. Also gut.“ Ihre Gedanken rasten und dann sprudelten die Worte nur so aus ihr heraus. „Es war einmal ein tapferer Prinz, der viele Abenteuer bestehen und Rätsel lösen musste, um sich und seine Geschwister zu retten. Auf einem dieser Abenteuer wurde er angeschossen, aber seine Prinzessin war zur Stelle, um ihn zu retten. Der schlafende Erzengelprinz wurde in seine Gemächer gebracht und auf dem Weg der Pfeil bereits vorsichtig entfernt. Schon bald würde die Wunde verheilen und keinen Schaden hinterlassen.“  
 
    „So ist es gut“, brummte Herr von Sessel zustimmend.  
 
    „Das kalte Herz wurde sicher verwahrt, bis es gebraucht wurde.“ Eine durchsichtige Hülle umschloss den Schnee und hielt ihn gefroren. Izy steckte das Gebilde ein, stand auf und folgte Raphael, der vor ihr herschwebte, während unsichtbare Hände daran arbeiteten, den Pfeil aus seiner Brust zu ziehen. „Das Geschoss des Kardinals war ein einfacher Pfeil, der dem Engel nichts anhaben konnte“, erzählte sie weiter. Aber sie bemerkte im gleichen Moment, dass das nicht ausreichte. Der Pfeil war keineswegs harmlos und sie musste stärkere Magie anwenden, um ihn zu entschärfen. „Der Pfeil, geschossen, um zu verletzen, konnte in der Märchenwelt nicht sein schreckliches Potenzial entfalten, weil seine dunkle Magie hier keine Macht hatte. Obwohl mit finsterster Absicht hergestellt, war er kein Gegner für die Erzählerin und ihre Geschichte.“  
 
    Sie sah, wie Raphael sich aufbäumte und der Pfeil sich ein letztes Mal wehrte, aber dann verlor seine Befiederung die Farben des Kardinals und wurde Weiß, und die unsichtbaren Helfer konnten ihn entfernen. Erleichtert seufzte Izy auf. 
 
    Wenige Augenblicke später hatten sie sein Schlafzimmer erreicht und Raphael schwebte sanft auf die Laken des großen Bettes. Seine Blutung war gestoppt und er atmete regelmäßig.  
 
    „Heilsamer Schlaf beschützte den Erzengel, bis sein Körper jegliches Gift losgeworden war.“ Es war wirklich Glück im Unglück, dass sie ihm überhaupt helfen konnte, da der Pfeil Raphael getroffen hatte, als er schon in der Märchenwelt und damit auf ihrem Gebiet gewesen war.  
 
    Herr von Sessel schlüpfte wieder in seine Rolle als Diener. „Solange der Herr schläft, wollt Ihr vielleicht etwas essen?“  
 
    Izy schüttelte den Kopf. „Ich muss die restlichen Zutaten holen und versuchen herauszufinden, wie der Kardinal uns aufgespürt hat! Und ich muss wissen, ob es den Eisbären gut geht. Ich muss Alassë anrufen!“ Sie zog Raphaels Handy aus seiner Hosentasche, konnte es aber nicht entsperren. „Verdammt! Herr von Sessel, Sie passen auf, dass dem Prinzen nichts passiert! Ich bin so schnell ich kann wieder da. Falls er in der Zwischenzeit aufwacht, sagen Sie ihm bitte, dass er sich keine Sorgen machen soll.“  
 
    Der Sessel verbeugte sich. „Selbstverständlich. Viel Erfolg.“  
 
    „Danke.“ Izy nickte ihm zu und öffnete einen Durchgang nach Venedig.  
 
    
„Irgendwo hier muss es doch etwas geben!“ Sie hatte die Zutaten in ihre Handtasche gepackt und suchte in den restlichen Schubladen von Raphaels Schreibtisch nach einem Hinweis, wie sie an die Nummer von Alassë kommen könnte. Ein Telefon würde sie dann schon auftreiben. „Wieso hast du kein Notizbuch oder Telefonbuch?“ Seufzend blieb sie stehen und schüttelte den Kopf über sich. „Weil er sie entweder auswendig weiß oder in seinem Handy gespeichert hat“, gab sie sich selbst die Antwort und ließ sich auf den Schreibtischstuhl fallen. „Verdammte Axt! Ich muss irgendwie Kontakt herstellen.“ Nervös trommelte sie mit den Fingern auf der Tischplatte. 
 
    „Wo ist Raphael? Der Palazzo hat gemeldet, dass du allein aus der Märchenwelt hier aufgetaucht bist!“  
 
    Die Stimme kam von der Tür und Izy zuckte zusammen. Sie sah auf und in das misstrauische Gesicht einer wunderschönen Frau mit flammend rotem Haar. Uriel. Auch wenn sie sie noch nie gesehen hatte, war die Aura unverkennbar.  
 
    „Raphael ist verletzt und ich habe ihn in der Märchenwelt gelassen, damit er heilen kann!“, sprudelte es aus ihr heraus. „Der Kardinal hat uns im Land hinter den Träumen aufgespürt und ich muss ganz dringend Alassë erreichen, weil die Eisbären in Gefahr sind, und ich weiß gerade nicht mehr weiter.“ Sie sackte zusammen und presste die Lippen aufeinander, um nicht in Tränen auszubrechen. Es war etwas anderes, zusammen mit jemandem zu kämpfen, oder das Gefühl zu haben, völlig alleine zu sein.  
 
    Uriel zog ihr Handy heraus, tippte etwas und hielt es Izy hin. „Das ist Alassës Nummer.“  
 
    Dankbar nahm Izy das Telefon und wählte. Alassë war nach dem zweiten Klingeln dran.  
 
    „Uriel! Gut, dass du anrufst! Ich wollte mich gerade bei dir und deinen Geschwistern melden! Irgendwas muss passiert sein! Tija und Toju sind vor ein paar Minuten in Nístandi ohne Raphael und Izy aufgetaucht! Sie sagen, die beiden wären verschwunden und sie selbst betäubt worden!“ 
 
    „Alassë! Ich bin’s. Izy.“ Die Nephilim stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. „Den Bären geht es gut? Das ist wunderbar.“  
 
    „Ja, sie sind unversehrt, aber außer sich vor Sorge um euch.“  
 
    „Das tut mir leid. Ich mache den Lautsprecher an, damit Uriel mithören kann.“ Izy legte das Telefon auf den Tisch. „Wir sind in einen Hinterhalt geraten. Also, der Kardinal hat uns gefunden und Raphael ist verletzt!“  
 
    „Warte einen Moment, ich hole meine Geschwister.“ Uriel verschwand und erschien eine Sekunde später mit Michael, seiner Frau, Luzifer und Gabriel im Arbeitszimmer.  
 
    Izy schluckte. Sie fand Raphael schon beeindruckend in seiner Präsenz, aber vier Erzengel und eine hochrangige Archin auf einem Haufen, war nochmal eine andere Nummer. Sie wusste, dass sie sich nicht zu verstecken brauchte, sie war schließlich eine Erzählerin, aber Izy konnte nicht verhindern, dass sie an deren frühere Vorurteile gegenüber den Nephilim dachte und ein winziges bisschen eingeschüchtert war. Doch ihre Sorge war völlig unbegründet! Die Brüder und Ery nickten ihr freundlich zu und stellten sich ihr kurz vor.  
 
    „Was ist mit Raphael passiert?“, ergriff Michael schließlich das Wort.  
 
    „Er wurde von einem vergifteten Pfeil, der die Farben des Kardinals trug, getroffen und verletzt. Ich konnte den Pfeil zum Glück vollständig entfernen und Raphael schläft jetzt den Schlaf der Heilung.“ Sie sah, wie sich die Gesichter der Engel entspannten. „Aber die Frage ist, wie der Kardinal uns gefunden hat? Das dürfte eigentlich gar nicht sein, weil wir im Land hinter den Träumen waren und da niemand einfach so hinkommt. Dass wir nach Nístandi mussten, wusstet ihr, oder?“  
 
    Alle nickten. 
 
    „Wir waren unterwegs zum Iskeldur und die Bären haben uns dorthin gebracht …“ Sie erzählte in allen Details, was geschehen war, und niemand unterbrach sie. „Wir wissen also nicht, wie der Kardinal uns aufspüren konnte, geschweige denn, wie er seine Leute dort eingeschleust hat“, beendete sie die Geschichte.  
 
    „Vielleicht über das Land hinter den Albträumen?“, überlegte Gabriel.  
 
    „Aber wie hat er von uns erfahren? Wir sind geschützt durch den Dschinnzauber.“  
 
    „Der Zauber schützt euch gegen Augen, die euch ausspionieren sollen, wenn ich das richtig verstanden habe?“ 
 
    Izy nickte.  
 
    „Was, wenn das jemand war, der gar nicht nach euch gesucht, aber euch zufällig gefunden hat?“ Gabriel zuckte mit den Schultern „Dann wäre der Zauber nicht wirksam.“  
 
    „Ja, leider. Das ist uns damals, als wir in Bakkers Nachtclub waren, auch eingefallen. Aber warum sollte derjenige dann einfach den Kardinal anrufen, um uns zu verraten?“, fragte Izy. „Und wie sollte er überhaupt Kontakt aufnehmen? Richelieu ist ja nicht so einfach aufzutreiben, wie ihr festgestellt habt.“ 
 
    „Er hat ein sehr hohes Kopfgeld auf euch ausgesetzt“, meldete Luzifer sich zu Wort. „Das hat sich wie ein Lauffeuer über alle Welten verbreitet und erhöht die Wahrscheinlichkeit eines Verrats um ein Vielfaches. Die Meldungen gehen über einen Code, den wir bisher nicht zurückverfolgen können, an die Leute des Kardinals. Also können wir nur Falschmeldungen streuen, um euch zu schützen.“ 
 
    „Scheiße!“, fluchte Izy laut. „Aber wieso hat er auf uns schießen lassen? Er will Raphael doch lebend.“ 
 
    „Er wäre daran nicht gestorben.“ Uriel ging unruhig auf und ab. „Vielleicht hat Richelieu Wind davon bekommen, dass ihr einen Ausweg gefunden habt und die Zutaten für den Trank der Erkenntnis sammelt. Wahrscheinlich wollte er dich ausschalten und Raphael so schwer verletzen, dass er ihn gefahrlos zurückzuholen kann.“  
 
    „Aber wie sollte er von dem Trank erfahren haben? Das wisst nur ihr und der Clan. Niemand sonst.“ Misstrauisch verschränkte Izy die Arme. „Ich weiß, dass Raphael euch mit seinem Leben vertraut, aber wenn nicht einer von euch es verraten hat, weiß ich nicht, wie er uns auf die Spur kommen konnte.“  
 
    „Bitte keine haltlosen Anschuldigungen, junge Dame“, erwiderte Michael scharf. „Richelieu ist nicht zu unterschätzen und seine Leute sind wirklich überall.“  
 
    „Das ist wahr. Nur ihn selbst haben wir immer noch nicht aufgetrieben.“ Luzifer presste die Lippen zusammen. „Obwohl meine Leute die multidimensionale Gesichtserkennung nochmal verfeinert haben.“ 
 
    „Aber ich komme trotzdem noch einmal darauf zurück.“ Izy kniff ärgerlich die Augen zusammen. „Wie soll er davon erfahren haben, dass wir die Zutaten suchen?“  
 
    „Habt ihr euch nie irgendwo darüber unterhalten, wo euch vielleicht jemand zugehört haben könnte?“, fragte Ery sanft.  
 
    Izy wollte vehement den Kopf schütteln, aber sie war sich plötzlich nicht mehr sicher. „Ich … ich glaube nicht.“  
 
    „Hat Raphael dein Handy auf magische Tracker gecheckt?“, wollte Uriel wissen.  
 
    „Ich habe gar kein Handy dabei“, sagte Izy. „Ich kann mir das nicht erklären.“  
 
    „Das finden wir vielleicht später heraus, aber jetzt ist vor allem erstmal wichtig, dass Raphael so schnell es geht den Trank der Erkenntnis braut und damit die Saat des Bösen in sich vernichtet. Dann hat Richelieu auf jeden Fall verloren und kann euch nichts mehr anhaben.“ Michael sah die Nephilim freundlich an. „Das hat absolute Priorität. Ihr habt alle Zutaten zusammen, also legt los.“  
 
    „Machen wir, sobald ich zurück bin und er wach ist. Wir werden dafür in der Märchenwelt bleiben. Dort habe ich wenigstens die Macht, ausgleichend einzugreifen, falls etwas schiefgeht.“ Izy straffte die Schultern. „Aber es wird klappen! Immerhin hat Raphael die Saat bisher auch erfolgreich im Schach gehalten. Und für den unwahrscheinlichen Fall, dass doch etwas passiert … “ Sie verzog das Gesicht. „Ich will die Märchenwelt wirklich nicht gefährden, aber immerhin kann Raphael uns Märchenengel nicht anstecken.“  
 
    „Das ist sehr edel von dir. Wir beten dafür, dass es so einfach ist und gut geht. Aber nach allem, was du erzählt hast, sollte es keine weiteren Schwierigkeiten geben.“ Gabriel lächelte ihr aufmunternd zu.  
 
    Izy nickte. „Was passiert, wenn wir Richelieu nicht finden? Wer weiß, was ihm noch einfallen wird, um seinen Plan mit Hilfe der Engel zu realisieren? Kein Engel wäre mehr sicher!“ 
 
    „Über kurz oder lang werden wir ihn finden“, erwiderte Luzifer und seine Augen loderten rot auf. „Er kann sich nicht ewig verstecken. Und dann wird er es bereuen. Er ist zu weit gegangen.“ 
 
    „Dein Wort in Gottes Ohr!“, sagte Izy. „Ups. Äh … also … ihr wisst schon, wie ich das meine.“ 
 
    „Klar.“ Michael grinste. 
 
    Izy klopfte auf ihre Handtasche. „Die Zutaten habe ich alle eingepackt. Dann gehe ich jetzt.“  
 
    „Viel Erfolg euch beiden!“, sagte Michael. „Passt auf euch auf. Unsere guten Wünsche und Gebete begleiten euch!“  
 
    „Danke.“ Izy lächelte. „Das bedeutet mir viel.“ Sie winkte in die Runde, öffnete einen Durchgang und trat in die Märchenwelt.  
 
    
„Wo warst du denn so lange, meine Prinzessin?“, fragte Raphael sehnsüchtig, als Izy in sein Zimmer kam. „Ich hatte wirre Träume und habe dich so sehr vermisst.“  
 
    „Ich habe deine Geschwister getroffen und soll dich schön grüßen.“ Sie beugte sich über ihn und gab ihm einen Kuss. „Du siehst viel besser aus. Wie geht es dir?“ 
 
    Raphael runzelte verwirrt die Stirn. „Wen hast du getroffen?“  
 
    „Michael und seine Frau Ery, deine Schwester Uriel und deine Brüder Gabriel und Luzifer. Ich soll dich grüßen!“ 
 
    „Luzifer ist der Teufel!“, knurrte Raphael abfällig. „Der ist bestimmt nicht mein Bruder!“  
 
    Izy lachte. „Ja, er ist der Teufel, aber du liebst ihn genau so, wie er ist.“ 
 
    „Den Teufel? Mich dünkt, dir ist nicht ganz wohl im Kopfe, holde Maid.“  
 
    „Ach du Scheiße!“ Die Erzählerin rückte von ihm ab und musterte ihn besorgt. „Wer bist du?“ 
 
    „Prinz Raphael der Erste. Thronfolger und Erbe des Königreichs.“ Er lächelte huldvoll. „Und du bist die Prinzessin des schillernden Königreichs und meine Braut.“  
 
    Izy atmete tief ein. Sie war zwar nicht lange weg gewesen, aber Raphael offensichtlich so geschwächt, dass er sich nicht hatte wehren können und sein Geist im Schlaf von der Märchenwelt übermannt worden war. Sie lächelte. „Bist du nicht. Du bist Raphael. Erzengel, Heiler und Chef der Schutzengel. Wir haben Abenteuer bestanden und werden von Kardinal Richelieu gejagt. Du bist bei mir in der Märchenwelt, aber du bist kein Prinz, so leid es mir tut.“ Sanft legte sie eine Hand an seine Wange. „Komm zurück zu mir.“  
 
    Raphael kniff die Augen zusammen. „Sprichst du wieder wirr, meine Liebe? Ich weiß, dass dir vieles bei uns komisch vorkommt, aber das bekommen wir schon hin.“  
 
    „Raphael, bitte erinnere dich.“ Izy wechselte die Strategie und konzentrierte sich auf ihre Erzählerinnenstimme. „Und der Nebel im Kopf des verwirrten Erzengels lichtete sich und dann wusste er wieder alles und sie beide waren froh.“ 
 
    Energisch schüttelte Raphael den Kopf, blinzelte ein paarmal und atmete schließlich erleichtert auf. „Ich bin zurück. Tut mir leid, Izy, ich kann das einfach nicht abstellen, wenn du nicht bei mir bist.“ 
 
    „Kein Problem.“ Sie umarmte ihn. „Jetzt bin ich ja wieder da und alles ist gut.“ 
 
    Er schlang seine Arme um sie. „Was würde ich nur ohne dich tun?“ 
 
    „Wahrscheinlich deine Geschwister infizieren und auf die Seite des Bösen wechseln.“ Izy krabbelte zu ihm aufs Bett und zog die Decke weg.  
 
    „Meinst du, jetzt ist die angemessene Zeit für einen Quickie?“  
 
    „Spinner“, schalt sie ihn liebevoll. „Ich will nachschauen, ob die Wunde ganz verheilt ist.“ Izy untersuchte die glatte Haut. Es war nichts mehr zu sehen. „Wie fühlst du dich?“  
 
    „Schwer zu sagen. Wie nach einem langen Traum. Wenn die Märchenwelt auf mich zugreift, ist es immer, als ob Teile in meinem Gehirn verkleben würden.“  
 
    Sie nickte. „Wahrscheinlich, weil die Geschichten sich da festsetzen wollen. Ich erzähle dir schnell, was ich mit deinen Geschwistern besprochen habe, und dann beginnen wir, den Trank zu brauen. Okay?“  
 
    „Okay. Aber eins noch vorher, Izy.“  
 
    „Ja? Was denn?“  
 
    Raphael nahm ihr Gesicht in beide Hände. „Ich liebe dich.“  
 
    Ihr Blick wurde weich. „Und ich liebe dich. Und deshalb bin ich nicht bereit, dich an die dunkle Seite zu verlieren.“  
 
    „Wunderbar. Zusammen schaffen wir alles.“  
 
    „Jawohl, das tun wir!“  
 
    
*** 
 
    
„Dass es hier im Schloss sogar ein Labor gibt, ist nicht unbedingt zu erwarten gewesen, aber sehr praktisch.“ Raphael grinste und betrachtete die mittelalterliche Kulisse. „Das erinnert mich ein bisschen an die frühen Alchemisten.“  
 
    „Ich kann es moderner machen, wenn du möchtest.“ Izy zuckte mit den Schultern. „Ich muss es ja nur in einer kleinen Geschichte erzählen.“ 
 
    „Lass nur, es passt gut zum Trank der Erkenntnis.“ Der Arche holte nacheinander die Zutaten aus Izys Tasche und stellte sie neben das Herz aus Eis, das bereits auf dem Tisch stand. „Nun ist es also so weit. Wir nähern uns dem ultimativen Test.“  
 
    „Hast du Angst?“ Izy legte eine Hand auf seinen Arm.  
 
    „Nein, keine Angst. Ich bin nur ein wenig nervös. Aber du bist an meiner Seite und dann kann nichts schiefgehen.“ Raphael lächelte. „Also wohlan und frisch auf. Wir haben einen Erzengel zu retten.“  
 
    „So ist es.“ Izy nickte schmunzelnd. „Kann ich dir irgendwie behilflich sein?“  
 
    Raphaels Lächeln wurde kalt. „Ja. Geh mir aus dem Weg.“ 
 
    „Wie bitte?“ Irritiert sah sie ihn an. 
 
    „Du hast deine Schuldigkeit getan, Nephilim. Du glaubst doch nicht ernsthaft, dass ich diesen Trank brauen werde.“ Er schnaubte. „Ich habe all die Zeit darauf gewartet, mein volles Potential zu leben. Niemand wird mich mehr aufhalten.“  
 
    „Raphael, was redest du denn da?“ Izy schloss kurz die Augen. „Und der Erzengel kämpfte gegen die Dunkelheit in ihm, die ihn zu verschlingen drohte. Er wollte nichts mehr, als die Macht des Bösen endlich ein für alle Mal loszuwerden.“  
 
    „Falsch!“, unterbrach der Arche ihre Geschichte. „Du hörst jetzt sofort auf, so einen Müll zu erzählen. Ich werde den Trank nicht brauen, geschweige denn trinken.“ Er lachte gehässig. „Als erstes sehe ich mir die gesamte Märchenwelt von oben an. Ich will wissen, was ich mir alles untertan machen werde.“ Blitzschnell öffnete er seine Schwingen, rannte zum Fenster, stieß es auf und verschwand.  
 
    Fassungslos starrte Izy ihm nach. Das durfte doch nicht wahr sein! Nicht so kurz vor dem Ziel! Aber sie war eine Erzählerin und er befand sich auf ihrem Terrain. Sie würde nicht tatenlos zusehen. Ihre Augen wurden schmal und ein Plan formte sich in ihr. „Ich werde dich zurückholen! Darauf kannst du wetten!“ 
 
    

  

 
   
    Kapitel 37  
 
    
Izy rief alle Einwohner des Schlosses und der näheren Umgebung zusammen. Sie wusste, dass ihre Magie noch besser wirkte, wenn sie ein Publikum hatte. Je größer es war, desto mächtiger und wirkungsvoller würde ihre Geschichte sein.  
 
    Als alle im Schlosshof versammelt waren, begann sie, mit ihren Worten ein Gefängnis für Raphael zu weben, aus dem er nicht entkommen konnte und das seine Magie einschränkte. Sie hoffte, dass die Märchenwelt die Dringlichkeit spüren und sie nach Kräften unterstützen würde. Niemandem konnte daran gelegen sein, einen Erzengel, mit der Saat des Bösen in sich, die Herrschaft übernehmen zu lassen. „Und so blieb dem Archen nichts anderes übrig, als zu warten, dass seine Märchenengel-Nephilim ihn wieder zurückholte und ein weiteres Mal rettete“, beendete sie ihre Erzählung.  
 
    Alle applaudierten und johlten und, wie erhofft, kam ein Bote auf den Hof geritten und überbrachte Izy die Botschaft, dass der Erzengel in einem der heiligen Seen im Gebiet der Andersen-Märchen festgehalten wurde.  
 
    Sie bedankte sich bei ihren Zuhörern und wollte gerade zum See fliegen, als sie plötzlich wusste, dass sie nun auch innerhalb der Märchenwelt Durchgänge öffnen konnte. Und genau das tat sie. Begleitet von Herrn von Sessels guten Wünschen und besorgten Ermahnungen, vorsichtig zu sein, trat sie hindurch. 
 
    
Ihr Herz wurde schwer, als sie das Gesicht ihres Geliebten sah, der ein paar Schritte vor ihr im Wasser stand. Hass und Bosheit verzerrten seine schönen Züge. 
 
    „Lass mich sofort frei!“ Zornig starrte Raphael die Nephilim an, die es gewagt hatte, ihn einzusperren. 
 
    „Nein.“ Izy schüttelte den Kopf. „Nicht, bevor du wieder weißt, wer du bist.“ Sie lächelte sanft. „Komm zurück zu mir. Du weißt, wie es geht. Such das Licht in dir und folge ihm.“  
 
    „Warum sollte ich das tun, um Himmels willen?“ Er lachte abfällig. „Ich werde Gott sein und über euch schwache Kreaturen herrschen, wie es mir beliebt und wie es mir bestimmt ist.“  
 
    „Das willst du nicht und das bist du nicht! Das haben wir schon durch!“ Izy seufzte. Sie setzte sich ins Gras und betrachtete den Erzengel nachdenklich.  
 
    „Was soll das? Wieso schaust du mich so blöd an?“  
 
    „Ich überlege, was ich sagen könnte, um dich zurückzubringen. Vielleicht, dass ich dich liebe und du mich?“ Raphael brach in noch lauteres Lachen aus. Seine Augen waren dunkler geworden, die schlammigen Schlieren trübten das Licht in ihnen und seine ganze Haltung drückte Verachtung aus. „Dann vielleicht, dass du deine Geschwister betrügst und gefährdest?“  
 
    „Sie werden es mir danken, wenn ich sie erst auf meine Seite geholt habe. Wir werden weiterhin zusammen sein und endlich wird unsere Herrschaft anbrechen. Wir sind dafür geschaffen, zu herrschen. Nach all den Jahrtausenden des Dienens. Und wem? Undankbaren Menschen.“  
 
    „Du willst überhaupt nicht herrschen, das ist dir viel zu viel Bürokratie“, sagte Izy im Plauderton. „Du warst ja schon genervt von den Arbeiten, die du von Michael übernommen hast. Und jetzt komm mir bloß nicht mit solchem Geschwätz, dass ihr die Bürokratie abschafft. Das wird nicht passieren. Das weißt du so gut wie ich. Keine Diktatur und keine Tyrannei funktioniert ohne einen gigantischen Verwaltungsapparat.“  
 
    „Erzähl du mir nicht, was ich wissen sollte, kleines Mädchen. Du weißt nichts von mir. Gar nichts.“ Raphael spuckte in den See, der ihn weiterhin eisern festhielt. Egal, wie sehr er versuchte, sich loszureißen.  
 
    Izy legte den Kopf schief und schmunzelte. „Wir kennen uns noch nicht lange, das stimmt, aber ich weiß vieles von dir und eines auf jeden Fall - du hast keine Ahnung, wozu ich wirklich fähig bin“, provozierte sie ihn. 
 
    „Weil du eine Erzählerin bist? Mach dich nicht lächerlich. Das ist ein Witz gegen meine Fähigkeiten, die sich durch die Saat nochmal verstärkt haben.“ Er sog tief die Luft ein. „Riechst du das? Das ist die Angst dieser jämmerlichen Welt vor mir.“  
 
    „Nein, das ist der Yak dahinten, der sich gerade erleichtert hat.“ Izy deutete auf das Tier und sah mit Genugtuung, dass Raphael sich tatsächlich kurz mit angewidertem Gesicht umdrehte, bevor er sie finster anstarrte, als er erkannte, dass sie ihn nur verarscht hatte. Sie zwang sich, gelassen zu bleiben und den Mut nicht zu verlieren, aber ihr musste schnell etwas einfallen, denn sie konnte sehen, dass die Saat sich immer weiter ausbreitete. Dunkle Linien wie bei einer Blutvergiftung krochen inzwischen über Raphaels Haut und verzweigten sich immer schneller. 
 
    Lodernder Zorn kochte in Raphaels Blut. Er musste dieses freche Nichts loswerden! Er war der König dieser Welt, aller Welten, und er würde seinen rechtmäßigen Platz einnehmen! Leise fluchend versuchte er jeden Zauber, den er kannte, um sich aus diesem verdammten See zu befreien, der ihn mit Leichtigkeit festhielt und seiner Macht trotzte. Zähneknirschend beschloss er, die Strategie zu wechseln. Sie liebte ihn, also würde sie viel einfacher zu manipulieren sein, wenn er auf sie einging. „Izy! Izy, ich bin zurück! Lass mich frei! Ich weiß wieder, was ich für dich empfinde! Hilf mir bitte! Ich kann gegen die Saat ankämpfen, aber ich brauche dich dafür. Ich muss dich ganz nah bei mir haben, deine Liebe spüren und deinen Glauben an mich.“ Die Hoffnung in ihren Augen ließ ihn beinahe wieder lachen, aber er blieb in seiner Rolle und setzte einen schmachtenden Blick auf. „Geliebte, du bedeutest mir alles! Ich wünsche mir nichts mehr, als mit dir an meiner Seite über alle zu herrschen!“ 
 
    Izy schloss die Augen. Sie hatte für einen Moment tatsächlich gedacht, dass er sich erinnerte, aber mit seinen letzten Worten hatte er sich verraten. Nichts hatte sich geändert. Ihr Raphael war immer noch weg. 
 
    „Heulst du etwa?“ Raphael schnaubte. „Ich wusste doch, dass du keine Gegnerin für mich bist. Viel zu weich.“  
 
    „Weißt du …“, Izy öffnete wieder die Augen, „… ich fand schon immer, dass es keine Schwäche ist, wenn man seine Gefühle zeigt. Und mein Raphael weiß das. Er konnte mir seine Gefühle zeigen. Er hatte keine Angst davor, mir seine Liebe zu gestehen, aber er hatte Angst, zu dem zu werden, was du bist.“  
 
    „Tja, das bringt uns aber wohl auch nicht weiter, oder?“  
 
    Sie schüttelte den Kopf. „Nein, leider nicht. Also warte ich weiter auf eine Eingebung.“  
 
    „Die dich davor retten soll, dass ich dich töte, sobald ich hier rauskomme?“ 
 
    „Du wirst mich nicht töten, weil du ohne mich nicht aus der Märchenwelt entkommst.“  
 
    „Als ob! Ich werde einen anderen Erzähler finden.“  
 
    „Der aber ein reines Märchenwesen ist und deshalb hier nicht weg kann.“ Izy winkte ab. „Glaub doch, was du willst. Du kannst dich sowieso nicht befreien.“  
 
    „Das werden wir noch sehen.“ Raphael verschränkte die Arme vor der Brust.  
 
    „Du wirkst beleidigt.“ Die Nephilim lächelte. „Wie ein Kind, das seinen Willen nicht bekommt. Stampfst du auch gleich mit dem Fuß auf? Ach nein, das geht ja nicht. Du sitzt ja fest. Wie damals im Bannkreis im Keller. So habe ich es in meinem Märchen auch erzählt, dass dir das wieder passieren soll.“  
 
    Der Erzengel schwieg. In ihm brodelte es mehr und mehr und er wollte die Nephilim für ihre Worte büßen lassen. Aber bevor ihm etwas einfiel, sah er eine Kutsche, vor die acht Kürbisse gespannt waren, heranrasen. Mit knirschenden Rädern kam sie zum Stehen und ein Barocksessel sprang heraus.  
 
    „Ist das etwa deine Eingebung gewesen?“, höhnte der Erzengel. „Du willst mich mit einem Möbelstück besiegen?“ 
 
    Izy sah Herrn von Sessel erstaunt an. „Was machen Sie denn hier?“ 
 
    „Herrin! Ich habe das hier im Gemach des Prinzen gefunden. Ihr solltet es dringend lesen.“ Der Hofmarschall trippelte hastig auf sie zu und überreichte ihr einen Briefumschlag, auf dem ihr Name stand. 
 
    „Wo haben Sie ihn gefunden?“, fragte sie.  
 
    Herr von Sessel wiegte sich. „Er lag auf dem Nachttisch des Herrn.“ 
 
    Izy schluckte. „Danke. Sie können wieder zurückfahren. Ich komme hier alleine zurecht.“  
 
    „Sehr wohl. Erneut viel Glück.“ Er warf Raphael noch einen traurigen Blick zu, dann drehte er sich um, lief eilig zur Kutsche und fuhr mit ihr davon.  
 
    „Holt er jetzt Verstärkung?“, rief Raphael höhnisch. „Eine Kommode, einen Esstisch und fünf Staubwedel?“ 
 
    Izy hob ihr Kinn und zeigte auf ihn. „Und der Erzengel verstummte, bis die Erzählerin seine Stimme wieder hören wollte.“  
 
    Raphael bewegte den Mund, aber kein Ton war zu vernehmen. Er machte wütende Gesten, aber Izy ignorierte ihn und sah wieder auf den Brief in ihren Händen. Sie fürchtete sich davor, ihn zu lesen, aber wusste, dass sie es tun musste. Izy setzte sich wieder hin, öffnete den Umschlag und zog ein eng beschriebenes Blatt hervor.  
 
    Izy, mein Licht, meine Liebe!  
 
    Es tut mir leid. Wenn du diesen Brief liest, heißt das, dass die Saat mich fest in ihren Klauen hat und ich keinen Weg mehr zurückfinde. Ich spüre, dass sie stärker und stärker wird. Auch wenn wir dagegen ankämpfen und ich wirklich die Hoffnung habe, dass wir es schaffen werden, muss ich diesen Brief schreiben, weil wir es nicht mit Sicherheit wissen. 
 
    Izy, mein Kleines, du hast mein Leben bereichert wie niemand zuvor, und mir deine Liebe geschenkt, als ich sie am dringendsten brauchte und am wenigsten erwartet habe. Du kannst dir gar nicht vorstellen, was es für mich bedeutet hat, dass du an meiner Seite warst und bleiben wolltest. Mit mir zusammen sein wolltest. Ich liebe dich so sehr.  
 
    Und ich weiß, dass ich etwas von dir verlange, dass man von niemandem verlangen sollte, aber ich kann es jetzt nicht mehr alleine tun. Ich bin auf dich angewiesen. Und da ich weiß, dass du mich ebenso sehr liebst, wirst du meinen Wunsch hoffentlich respektieren.  
 
    Dieser Brief ist mein letzter Wille, mein Abschied und mein Testament. 
 
    Izy ließ den Brief sinken. Sie presste die Lippen aufeinander und blinzelte heftig die Tränen weg. Sie konnte nicht anders und ihr Blick traf auf Raphael, der sie abfällig aus dem See anstarrte und weiterhin rüde Gesten machte. Die Nephilim wollte nicht glauben, dass es wirklich wahr sein konnte. Dass sie verloren hatten. Dass der Raphael, den sie kannte und liebte, verschwunden war. Sie wischte sich über die Augen und las weiter.  
 
    Da ich also nicht mehr ich selbst sein werde, wenn du diesen Brief liest, bitte ich dich um Folgendes – nimm Kontakt mit Cador auf und hole ihn hierher. Ich hoffe, ich bin noch in der Märchenwelt und du hast irgendeine Art von Kontrolle über mein böses Ich. Cador ist ein Wanderer, er allein kann mich in den Abgrund und ins Nichts führen. Ich werde lieber vergehen, als zu wissen, dass ich alle Engel infiziert und damit noch mehr Wesen auf dem Gewissen habe. Du weißt, dass ich das nicht leichtfertig mache, und natürlich ist es der absolut letzte Ausweg, aber ich kann nicht anders handeln. Egal, was ich dir versprechen, wie ich dich anflehen oder womit ich dir drohen werde – es muss getan werden! Ich muss im Nichts vergehen, damit die Saat des Bösen keine Macht mehr hat. Es tut mir leid, dass ich dich darum bitten muss, meine Vollstreckerin zu sein. Doch wenn du in dein Herz siehst, weißt du, dass ich recht habe … und Izy, auch wenn es egoistisch sein mag, bin ich froh, dass du es bist, die mir hilft, das einzig Richtige zu tun.  
 
    Ich liebe dich so sehr. Ich hatte so viele Pläne für uns. Ich hatte mir schon so viele Überraschungen für dich überlegt. Ich wollte dir so viele Orte und Welten zeigen und dein strahlendes Gesicht wäre mein Glück gewesen.  
 
    Da dies nun aber nicht eintreten wird, bleibt mir nichts anderes übrig, als dir ein langes, wunderbares, spannendes, erfülltes und magisches Leben zu wünschen – und ein Leben voller Liebe.  
 
    Ich wünsche mir, dass du all dein Potenzial entdeckst. Ich weiß, du wirst Großes leisten, denn du hast mir in der kurzen Zeit, die ich mit dir verbringen durfte, bereits gezeigt, was Unglaubliches in dir steckt.  
 
    Und ich wünsche mir auch, dass du Halt bei meinen Geschwistern findest, dass sie dich anleiten und dir in deinem neuen Leben beistehen werden, so wie ich es liebend gerne getan hätte. Und das werden sie ganz sicher! Sie werden in dir die Schwester sehen, die du für sie an meiner Seite gewesen wärst, auch wenn ich nicht mehr da bin. 
 
    Ich liebe dich, Izy, und auch, wenn wir nicht so viel Zeit hatten, wie ich es mir erträumt habe, bin ich dankbar, dass wir uns lieben durften. Selbst, wenn ich vorher gewusst hätte, wie wenig Zeit uns bleibt, hätte ich nichts anders gemacht. Heißt es nicht, dass es besser ist, geliebt und verloren zu haben, als nie geliebt zu haben?  
 
    Und, Kleines, ich hoffe, du findest eines Tages wieder jemanden, bei dem du dir auch wünschen wirst, dass es ewig hält. Das meine ich so. Mein größtes Glück ist, dass du glücklich bist. 
 
    Und wenn du ab und zu an mich denkst und mich in liebevoller Erinnerung behältst, macht mich das auch glücklich. In Erinnerung behältst, so wie ich war. Nicht, wie ich am Ende sein werde. Das bin nicht ich. Sei dir dessen bewusst, wenn es dir schwerfällt, mich zu richten. Denke immer daran, dass ich derjenige bin, der dich darum bittet. Und mach dir bitte keine Vorwürfe! Die Hülle für die Saat muss zerstört werden! Es geht nicht anders!  
 
    Dass sich im Nichts nicht nur mein Körper, sondern auch meine Seele auflösen wird, ist zwar ein Gedanke, der mir Angst macht, weil es mir die Chance nimmt, all meine Lieben im Jenseits wiederzusehen, aber ich tröste mich damit, dass mein Opfer so viele andere retten wird. Und ich hoffe, dass es auch dich tröstet. Wenn nicht jetzt, dann irgendwann. 
 
    Ich kann dir gar nicht beschreiben, wie sehr ich mir wünsche, dass es anders ausgegangen wäre und wir ein Happy End haben könnten. Aber unser Märchen geht leider nicht gut aus.  
 
    Mein Herz schmerzt, während ich diese Zeilen schreibe, und es ist jetzt Zeit für mich, loszulassen. Du wachst gleich wieder auf, hier in unserer Suite im Eldur, in der wir uns gerade unsere Liebe gestanden haben, und ich will dich nicht beunruhigen, denn deine Zuversicht stärkt mich.  
 
    Und wenn ich dich noch um etwas bitten darf – in meinem Kleiderschrank in Venedig findest du in einem Kästchen auf dem Boden Briefe an meine Geschwister. Ich habe sie, genau wie deinen Brief, heimlich geschrieben, als du nach unserem Erlebnis in der Burg des Malus an meiner Seite geschlafen hast. Nur zur Sicherheit, falls etwas passieren sollte. Bitte gib sie ihnen, damit ich mich auch von ihnen verabschieden kann.  
 
    Ich liebe dich, Izy, jetzt und für alle Zeit.  
 
    Vergib mir, dass ich nicht stark genug war.  
 
    Dein Raphael  
 
    Izy ließ den Brief sinken und ihren Tränen freien Lauf. Sie weinte bitterlich. Raphael hatte ihr hiermit den Auftrag gegeben, ihn zu exekutieren. Sie fluchte und heulte und immer wieder wanderte ihr Blick zu dem Erzengel, der jetzt still dastand und sie nur noch beobachtete. Er sah fast aus wie immer und Izy klammerte sich an die Hoffnung, dass sie ihn doch noch erreichen könnte. Aber dann verzog sich sein Gesicht zu einem kalten Lächeln und ihr Herz brach in tausend Stücke.  
 
    Plötzlich flirrte die Luft neben ihr und ein Durchgang erschien, aus dem ein schmächtiger Junge mit schmerzverzerrtem Gesicht stolperte. Sein Oberkörper war nackt und blutig, um seinen Hals lag ein eiserner Ring, an dem eine Kette befestigt war. Es war ein grausames Bild, das noch schlimmer wurde, als Izy sah, wer das Ende der Kette hielt und hinter dem Jungen die Märchenwelt betrat. Fassungslos sprang sie auf! 
 
    „Oh, habe ich dich überrascht, mein Kind?“ Huldvoll winkte Kardinal Richelieu ihr zu. „Du weißt doch, dass es verschiedene Zugänge in die Märchenwelt gibt.“  
 
    „Die sind aber nicht frei wählbar“, sagte Izy. „Und das erklärt auch nicht, wieso Sie wissen, wo Sie uns finden konnten.“ 
 
    „Es ist so einfach, wenn man der speziellen Magie von dir folgt. Sie ist wie ein Leuchtfeuer für meinen Finder.“ Er ließ die Kette schnalzen und der Junge stöhnte auf. „Dreh dich um.“  
 
    Izy stockte der Atem. Auf dem Rücken des Kleinen war eine blutige Karte abgebildet, die aussah, als wäre sie mit einer Klinge eingeritzt worden. Sie zeigte den See und die Abbilder von Raphael und ihr. 
 
    „Es ist so praktisch, einen Finder zu haben. Sie sind selten geworden. Und dieser hier ist ein absolutes Einzelstück, weil er nicht nur anzeigt, was oder wen man sucht sowie den genauen Ort, sondern einen auch gleich dorthin bringen kann.“ Richelieu lächelte zufrieden.  
 
    „Das müssen höllische Schmerzen sein“, flüsterte Izy entsetzt.  
 
    „Natürlich, aber Opfer müssen eben gebracht werden zum Wohl eines höheren Ziels.“  
 
    „Siehst du das auch so?“ Izy sprach den Jungen direkt an, der stumm blieb und dessen Blick reinen Horror ausdrückte.  
 
    „Er tut, was immer ich ihm befehle“, sagte der Kardinal sanft. „Und das tut er gerne. Nicht wahr, mein Lieber?“ Wieder zog er an der Kette.  
 
    Der Junge unterdrückte ein Stöhnen und nickte hastig.  
 
    „Na also. Ich bin hier, um zu sehen, wie mein Werk voranschreitet. Ich habe gehört, dass ihr auf der Suche nach einem Gegenmittel wart, aber offensichtlich hat das nicht so geklappt, wie ihr euch das vorgestellt habt.“ Er grinste.  
 
    Izy ballte die Fäuste. „Die Erzählerin ließ den Kardinal einsperren, damit er nie wieder jemandem etwas antun konnte.“ Aber nichts geschah. Was war hier los? „Der Boden schlang sich um seine Füße und hielt ihn fest“, fuhr sie mit lauterer Stimme fort.  
 
    „Ach Kindchen, habe ich dir das nicht erzählt?“ Der Abgesandte der Dunkelheit lächelte noch breiter. „Ich bin immun gegen die Erzählerin.“  
 
    „Wie kann das sein? Niemand ist immun! Und selbst wenn, müsste das Land trotzdem reagieren“, platzte es aus Izy heraus.  
 
    „Ich kann dir doch nicht all meine Geheimnisse verraten, aber wenn ich die Saat des Bösen aus dem Samen des Baums der Erkenntnis machen konnte, kannst du mir glauben, dass ich noch viel mehr ermöglichen kann.“  
 
    Izy wich erschrocken ein paar Schritte zurück.  
 
    „Lauf nicht weg, Mädchen. Ich bin mit dir noch nicht fertig.“ Der Kardinal sah zu Raphael hinüber und seufzte glücklich. „Da ist ja mein strahlender, dunkler Engel. Schon so voller Bosheit und Hass. Bereit, mein Vermächtnis in die Welt zu tragen.“  
 
    Raphael kniff die Augen zusammen. Was bildete der Tattergreis sich ein? Er glaubte doch nicht ernsthaft, dass ein Erzengel mit ihm zusammen oder gar für ihn arbeiten würde! Auch wenn er die Saat in ihn eingepflanzt hatte – seine Zeit war definitiv abgelaufen, sobald Raphael seine Stellung einnahm, und das würde passieren, sobald er aus diesem beschissenen See herauskam.  
 
    „Du sagst ja gar nichts? Ach, die Erzählerin hat sich wahrscheinlich an dir ausgetobt.“  
 
    „Woher weißt du das mit der Erzählerin? Und wie hast du uns im Land der Träume gefunden?“ Izy musste ihn beschäftigen, bis das Land wieder auf sie reagierte. Sie konnte nicht glauben, dass er so mächtig war. 
 
    „Ah … eine gute Frage. Eine wirklich hervorragende Frage.“  
 
    Izy dachte bei Richelieus Antwort sofort an Benno, ihren Führer in den Iskeldur, aber ob der Gnom sie wirklich verraten hatte? Sie schwieg und der Kardinal schwelgte weiter in seiner eigenen Klugheit.  
 
    „Du selbst warst so nett, mich auf eure Spur zu setzen.“  
 
    „Ich?“ Izy riss die Augen auf. „Niemals!“  
 
    „Natürlich nicht freiwillig.“ Der Kardinal lächelte nachsichtig. „Du erinnerst dich bestimmt daran, dass du bei der Befreiung von Raphael aus dem Bannkreis geblutet hast, nicht wahr?“ Er seufzte übertrieben, als er Izys erschrockenen Blick sah. „Ja, das muss wehgetan haben. Und ihr beide wart offensichtlich so mit euch selbst beschäftigt, dass ihr nicht daran gedacht habt, das Blut und die Hautfetzen zu vernichten. Was mir freundlicherweise die Möglichkeit gegeben hat, mich ein bisschen mit deiner DNS zu beschäftigen. Ich konnte ja nicht ahnen, dass du eine Nephilim und schon gar nicht, dass du ein halber Märchenengel bist, und Raphael damit eine Hilfe hatte, die ich nicht einkalkulieren konnte.“  
 
    „Wie hast du herausgefunden, was ich bin?“  
 
    Der Kardinal hob amüsiert eine Augenbraue. „Dass ich nicht bemerkt habe, dass du ein magisches Wesen bist, hat mich anfangs auch vor ein paar Rätsel gestellt. Aber wir wissen ja, wie verschlungen die Wege manchmal sind, in der Magie sich Bahn bricht. Da ich weiß, dass die Schutzengel nur Menschen behüten, musste es also etwas tief Verborgenes sein.“ Er zuckte mit den Schultern. „Aber letztendlich ist es auch nicht wichtig, wieso ich es nicht bemerkt habe. Viel wichtiger ist, dass ich nach eurem Verschwinden nicht nur dein Blut gefunden habe, sondern auch einen winzigen Nachhall deiner Magie.“ Er sah, wie sie blass wurde. „Das wusstest du nicht? Hat dein Liebster dir das nicht erklärt? Jeder Zauber und jede Magie hinterlässt schwächere oder auch stärkere Spuren, die für geübte Wesen recht einfach zu lesen sind.“  
 
    Izy schoss die Szene vor der Tür von Wolkow durch den Kopf. Raphael und Liam hatten sofort erkannt, dass schwarze Magie gewirkt worden war. Sie presste hart die Lippen zusammen.  
 
    Der Kardinal lächelte breit. „Normalerweise wäre die Magie längst verflogen gewesen, nachdem ihr verschwunden wart, aber du hast meinen Bannkreis zerstört und damit einen winzigen Teil von deiner Magie an ihn gebunden. Ich konnte also deine Nephilim-Seite recht schnell identifizieren. Für die Märchenmagie habe ich ein bisschen länger gebraucht. Das ist ja nichts, über das man regelmäßig stolpert. Aber natürlich ist das für mich letztendlich kein Hindernis gewesen, obwohl es einige Zeit gedauert hat, bis ich meinen Finder auf dich einstellen konnte. Er ist nicht besonders stark und war nie schnell genug, euch rechtzeitig zu finden.“  
 
    Er ließ die Leine ein weiteres Mal schnalzen und Izy zuckte zusammen, als der Junge sich vor Schmerzen krümmte.  
 
    Lächelnd zerrte Richelieu an der Kette und brachte den Jungen zu Fall, nur um auch die Nephilim weiter zu quälen. „Aber jetzt habe ich mit deinem Blut einen Zauber entwickelt, der deine Spur auch für ihn stark genug macht, und damit kann ich dir überallhin folgen, mein Kind.“  
 
    „Also auch in das Land hinter den Träumen?“  
 
    „Theoretisch ja.“ Leicht verärgert schüttelte er den Kopf. „Aber ich als Obscuritati kann dort nicht einreisen, ohne einen Eklat zu provozieren. Und bis ich nicht sicher bin, dass mein schöner Engel zur dunklen Seite gewechselt ist, kann ich solche Aufmerksamkeit nicht brauchen. Also nein, wir wären über das Land hinter den Albträumen eingereist, aber da haben meine Handlanger mir schon berichtet, dass ihr entkommen seid.“ 
 
    „Die Wassermänner und die Bären waren deine Handlanger?“  
 
    „Sie sind Söldner und da mir klar war, dass ihr eine Art Schutz vor mir und meinen Spionen hattet, weil wir euch sonst viel eher aufgetrieben hätten, dachte ich, neutrale Krieger auf euch anzusetzen, wäre eine gute Idee. Aber sie waren, ebenso wie die Bären, Stümper. Sie hätten dich ausschalten und Raphael entführen sollen, damit er in meiner Obhut bleibt, bis die Saat ihn überwältigt hat. So wie ich es von Anfang an geplant hatte. Und was machen diese Idioten? Die erschießen ihn fast!“ Er seufzte laut. „Wenn man nicht alles selbst macht. Einmal mit Profis zu arbeiten, würde mein Leben deutlich erleichtern. Aber deshalb bin ich jetzt hier. Ich werde mich persönlich um euch beide kümmern.“ 
 
    „Du wirst keine Freude an mir haben!“ Izy ging in Angriffsstellung und starrte ihn drohend an.  
 
    „Du bist zwar ein ganz amüsantes, winziges Ding, doch jetzt ist es genug. Du bist nun wirklich kein ernstzunehmender Gegner für mich, also sei brav.“ Richelieu deutete auf Raphael. „Lass ihn frei.“  
 
    „Nein.“  
 
    „Du lässt ihn jetzt frei und ich überlege, ob ich dir nur wenig Schmerzen zufüge. Ansonsten wirst du es bereuen.“ 
 
    Seine Stimme war leise, aber so gefährlich, dass Izy ein Schauer über den Rücken lief. In Gedanken rief sie erneut das Land um Hilfe, aber das hier waren Andersens Märchen und seine Geschichten waren Kummer gewohnt. Sie fluchte leise und probierte es ein weiteres Mal. „Durch unsägliche Gefahren und unzählige Widerstände habe ich mir meinen Weg erkämpft, bis zu diesem Schloss am Rande der Koboldstadt, um das Kind zurückzuholen, das du gestohlen hast. Denn mein Wille ist ebenso stark wie deiner und mein Königreich genauso groß. Du hast keine Macht über mich!“, murmelte sie die Worte aus einem ihrer Lieblingsfilme vor sich hin.  
 
    „Falsch.“ Richelieu lachte, machte plötzlich einen Schritt auf sie zu, packte sie am Hals und hob sie hoch. „Die Reise ins Labyrinth zu zitieren, wird dich auch nicht retten.“  
 
    Izy strampelte und änderte ihre Taktik. Wenn sie als Erzählerin nicht weiterkam, würde sie eben kämpfen. Und trickreich kämpfen konnte sie. Sie verdrehte die Augen und wurde ganz schlaff in Richelieus Griff und er ließ sie grinsend fallen. 
 
    „Siehst du, du bist mir nicht gewachsen. Also tu, was ich dir sage, Mädchen. Damit sparst du uns allen Zeit und dir weitere Qualen.“  
 
    Izy holte Luft und trat ihm mit voller Wucht zwischen die Beine. „Ich bin dreißig! Nenn mich nicht dauernd Mädchen, du Arsch!“ Richelieu knickte stöhnend ein und die Nephilim zog ihr Knie hoch, um ihn damit auszuknocken, aber er fing ihre Bewegung ab. „Scheiße!“ Laut fluchend drehte sie sich und versuchte, ihn aus dem Gleichgewicht zu bringen. Immerhin hatte er die Kette losgelassen und der kleine Finder sich in Sicherheit gebracht.  
 
    Sie musste den Kardinal ausschalten, wenn sie noch eine Chance haben wollte, das zu tun, worum Raphael sie gebeten hatte. Ihr Herz schmerzte und alles in ihr schrie danach, es nicht zu tun, aber ihr Raphael hatte recht. Sie konnte nicht riskieren, dass die böse Saat sich über die Engel verbreitete.  
 
    Sie griff Richelieu wieder und wieder an, aber sie brachte den Abgesandten der dunklen Mächte jedes Mal nur leicht aus dem Gleichgewicht. Er sah zwar nicht aus wie jemand, der kämpfen konnte, aber er hatte ein paar wirklich gute Ausweich- und Abwehrmanöver auf Lager und war erstaunlich schnell auf den Füßen. 
 
    Raphael betrachtete amüsiert, wie die beiden sich prügelten. Die Nephilim kämpfte wie eine Katze. Schnell und wendig und unerwartet, aber dem Kardinal schienen ihre Tritte nicht mehr viel anhaben zu können, nachdem er einmal eingesteckt hatte. Er spielte mit Izy, auch wenn sie immer mal wieder Treffer landete.  
 
    „Genug jetzt. Der Spaß ist vorbei.“ Richelieu richtete sich plötzlich auf, packte blitzschnell Izys Arm, drehte ihn auf den Rücken und packte mit der anderen Hand erneut ihren Hals. „Du bist ein hübsches, talentiertes Ding und ich hätte dich gut gebrauchen können, aber ich glaube, du bist mir doch zu lästig!“ Er drückte weiter zu und hörte mit Genugtuung, wie sie röchelte und verzweifelt nach Atem rang. „Und falls du denkst, dass ich den Erzengel nicht befreien kann, liegst du falsch, meine Liebe. Sobald du tot bist, wird dein Bann sich auflösen.“  
 
    Raphael spürte, dass er recht hatte und die Fesseln von Izys Worten lockerer wurden. Das bedeutete, dass sie ernsthaft in Gefahr war. Sein Blick wurde klarer und ein heißer Schmerz schoss durch seinen Körper! Ein Schmerz wie eine glühende Klinge, die in sein Herz und seine Seele stach! Izy! Er musste Izy helfen! Er war ihr Schutzengel! 
 
    Aber die Saat in ihm lachte darüber nur und das Eis in seinen Adern ließ sich nicht von dem Funken, der in ihm erwacht war, schmelzen.  
 
    Raphaels Blick trübte sich erneut und er lächelte kalt. Was scherte ihn diese Frau? Sie hatte es sich selbst zuzuschreiben, dass der Kardinal ihr die Luft abschnürte und langsam das Leben nahm. Sie hätte ja kooperieren können.  
 
    Nein! Nein! Das war Izy! Seine Izy, die mit dem Tode rang! Er fing ihren Blick auf. Ein Blick so voller Liebe und Schmerz, dass er ihm durch und durch ging. Er blinzelte. Was tat er hier? Wieso konnte er auch nur eine Sekunde denken, dass es ihm egal war, was mit ihr geschah? Jemand stieß einen lauten Schrei voller Schmerz und Trauer aus – und es war seine eigene Stimme! Der Funke wurde zu einem Feuer! Ein Feuer, aus Liebe geboren, das sich rasend schnell in ihm ausbreitete! Ohne seine Augen von Izy zu lösen, spannte er seine Flügel an und legte all seine Erzengelmacht hinein.  
 
    Mit einem hörbaren Knall sprengte er seine unsichtbaren Ketten und war einen Atemzug später bei Izy. Er riss den Kardinal von ihr weg und zerrte ihn mit sich hoch in die Luft. „Du wirst meinem Schützling nichts anhaben! Jetzt nicht und nie mehr! Ich werde dich töten!“ Raphael merkte, wie der Hass ihn wieder überrollte, und er hieß ihn willkommen. Dieser Mann sollte niemandem mehr etwas antun können! Nie mehr!  
 
    Richelieu grinste. „Da ist mein Junge ja! Hass mich ruhig weiter! Das wird deinen Prozess abschließen und endlich alles in Gang setzen. Los, tu es! Töte mich! Ich werde es auch vom Jenseits aus genießen, zuzusehen, wie du meinen Plan umsetzt. Es reicht mir völlig, wenn die Seite der Dunkelheit endlich gewinnt und ich derjenige war, der die Balance endgültig zerstört hat. Also, mach! Wenn du mich nicht tötest, werde ich immer eine Gefahr für dich, dein Liebchen und deine Geschwister sein, denn glaub mir, mit mir muss man immer rechnen.“  
 
    Die Mordlust in Raphael verebbte und er zuckte zurück. „Niemals! Ich werde niemals zu einem Handlanger für deine Machenschaften!“ Er presste ihm seine Hand an die Stirn und murmelte den Bann der Erzengel, bevor er ihn losließ und der Kardinal schreiend in den See stürzte. „Da bleibst du erstmal, bis du einem Gericht übergeben wirst!“ Raphael schoss nach unten und landete neben Izy, die mit tränenden Augen keuchend auf dem Boden lag. Er nahm sie auf seine Arme und schlang seine Flügel um sie. Heilte alle Verletzungen, die Richelieu ihr zugefügt hatte. „Es tut mir so leid! Bitte verzeih mir!“  
 
    „Es gibt nichts zu verzeihen. Das warst nicht du.“ Izy schmiegte sich an ihn. „Ich hatte solche Angst um dich.“ Vorsichtig strich sie über seine Wange. „Die Linien auf deiner Haut verblassen schon, aber wir müssen diesen Trank trotzdem so schnell wie möglich brauen. Bitte! Wir haben keine Zeit mehr zu verlieren.“  
 
    Der Arche nickte. „Ich weiß. Das tun wir auch. Nur einen Moment noch.“ Er ging zu dem Finder, der zusammengekauert hinter einem Stein Schutz gesucht hatte. „Komm zu mir“, sagte er sanft. „Du bist in Sicherheit.“  
 
    Zögerlich stand der Junge auf und sah ihn ängstlich an.  
 
    „Ich werde dir helfen und du musst nie mehr zurück zum Kardinal.“  
 
    „Du bist mir nicht böse, dass ich ihn zu euch gebracht habe?“, fragte der Junge mit zitternder Stimme. „Du wirst mich deswegen nicht bestrafen?“ 
 
    „Natürlich nicht.“ Raphael lächelte und berührte ihn mit seinen Flügeln. „Ich kann dir Heilung anbieten.“  
 
    Dankbar nickte der Finder und sein Gesicht entspannte sich, als Raphael sein Werk vollendet hatte.  
 
    „Wie heißt du?“  
 
    „Sam.“  
 
    „Gut, Sam.“ Raphael berührte mit seinen Schwungfedern den eisernen Ring und er fiel sofort zu Boden. „Du bist frei und niemand wird dir jemals wieder etwas tun. Du kannst nach Hause gehen.“  
 
    Der Junge sah mit Tränen in den Augen zu ihm auf. „Ich weiß nicht, wohin ich gehen kann.“ 
 
    Raphael schluckte, umhüllte ihn für einen Moment mit seinen Federn und ließ ihn spüren, dass er in Sicherheit war. „Wir werden uns um dich kümmern, wenn du möchtest.“  
 
    Izy kniete sich vor ihn und streichelte über seine Wange. Sie wechselte einen stummen Blick mit Raphael, der nickte, bevor sie sich an Sam wandte. „Raphael und ich können dich gerade nicht mitnehmen, weil er erst geheilt werden muss. Wir bringen dich aber schnell zu meinem Vater. Er ist auch ein Engel und du kannst ihm vertrauen. Wenn Raphael gerettet ist, kommen wir gleich zu euch und überlegen gemeinsam, wie es weitergeht. Okay?“ 
 
    „Ist gut.“ Sams Lächeln wurde breiter. „Und ich danke euch beiden.“ 
 
    „Das machen wir gerne.“ Raphael strubbelte kurz durch die Haare des Jungen. „Ich halte dich besser fest beim Übergang.“ Er hob Sam auf die Arme, dann zog er Izy hoch. „Wollen wir?“ 
 
    Ich bin bereit!“ Sie verschränkte ihre Finger mit Raphaels und öffnete einen Durchgang. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 38  
 
    
Raphael betrachtete die Zutaten. „Ich weiß nicht genau, was ich jetzt tun soll.“ Ratlos sah er Izy an.  
 
    „Ich glaube nicht, dass ich dir dabei helfen kann. Es ist dein Trank. Er ist für dich bestimmt. Tut mir leid.“ 
 
    „Du hast ja recht.“ Er holte tief Luft. „Also gut, dann nach Gefühl. Wir brauchen einen Kelch.“ 
 
    Izy reichte ihm von einem Regal, auf dem verschiedene Gefäße aufbewahrt wurden, einen goldenen Pokal, der schlicht gehalten war. „Gold kommt mir passend vor. Es ist ein reines Material und nicht anfällig für Korrosion und Verfall.“  
 
    „Im Gegensatz zu mir, meinst du?“ Raphael grinste, bis er Izys finsteren Blick sah. „Zu früh für den Gag? Okay, vielleicht nicht ganz angemessen, wenn wir diese Sache hier noch nicht erledigt haben.“ Nacheinander legte und schüttete er die gesammelten Zutaten in den Kelch. „Mit brauen hat das jetzt allerdings noch nicht so viel zu tun.“ 
 
    Izy stand neben ihm und betrachtete den Inhalt. „Sieht auch nicht aus wie etwas, was man trinken möchte.“  
 
    „Nein, eher wie etwas, mit dem man jemandem den Abend verdirbt.“ Der Erzengel schwenkte den Kelch und sah auf die zähflüssige Pampe, die darin entstanden war. „Aber ich werde es trotzdem trinken. Ich würde auch Säure trinken, wenn ich damit die Saat neutralisieren könnte.“  
 
    Izy legte eine Hand um seine Taille. „Hoffentlich schmeckt es besser, als es aussieht.“  
 
    „Das hoffe ich auch.“ Raphael erwiderte ihre Umarmung. „Izy, ich muss dich nochmal bitten, Cador zu holen und mich wegbringen zu lassen, sollte es doch schiefgehen.“ 
 
    Sie schluckte.  
 
    „Bitte. Ich muss wissen, dass meine Existenz nicht dazu führen wird, dass ich andere gefährde.“  
 
    „Nur derjenige, der den Trank trinkt, entscheidet, wie er wirkt“, sagte Izy leise. „Ich glaube an dich. Du willst das Licht und du wirst das Licht wählen.“  
 
    „Die Saat wird aber schon wieder stärker, ich kann sie erneut in mir spüren und ich habe Angst“, gab der Arche zu. „Angst davor, dass eine Sekunde Zweifel vielleicht eine falsche Entscheidung bringen kann. Die Saat konnte mich beim letzten Versuch, den Trank zu brauen, auch überwältigen. Von einem Moment auf den anderen. Ich habe es nicht einmal gespürt. Nichts hat darauf hingedeutet. Und ich konnte nichts mehr tun, um mich zu wehren. Es war wie in der Illusion in der Burg des Malus. Ich wusste nicht mal, dass ich nicht mehr ich selbst war. Es hat sich alles so natürlich angefühlt. Was, wenn es im falschen Augenblick wieder passiert? Wenn ich trinke und ich für einen winzigen Moment die Kontrolle verliere?“ 
 
    „Stell den Kelch bitte nochmal kurz weg.“ Raphael tat, was sie verlangte, und Izy zog ihn zu sich herunter. Sie küsste ihn und legte all ihre Liebe, all ihre Hoffnung und all ihren Glauben an Raphael und seine gute Seite in diesen Kuss. Es war der Kuss der wahren Liebe. Ein magischer Kuss. Sie waren in der Märchenwelt und sie war eine Erzählerin. Das mussten ein gutes Omen und ein Glücksbringer sein.  
 
    Raphael entspannte sich. Es fühlte sich an, als hätte Izys Kuss ihn mit einem unsichtbaren Schutzschild gegen die Dunkelheit und Kälte bewaffnet. „Du bist mein Licht“, murmelte er an ihrem Mund. „Du bist meine Liebe und ich will bei dir sein, in jedem Moment.“  
 
    „Ich liebe dich und ich glaube an dich.“ Izy legte ihre Stirn an seine. „Vorhin hast du dich ein weiteres Mal gegen die Dunkelheit entschieden und mich vor Richelieu gerettet. Also wirst du auch jetzt die richtige Seite wählen. Die Seite, die dich ganz zu mir und deinen Geschwistern und Freunden zurückbringt.“  
 
    Der Arche nickte. „Und genau so wird es geschehen.“ 
 
    Izy nickte ihm voller Zuversicht zu. 
 
    Raphael holte tief Luft und hob den Kelch wieder an. Die Flüssigkeit hatte sich verändert. Sie war klar geworden und schimmerte leicht in allen Regenbogenfarben. „Das sieht schon viel einladender aus.“  
 
    „Wohl bekomm’s!“ Izy hielt den Atem an, als er den ersten Schluck nahm.  
 
    „Schmeckt gar nicht so übel.“ Lächelnd nahm er noch einen zweiten, kräftigeren Schluck. „Ein bisschen wie ein in Wein eingelegter –“ Weiter kam er nicht. Sein Körper verkrampfte sich und der Kelch fiel ihm aus der Hand. Keuchend ging er auf die Knie. Seine Flügel erschienen und fegten alle Möbel zur Seite. Er stürzte zu Boden und konnte sich gerade noch mit den Händen abstützen, um nicht mit dem Gesicht aufzuschlagen. 
 
    Schmerzen, wie er sie noch nie in seiner Existenz erlebt hatte, durchzuckten seinen Körper. Es fühlte sich an, als würde sein Innerstes nach außen gekehrt. Die Saat wehrte sich. Sie war in seinen Adern gewandert, in jedem Blutgefäß angekommen, in jeder einzelnen Zelle. Wie er es bisher geschafft hatte, ihr zu widerstehen, war ihm ein Rätsel. Die Macht der Bosheit überwältigte ihn fast und lockte ihn, nachzugeben, damit die Schmerzen aufhörten. Raphael spürte, dass sein Blut anfing zu kochen und seine Knochen sich verbogen im Kampf zwischen Licht und Dunkelheit. Es war unerträglich und er schrie sich die Seele aus dem Leib.  
 
    Plötzlich spürte er eine sanfte Brise, eine kühle Linderung in dem Inferno von Schmerz, und er hörte ihre Stimme.  
 
    „Ich bin bei dir, Raphael. Komm zu mir zurück. Du bist stark und voller Licht. Du bist mein Schutzengel und ich bin deiner. Wir sind füreinander bestimmt. Wir werden unser Märchen leben. Du wirst jetzt nicht aufgeben.“  
 
    Stöhnend hob er den Kopf und sah Izy vor sich knien. Sie hatte Tränen in den Augen, aber ihr Blick war voller Zuversicht und fest auf ihn gerichtet, und sie hatte die Hand nach ihm ausgestreckt, berührte ihn aber nicht.  
 
    Mit mehr Willenskraft, als er noch zu haben glaubte, griff er nach ihrer Hand und verschränkte seine Finger mit ihren. Sie war sein Anker in einem Meer aus Qualen. Sein Blick suchte ihren, hielt sich an ihrer Liebe fest. Er spürte, dass Blut aus seiner Nase und seinem Mund tropfte, und sah ihr Entsetzen, aber sie zuckte nicht zurück. Keine Sekunde wurde ihr Griff lockerer, keine Sekunde wandte sie den Blick ab, und er klammerte sich an ihre Realität.  
 
    Die Saat bäumte sich auf, kleine Explosionen in seinem Körper verstärkten den Schmerz und hoben ihn auf eine Ebene, die er nicht für möglich gehalten hatte. Erzengel waren extrem schwer zu töten, aber er wusste nicht, ob er das überstehen würde. Jede Sekunde kam ihm wie eine Ewigkeit vor. Und fast wünschte er sich, dass er einfach nachgeben könnte. Nur, um die Agonie zu beenden.  
 
    „Du schaffst das. Ich glaube an dich. Ich bin bei dir.“ Izy liefen Tränen übers Gesicht. Sie spürte, dass Raphael Unvorstellbares aushalten musste. Sein Körper schien in Flammen zu stehen und sein Griff hatte ihr die Hand gebrochen, aber sie ließ dennoch nicht los. Sie würde niemals loslassen, solange er sie brauchte.  
 
    Ihre Stimme und ihre Hand in seiner waren Balsam für seinen geschundenen Körper und seine gequälte Seele. Raphael bäumte sich auf und wehrte sich ein letztes Mal. Er rief sein Licht. Dachte an Izys Liebe und an seine Geschwister. Wie in einem Film spulten sich Szenen vor seinem inneren Auge ab.  
 
    Er sah Michael in seinem Büro, als er davon berichtete, dass er Ery gefunden hatte und dass sie ein Mensch war. Sah Luzifer, wie er um Hope gebangt hatte. Sah Uriel und Gabriel mit ihm lachen und kämpfen, Seite an Seite durch alle Zeiten.  
 
    Und er sah Izys Gesicht. Die Liebe, die sie ausstrahlte, war sein Leuchtfeuer. Die Dunkelheit drohte ihn zu überwältigen, aber er fixierte sich auf seine Liebe. Auf ihre Liebe füreinander. Gemeinsam würden sie das überstehen, weil sie gemeinsam alles überstehen würden. 
 
    „Komm zu mir zurück. Ich liebe dich.“  
 
    Ihre Worte waren wie ein Mantra. Wieder und wieder hörte er sie durch den Nebel des Schmerzes und bewegte sich auf sie zu. Mit dem letzten Rest Kraft, der in ihm war, spannte er sich an und sprang. Selige Schwärze umfing ihn … und es war gut.  
 
    
Izys Tränen tropften auf den Boden. Raphael war ohnmächtig geworden, aber sie umklammerte weiterhin seine Hand so fest, als würden ihre Leben davon abhängen. Sie hoffte, dass er zu ihr zurückkommen würde, als ihr strahlender Engel und er selbst, aber sie konnte es nicht wissen. Sie betete aus tiefstem Herzen. Sie bat Gott und alle Götter, die sie kannte, darum, ihrem Erzengel zu helfen. Und sie erzählte sich selbst ein Happy End in dieser Welt und in allen Welten, um nicht zu verzweifeln, je länger Raphael nicht bei Bewusstsein war.  
 
    „Das dauert zu lange.“ Sie schluchzte. Auch weil der Schmerz ihrer gebrochenen Hand langsam durch das Adrenalin drang. „Wieso dauert das so lange? Raphael, das tust du mir jetzt nicht an! Nicht nach allem, was wir durchgemacht haben! Das ist mein Märchen und ich will mein verdammtes, absolut kitschiges Happy End! Hast du verstanden? Wage es ja nicht, mir wegzusterben oder auf die dunkle Seite zu wechseln – was aufs Gleiche herauskommt.“ Izy beugte sich zu ihm hinunter und küsste sanft seine Lippen. Sie waren kalt. Eiskalt. 
 
    „Nein!“ Ihr verzweifelter Schrei drang durch das Schloss und die Qual darin brach Spiegel und Herzen. Izy glaubte, keine Luft mehr zu bekommen. Sie hatte verloren. Wie konnte sie verlieren? Wieso war der Trank nicht das gewesen, was er hätte sein sollen? Ein Heilmittel!  
 
    Weinend warf sie sich auf seine Brust. „Komm zurück! Ich liebe dich! Komm zurück!“  
 
    Sie rief nach ihm, bis sie heiser war und ihre Stimme versagte, aber sein Körper wurde kälter und kälter und mit ihm vereiste Izys Herz. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 39  
 
    
Sein Geist bewegte sich mit Engelsgeschwindigkeit, aber er wusste nicht, wo sein Körper war. Er verstand nicht, wieso der Trank nicht wirkte. Er verstand nicht, was er suchen sollte. Er hatte sich doch bereits entschieden. Er hatte die besten Gründe aller Welten, die dunkle Seite abzulehnen. Er wollte als er selbst zu denjenigen zurückkehren, die er über alles liebte und die ihn liebten! Was wurde denn noch von ihm verlangt?  
 
    Eine Melodie erklang. Zarte Töne, die seine Seele in Schwingungen versetzten. Sphärische Klänge in Engelsfrequenzen. Sie legten ihm eine Spur. Wie Brotkrumen in einem Märchen lagen sie vor ihm und führten ihn in Sicherheit. Er wusste es. Er wusste, er musste den Tropfen aus Tönen folgen und würde am Ende seinen Schatz unter dem Regenbogen finden. Sein persönliches Wunder. Seine Liebe.  
 
    Etwas Kaltes griff nach ihm und machte sich über ihn lustig. Niemals würde ein Erzengel mit einer Nephilim glücklich werden. Niemals würden seine Geschwister akzeptieren, dass er sich für ein niederes Wesen entschieden hatte. Und er würde nicht die ganze Engelsdimension auf den Kopf stellen können, um die Einstellung der meisten zu ändern. Und was würde das für ihn bedeuten? Er müsste permanent um Anerkennung für Izy kämpfen. Wollte er das? War es das wirklich wert? Und was war überhaupt Liebe?  
 
    Niemand konnte sich für eine Seite entscheiden, wenn er nicht wusste, wie die andere aussah. So war es doch. Wieso lehnte er die Dunkelheit so ab? Es war vielleicht gar nicht so schlimm. Und er könnte Izy behalten. In den Schatten scherte sie niemand darum, wer mit wem zusammen war. Und er könnte ein König sein und seine eigenen Regeln machen.  
 
    Nein! Nein, das hatte er schon durch! Er wollte das nicht. Er wollte keine Macht. Er wollte kein Königreich. Er wollte Izy nicht besitzen. Sie war seine Liebe, nicht sein Eigentum. Er wollte sie glücklich machen und ihr jeden Tag zeigen, dass er sie liebte. Und sie liebte ihn so, wie er war. Wie er jetzt war. Würde er sich verändern, würde sie ihn nicht aus freien Stücken lieben, aber nur dann war Liebe wahrhaftig. 
 
    „Kitschig.“  
 
    Woher kam die Stimme? Er konnte es nicht festmachen. Aber er wusste, er durfte den Pfad der schönen Melodie nicht verlassen.  
 
    „Komm zu uns. Es ist deine letzte Chance auf wahre Größe.“  
 
    Nein! Das war nur Lug und Trug. Wahre Größe konnte niemals aus Unterdrückung entstehen. Wahre Größe war es, zu erkennen, dass man selbst nicht wichtiger war als andere. Dass alle gleich viel wert waren. Darüber hatte er sich mit Izy unterhalten. Dass er als mächtiger Erzengel nicht mehr wert war als sie. Izy …  
 
    Die Töne wurden lauter und wie Wassertropfen auf einem stillen See, schwappten die Wellen gegen ihn.  
 
    „Du weißt, dass du nicht gewinnen kannst.“  
 
    Nein! Das stimmte nicht. Er konnte gewinnen. Er glaubte daran, dass das Gute immer siegte. Er glaubte. Das war seine Essenz.  
 
    „Glaube ersetzt niemals den Verstand. Du weißt, dass ich recht habe.“  
 
    Nein! Auch das stimmte nicht. In all seinen Jahrtausenden hatte er immer wieder gesehen, dass der Glaube Berge versetzen und Wunder bewirken konnte. Mehr als der Verstand jemals begreifen würde.  
 
    „Dein Herz ist schwach. Die wahre Macht ist im Kopf.“  
 
    Nein! Die wahre Macht lag im Mitgefühl und in der Liebe. Es lief immer auf die Liebe hinaus. Und Liebe tat nicht weh. Liebe liebte. Liebe wollte immer das Beste für alle.  
 
    „Du wirst alle ins Verderben reißen, wenn du nicht mitkommst und mich ausschaltest.“  
 
    Nein! Das war eine Lüge. Er würde nicht darauf hereinfallen.  
 
    Lächelnd drehte er sich wieder den Tönen zu, aber sie waren verschwunden.  
 
    Das Lachen war grausam. „Du hast verloren.“  
 
    Nein! Er wusste, wer er war. Er wusste, was er war. Und er wusste, was er nicht war – ein Werkzeug des Bösen. Er liebte, er glaubte und er wusste, dass er das Böse in sich besiegen konnte. Er konnte es auflösen, assimilieren und verwandeln. 
 
    Sein Körper war irgendwo da draußen. Wartete auf ihn. Wartete darauf, dass er seinem Geist und seiner Seele wieder eine Heimat gab und eine Möglichkeit, sich auszudrücken und seine Liebe zu zeigen.  
 
    Er machte sich auf den Weg.  
 
    Es wurde Zeit und er würde nicht aufgeben.  
 
    
Izy war ganz erschöpft vom vielen Weinen. Ihre Hand pochte wie verrückt und schickte Wellen voller Schmerz durch jeden Nerv. Und ihr Körper wurde steif von der verkrampften Haltung, mit der sie auf Raphael lag.  
 
    Ächzend setzte sie sich auf und glaubte, vor Schmerz zu vergehen, als sie spürte, dass Raphael ihr immer weiter entglitt. Sein Puls war kaum noch zu fühlen, seine Atmung praktisch nicht wahrnehmbar. Er würde sterben! Aber was sollte sie tun? Sie konnte ihn nicht zurückholen. Den Weg musste er alleine gehen. Oder vielleicht doch nicht? Vielleicht musste sie ihm helfen, weil sie alles zusammen durchgestanden hatten? Weil sie den ganzen Weg gemeinsam gegangen waren? Wie oft hatten sie das zueinander gesagt, dass es ohne den anderen nicht gegangen wäre! Sie hätte ohne ihn nie herausgefunden, wer sie wirklich war, und er hätte ohne sie nie alle Zutaten einsammeln können! 
 
    Entschlossen griff sie nach dem Kelch, der neben sie gerollt war. Ein winziger Rest der Flüssigkeit war noch darin. Izy schoss plötzlich Romeo und Julia durch den Kopf. Würde sie sich mit dem Trank vergiften? Nein, es war doch der Trank der Erkenntnis. Sie würde dadurch vielleicht erfahren, wie sie Raphael zurückholen konnte. Aber ganz sicher war sie sich nicht. Trotzdem hob sie den Kelch.  
 
    „Ich hoffe sehr, dass ich mich nicht irre“, murmelte sie. „Ich liebe dich, Raphael.“  
 
    Sie leerte den Kelch bis zur Neige. Keinen Tropfen ließ sie übrig. Einen Atemzug lang passierte nichts. Einen zweiten konnte sie ebenfalls tun. Dann schnürte etwas ihr die Luft ab und die Erkenntnis traf sie wie ein Blitz! Raphael musste sich zwar ganz alleine entscheiden. Es ging um seine Erkenntnis, aber sie durfte ebenfalls etwas tun. Sie durfte ihn rufen und sie durfte sein Leuchtfeuer sein, von dem er gesprochen hatte. Sie durften zusammenarbeiten! Sie lachte glücklich, obwohl sie kaum noch Luft bekam. „Atem fließe frei und befreie mich“, flüsterte sie und der Druck ließ augenblicklich nach.  
 
    Keuchend fiel sie auf Raphaels Brust zurück. Sie malte mit ihrer freien Hand das Zeichen der Unendlichkeit über seinem Herzen. Wieder und wieder fuhr sie die liegende Acht nach und murmelte dabei Worte der Liebe und Zuversicht. Sie war mit Raphael über das Band der Schutzengel, durch Liebe und jetzt durch den Trank der Erkenntnis verbunden. Sie wusste, dass ihr Geliebter sie wahrnehmen konnte. Sie verfiel in einen Singsang und die Töne schwebten durch ihr Bewusstsein, verbanden sich mit seinem, zeigten ihm den Weg zu ihr. 
 
    
Raphael kam mit einem Ruck zurück in seinen Körper. Er brauchte ein paar Sekunden, um alles in sich aufzunehmen, was um ihn herum und in ihm war. Die Kälte war verschwunden, er konnte nichts mehr von der Saat spüren. Wie er es gesagt hatte. Das Böse war vollständig verwandelt worden und würde niemals wieder jemandem gefährlich werden können.  
 
    Raphael atmete tief ein und aus. Ein Druck war auf seinem Herzen zu spüren und er lächelte. Izy lag auf seiner Brust. Sie hatte ihn nicht aufgegeben, obwohl sie nicht wusste, als was er zurückkommen würde. Er bemerkte, dass ihre Hände noch miteinander verschlungen waren. Sie war also tatsächlich sein Anker gewesen. Sanft drückte er sie und zuckte erschrocken zusammen, als Izy gellend aufschrie.  
 
    „Ich bin zurück. Izy, ich bin wirklich zurück.“ Er setzte sich auf und zog sie auf seinen Schoß. Schluchzend schlang sie die Arme um ihn und er erwiderte ihre Umarmung fest.  
 
    Izy weinte hemmungslos. All die Anspannung fiel von ihr ab und der Schmerz in ihrer Hand überrollte sie plötzlich. „Bevor wir reden, kannst du mich bitte heilen?“, flüsterte sie.  
 
    „Selbstverständlich. Was ist passiert?“ Entsetzt blickte er auf ihre geschwollene Hand, die blau und grün war. „Oh Izy …“ Er schluckte schwer. „Das tut mir unendlich leid! Verzeih mir! Das wollte ich nicht!“ Sofort strich er mit seinem Flügel über ihre Verletzung.  
 
    Izy stieß einen erleichterten Seufzer aus, als der Schmerz nachließ und wenige Augenblicke später ganz verschwunden war. „Danke.“ Sie lächelte schwach. „Und so endet unser Abenteuer wie es angefangen hat – mit Schmerzen in der Hand.“  
 
    „Du bist so unendlich tapfer.“ Raphael küsste sie zärtlich. „Und ich habe zu danken, Izy. Ich hatte die Saat zwar alleine besiegt, aber ohne dich hätte ich den Weg nicht zurückgefunden. Deine Liebe hat mir den Weg gezeigt. Du warst mein Anker. Es tut mir so leid, dass ich dir wehgetan habe.“ Sanft küsste er ihre Hand. 
 
    „Ich konnte sehen, was das mit dir angestellt hat, welche Schmerzen du erleiden musstest“, murmelte sie, „und weiß, dass meine Hand nichts im Vergleich dazu war.“ 
 
    „Das macht deinen Schmerz nicht kleiner. Ich weiß nicht, warum so viele denken, dass sie ihren Schmerz vergleichen und relativieren müssten. Du fühlst deinen Schmerz und der wird ja nicht weniger, nur weil andere vielleicht noch stärker leiden.“ Der Arche schlang seine Arme und Flügel um sie. „Ich bin nur froh, dass ich deine Schmerzen lindern konnte. Ich liebe dich.“ 
 
    „Und ich liebe dich.“ Izy klammerte sich an ihn. „Ich hoffe, dass du die Saat tatsächlich besiegt hast. Endgültig.“  
 
    „Das habe ich.“  
 
    „Wie kannst du dir sicher sein?“ Fragend sah sie ihm in die Augen. „Woher wissen wir, dass da nicht noch ein Fitzelchen übrig ist und sich erneut ausbreiten kann?“ 
 
    Raphael überlegte einen Moment und fühlte in sich hinein. „Als die Saat in mich gepflanzt wurde, war es, als würde ich von innen erfrieren, und das wurde jeden Tag ein bisschen schlimmer. Jetzt fühle ich mich frei und der Heiler in mir weiß, dass es überstanden ist.“ 
 
    Izy nickte. „Ich fühle es auch. Also, dass du dich irgendwie … wärmer anfühlst. Da ich dich vorher nicht kannte und dir so nah war, habe ich keinen Vergleich zu früher, aber es passt mit meinem Empfinden zusammen. Aber wirklich sicher können wir erst sein, wenn du deine Geschwister nicht ansteckst, oder?“ Sie verbarg das Gesicht an seiner Brust. „Verzeih mir. Ich will nicht zweifeln. Ich hatte nur ständig solche Angst um dich, dass ich jetzt befürchte, es könnte immer noch nicht vorbei sein.“  
 
    Er hob ihr Kinn. „Izy, sieh mich an.“  
 
    Sie tat, was er verlangte.  
 
    „Glaubst du wirklich, dass ich nach all dem nur eine einzige Sekunde daran denken würde, zu meinen Geschwistern zu gehen, wenn auch nur die geringste Möglichkeit besteht, sie infizieren zu können?“  
 
    „Natürlich nicht, es ist nur …“ Sie seufzte. „Ich bin als Mensch aufgewachsen und bei uns ist es so, dass es immer Beweise geben muss, ob man wirklich wieder gesund ist, wenn man eine Infektionskrankheit hatte.“  
 
    „Und wie soll ich das beweisen? War schon mal jemand mit der Saat des Bösen infiziert?“ Liebevoll lächelte er sie an. „Es gibt keinen Test dafür, aber wenn es dich beruhigt, fragen wir deinen Vater, ob seine Heiler mich nochmal untersuchen können.“  
 
    Izy küsste ihn zärtlich. „Das wäre mir sehr recht.“ Sie öffnete einen Durchgang und eilte mit Raphael zu ihrem Vater, dem sie kurz berichteten, was geschehen war. Sofort rief Indriel die Heiler zusammen und sie begannen, Raphael zu untersuchen.  
 
    Ängstlich knetete Izy ihre Finger, während sie zusah. Was, wenn doch nicht alles gut war? 
 
    Indriel nahm seine Tochter sanft in den Arm und streichelte ihr übers Haar. „Er ist stark. Sein Wille ist stark, genau wie sein Glaube. Wenn er sich sicher ist und auch daran glaubt, dass er es geschafft hat, hege ich keinen Zweifel. Also mach dir keine Sorgen. Alles wird gut.“ 
 
    Izy lächelte schief. „Du musst das sagen. Du bist mein Vater.“ 
 
    „Dann mache ich das also schon ziemlich gut?“ Er zwinkerte ihr zu. „Ich muss wohl ein Naturtalent sein.“ 
 
    „Das bist du und ich bin froh, dass wir uns gefunden haben.“ 
 
    Er drückte sie an sich. „Ich auch.“ 
 
    Bradiel räusperte sich vernehmlich. „Wir sind fertig.“ 
 
    Angespannt fuhr Izy herum und klammerte sich an ihren Vater. „Und?“ 
 
    Xanthanael tätschelte Raphaels Schulter. „Abgesehen davon, dass seine Haare ein wenig zerzaust sind, ist er vollkommen in Ordnung.“ 
 
    Izy starrte ihn an. „Seine Haare?“, stammelte sie. 
 
    „Kleiner Heilerscherz“, erwiderte Bradiel und runzelte die Stirn. „Offensichtlich kennt man den in deiner Welt nicht.“ 
 
    „Äh … nein.“ Izy grinste über das ganze Gesicht, rannte zu Raphael und stürzte sich in seine Arme. „Ich fühle mich, als wäre mir der Iskeldur dreimal von der Seele gerutscht.“ 
 
    „Frag mich mal.“ Der Engel hielt sich an ihr fest, wie sie sich an ihm festhielt. „Es ist wirklich vorbei, Izy. Ich kann es kaum erwarten, meinen Geschwistern Bescheid zu geben, dass es überstanden ist! Ich will sie endlich wiedersehen und ein großes rauschendes Fest mit ihnen und allen Freunden feiern!“ Raphael drückte Izy noch enger an sich. „Und ich will ab diesem Augenblick ganz offiziell damit beginnen, die Ewigkeit mit dir zu verbringen.“ 
 
    Sie löste sich von ihm und küsste ihn derart leidenschaftlich, dass die Märchenengel sich etwas verlegen zur Seite drehten. 
 
    Als die Nephilim ihn wieder losließ, lächelte Raphael sie an. „Aber bevor wir gehen, müssen wir uns um Sam kümmern. Kein Opfer der grauenhaften Machenschaften von Richelieu darf vergessen werden.“ 
 
    „Natürlich nicht“, stimmte Izy sofort zu. „Und was wir mit dem Kardinal anfangen, müssen wir auch entscheiden.“ 
 
    „Das werden wir, aber der kann ruhig noch ein bisschen in dem See vor sich hin schmoren.“ 
 
    
Gemeinsam mit Indriel setzten sie sich mit Sam zusammen. Der kleine Finder wirkte völlig verändert. Er hatte gebadet und frische Kleidung bekommen, seine Wangen waren rosig und er hielt eine Schüssel mit süßen Leckereien auf seinem Schoß, von denen er gar nicht genug bekommen konnte. 
 
    „Also, Sam“, begann Raphael. „Wo möchtest du jetzt hin? Hast du Familie, zu der wir dich bringen können?“ 
 
    Der Kleine schüttelte traurig den Kopf. „Richelieu hat meine Eltern getötet, um mich zu kriegen, und Verwandte habe ich auch keine.“  
 
    „Wie furchtbar.“ Izy, die neben ihm saß, legte sanft eine Hand auf seinen Arm. „Das tut mir so leid. Möchtest du vielleicht in der Märchenwelt bleiben?“ Fragend sah sie ihren Vater an. 
 
    „Du bist bei uns herzlich willkommen“, bestätigte Indriel und lächelte den Jungen warm an.  
 
    „Ich kann dir allerdings nicht versprechen, dass die Märchen nicht auf dich zugreifen und dich vielleicht verändern werden.“ Die Erzählerin seufzte. „Das ist auf der einen Seite natürlich eine spannende Reise, auf der anderen Seite aber auch ein Risiko.“  
 
    Sam blickte sie nachdenklich an.  
 
    „Du kannst aber auch mit uns in die Dimension der Engel kommen“, bot Raphael ihm an. „Mein Bruder Michael hat vor gar nicht langer Zeit ebenfalls einen kleinen Jungen gerettet, nicht viel älter als du. Er heißt Pip und ist ein feiner Kerl. Er wohnt jetzt bei den Engeln in der Bibliothek. Nein, nicht in der Bibliothek, er wohnt bei unserem Bibliothekar Belsario“, berichtigte er sich lachend. „Die beiden sind dicke Freunde geworden.“  
 
    Der Finder zuckte mit den Schultern und sah verloren aus.  
 
    „Ich weiß nicht. Ich bin erst sieben und schon so lange beim Kardinal gewesen. Dort durfte ich keine Meinung haben. Ich weiß gar nicht mehr, was es bedeutet, sich frei entscheiden zu können.“  
 
    Raphael schluckte.  
 
    Auch Indriel und Izy betrachteten den Kleinen voller Mitgefühl.  
 
    „Vielleicht schaust du dir erstmal die verschiedenen Möglichkeiten an?“, schlug Raphael vor. „Wir können dich sonst auch wieder dorthin bringen, wo du früher zuhause warst, und finden ein liebevolles Zuhause für dich.“  
 
    „Ich weiß nicht … ich weiß nicht, was ich tun soll. Ich … ich weiß es einfach nicht.“ Sam brach in Tränen aus. 
 
    Raphael zog ihn an sich und umarmte ihn mit seinen Flügeln. „Alles wird gut. Du bist jetzt in Sicherheit und niemand wird dir mehr wehtun oder dich zwingen, etwas zu finden und ihn dorthin zu bringen. Du musst nie wieder etwas tun, was du nicht tun willst. Und wenn du dich jetzt nicht entscheiden kannst, ist das auch in Ordnung. Du kannst dir ruhig Zeit lassen.“ 
 
    Izy schmolz das Herz, als sie den Erzengel mit Sam so umgehen sah. Er ließ den Jungen weinen und war einfach für ihn da. 
 
    Nach einer Weile hatte Sam sich beruhigt und sah zu seinem Retter auf. „Ich habe mich entschieden. Ich würde gerne Pip kennenlernen und den Bibliothekar und deinen Bruder. Und die Bibliothek würde ich auch so gerne sehen. Ich mag Bücher.“ 
 
    „Wunderbar. So machen wir es. Und denk immer daran – wenn es dir bei uns nicht gefällt, finden wir eine andere Lösung.“ 
 
    „Okay.“ Sam nickte und strahlte ihn an. 
 
    „Dann können wir ja los.“ Raphael stand mit Sam auf und stellte ihn vorsichtig auf die Füße. „Izy, erstmal nach Venedig und von dort aus reisen wir in die Dimension der Engel. Ich will euch meine Heimat zeigen.“ 
 
    „Kann es kaum erwarten.“ 
 
    Sie verabschiedeten sich herzlich von Indriel und den Heilern und versprachen, sie bald wieder zu besuchen.  
 
    Izy öffnete einen Durchgang und die beiden Engel gingen mit dem kleinen Finder hindurch. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 40 
 
    
„Ich danke dir, dass wir hier feiern.“ Izy stand im Schloss des Biestes vor einem großen Spiegel und überprüfte ein letztes Mal ihr Kleid.  
 
    „Es wäre doch schade gewesen, wenn dein Vater nicht hätte mitfeiern können. Er hatte schließlich einen großen Anteil an meiner Rettung.“ Raphael trat hinter sie und küsste ihre nackte Schulter. „Mach die Augen zu, Kleines.“  
 
    Lächelnd tat Izy ihm den Gefallen und spürte seine Hände und Lippen an ihrem Nacken. „Unsere Gäste warten schon im Ballsaal. Ich glaube nicht, dass wir dafür Zeit haben, so gerne ich mich mit dir vergnügen würde.“  
 
    Raphael lachte leise und legte ihr die Kette um, die er extra für sie hatte anfertigen lassen. Er hauchte einen letzten Kuss auf ihre Schulter. „Also gut, dann darfst du wieder schauen.“  
 
    Izy riss die Augen auf und betrachtete staunend Raphaels Geschenk. Ergriffen berührte sie es. „Wie schön!“ Sie hob die lange goldene Kette an, die allein schon ein wahres Meisterwerk war, und betrachtete den schmalen goldenen Ring, an dem einzelne filigrane Anhänger befestigt waren. Ein Schlüssel, ein Herz und zwei Engelsflügel. 
 
    „Der Schlüssel ist ein Symbol dafür, dass du der Schlüssel zu meiner Rettung warst“, erklärte Raphael. „Das Herz ist mein Herz, das dir gehört. Und es sind zwei Engelsflügel, weil es nun mal ein Paar sein muss, damit keiner alleine ist.“ Der Arche drehte Izy zu sich und küsste sie zärtlich. „So wie wir ein Paar sind und nie mehr alleine sein werden, weil wir zusammengehören.“ 
 
    Sie schmiegte sich an ihn. „Das tun wir. Das tun wir wirklich. Und jetzt kann auch nichts mehr passieren, nicht wahr?“  
 
    Er nickte. „Den Kardinal haben wir ja den Mächten des Lichts übergeben.“  
 
    „Ich glaube, Michael war damit nicht ganz einverstanden.“ Izy schmunzelte. „Er hätte ihn am liebsten bei den Engeln vor Gericht gebracht und sofort verurteilt, oder?“  
 
    „Das stimmt, aber Richelieu ist bei den Mächten des Lichts gut aufgehoben und er wird seine gerechte Strafe bekommen.“  
 
    Izy nickte grimmig. „Und Sam ist in Sicherheit.“ Ihr Blick wurde weich. „Vorhin habe ich ihn und Pip gesehen, die zusammen mit Hailey und Flynn und den Lanis durch das Schloss gerannt sind. Dicht gefolgt von Herrn von Sessel, der den jungen Herrschaften etwas Passenderes anziehen wollte.“ 
 
    „Er ist heute ganz in seinem Element und jetzt bekommt er doch noch den Ball, den er am Anfang unseres Abenteuers schon geplant hatte.“ Raphael grinste. „Auch wenn er mit diesen illustren Gästen wahrscheinlich niemals gerechnet hätte.“ 
 
    „Das macht ja nichts. Hauptsache, es ist ein Ball, und er hat auch gar nicht über mein Kleid gemeckert, obwohl es schulterfrei ist. Wie unzüchtig!“  
 
    „Es ist vor allem atemberaubend!“ Raphael küsste sie erneut. „Und unterstreicht nicht nur deine Schönheit, sondern lässt dich strahlen.“  
 
    „Ja, ich finde es auch ganz gelungen.“ Izy drehte sich und ihr smaragdgrüner, weit schwingender Rock fing an zu leuchten. „Das war eine fantastische Idee von Herrn von Sessel, den Stoff zu wählen.“  
 
    Raphael lachte. „Das wird ihn ungeheuer freuen, dass du dich endlich mal seinem Urteil anschließt.“ 
 
    „Und du siehst übrigens auch ganz außergewöhnlich gut aus, mein Liebster.“ Izy strich ihm über das Revers. „Wie mein Märchenprinz.“  
 
    „Und du bist meine Märchenprinzessin, die in ihrem Reich auf uns alle aufpasst.“ Er küsste ihre Nasenspitze. „Wobei ich wirklich gespannt wäre, was die Märchenwelt aus Luzifer und Loki machen würde.“  
 
    Izy kicherte, wurde dann aber wieder ernst. „Ich bin froh, dass Schneewittchens Spiegel mir, wenn auch widerwillig, vom Mutabor-Zauber erzählt hat, der jeden seine wahre Gestalt behalten lässt, solange er das Grundstück nicht verlässt. Ich habe das Schloss und den Park doppelt gesichert, bevor ich alle hergebracht habe. Wir sollten also keinerlei böse Überraschungen während des Festes erleben. Ich hebe ihn wieder auf, wenn alle sicher daheim sind. Auf Dauer schadet er der Märchenwelt zu sehr.“  
 
    „Von bösen Überraschungen hatten wir auch wirklich genug in letzter Zeit.“ Raphael drückte Izy noch einmal fest an sich. „Es tut mir leid, dass du deine Mutter nicht dabei haben kannst.“  
 
    Sie schluckte und blinzelte schnell die aufsteigenden Tränen weg. „Ja, ich auch, aber ich habe mich entschieden. Momentan wäre es für sie wahrscheinlich zu viel, damit zurechtzukommen, dass ich quasi ein Alien bin.“  
 
    „Du bist kein Alien“, widersprach Raphael sofort.  
 
    „Na ja, also irgendwie schon. Ich bin kein richtiger Mensch, also etwas Fremdes. Irgendwann werde ich ihr reinen Wein einschenken. Bis dahin denke ich, es ist ein Segen für sie, nicht die ganze Wahrheit zu kennen.“  
 
    „Es ist deine Entscheidung und ich trage sie mit.“ Der Erzengel bot ihr seinen Arm. „Wollen wir? Der Ballsaal wartet.“  
 
    „Auf jeden Fall. Ich will doch mit dir angeben!“  
 
    
Das Fest rauschend zu nennen, wäre eine Untertreibung. Herr von Sessel und seine Mannschaft hatten sich voller Leidenschaft und Eifer ins Zeug gelegt und einen Ball organisiert, der perfekter nicht hätte sein können. Märchenhaft durch und durch. Alle Gäste amüsierten sich prächtig. Es wurde gelacht und getanzt und die Speisen waren nicht nur eines Prinzen, sondern eines Königs würdig.  
 
    Raphael und Izy standen mit Michael und Ery auf der kleinen Empore und sahen hinunter in den Saal. 
 
    Auf der Tanzfläche lieferten sich Audrey, Alassë und Holly gerade ein wildes Dance Battle gegen Lucas, Kain und Ash. 
 
    An der Bar unterhielt Indriel sich angeregt mit Thor und Hope, während die Märchenheiler Bradiel und Xanthanael sich eifrig mit Lucy austauschten. 
 
    Armand saß mit einem riesigen Stück Schokoladenkuchen sowie Block und Stift neben Aidans Dieffenbachia Salome und schrieb eilig die Seiten voll.  
 
    Raphael grinste. „Ich wette, sie erfinden neue Strophen über das Burgfräulein Margarethe und ihrem dreischwänzigen Leibwächter Hugo.“ 
 
    Ery schmunzelte. „Kennt ihr Armands Strophe, als Margarethe und Hugo beim Rodeo waren? Nicht? Müsst ihr euch vorsingen lassen! In punkto Erotik ist mir nicht viel fremd, aber ich habe selten so etwas anatomisch Unmögliches gehört. Michael und ich haben versucht, es nachzustellen, aber –“ 
 
    Der Fürst der himmlischen Heerscharen unterbrach sie rasch mit einem Kuss. „Also wirklich, nicht vor meinem Bruder“, tadelte er sie entrüstet. „Unsere Experimente im Bett will ich selbst mit der Familie nicht teilen.“ 
 
    „Oookay.“ Ery schmiegte sich kichernd an ihn. 
 
    Izys Blick blieb an Loki hängen, der die Kinder bespaßte. „Ich hätte nie gedacht, dass er sowas macht.“ 
 
    „Ja, man sollte meinen, es wäre ihm zu ungöttlich“, stimmte Michael zu, „aber er liebt es, sich für die Kinder zu verwandeln. Natürlich würde er das niemals zugeben, deshalb streut er als Tarnung immer wieder den einen oder anderen genervten Blick ein.“ 
 
    Izy grinste. „Er macht das super! Echt beeindruckend! Seine Gestalt von Troll zu Einhorn zu Gorilla zu Löwe und Nilpferd zu wechseln, ist bestimmt nicht einfach! Der Wahnsinn!“  
 
    Raphael seufzte tief. „Geht das schon wieder los, Fangirl?“ 
 
    „Ach komm schon! Du musst doch zugeben, dass du das nicht kannst.“  
 
    „Nein, aber muss ich das können? Ich kann dafür tolle andere Dinge.“  
 
    „Tust du in der Tat.“ Izy tätschelte seinen Arm. „Äh … welche nochmal genau?“  
 
    „Watanabe, du machst mich fertig.“ Er zog sie dicht an sich. „Ich zeige dir nachher im Schlafzimmer, was ich für unglaubliche Dinge kann.“  
 
    Izy fächelte sich übertrieben Luft zu. „Ich muss doch sehr bitten, Herr Erzengel. Ich bin eine anständige Nephilim!“  
 
    Er küsste ihre Schläfe. „Bist du nicht – zum Glück! Ich werde dich später ganz genüsslich –“ 
 
    „Nicht vor der Familie“, ging Michael grinsend dazwischen. „Und ich denke, jetzt wird es Zeit für deine Rede.“ Er deutete hinunter in den Saal, in dem das Orchester inzwischen eine Pause machte und Herr von Sessel und seine Truppe die Gäste mit frischen Getränken versorgte. 
 
    Raphael nickte, nahm Izys Hand und drückte einen Kuss darauf, eher er ihr ein Glas reichte und sich selbst auch eins nahm.  
 
    „Liebe Freunde, liebe Geschwister“, begann er laut. Alle verstummten und wandten sich ihm zu. „Ich kann euch gar nicht genug danken. Jeder und jedem einzelnen. Zu wissen, dass ihr unerschrocken an meiner, an unserer Seite gestanden habt und alles in eurer Macht stehende unternommen habt, um mir zu helfen, bedeutet mir unendlich viel. Diese Sache hätte auch ganz anders ausgehen können. Dass sie es nicht getan hat, habe ich in erster Linie der wunderbaren Frau an meiner Seite zu verdanken!“ Er hob sein Glas und prostete Izy zu. 
 
    Alle hoben ihre Gläser und taten es ihm nach. „Auf Izy!“, war überall im Raum zu hören.  
 
    Die Erzählerin lächelte breit und verbeugte sich.  
 
    „Ohne Izy wäre ich der Saat des Bösen mehr als einmal erlegen und hätte damit euch alle in Gefahr gebracht“, fuhr Raphael fort. „Und obwohl ich eigentlich ihr Schutzengel bin, hat sie sich als meiner herausgestellt. Und gleichzeitig haben unsere Herzen zueinander gefunden in einer Zeit, in der die Dunkelheit die Übermacht zu gewinnen drohte. Ich kann euch gar nicht sagen, wie unendlich glücklich mich das macht. Die Tatsache, dass Izy eine Märchenengel-Nephilim ist, hat unsere Reise erst ermöglicht, und ich hoffe sehr, dass unsere Liebe ein weiterer Schritt hin zur Versöhnung mit allen Nephilim sein wird.“ Er lächelte Izy an. „Danke auch dafür.“  
 
    „Sehr gerne.“ Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn.  
 
    Das Publikum johlte begeistert.  
 
    „Außerdem möchte ich Indriel danken. Du hast mit deiner Geschichte dafür gesorgt, dass ich Hoffnung schöpfen konnte, und durch deine Tochter ist diese Hoffnung Realität geworden.“ 
 
    Indriel hob lächelnd sein Glas und auch er wurde von den anderen Gästen gebührend gefeiert.  
 
    „Schließlich ist da noch Liam.“ Der Arche hielt nach dem Vampir Ausschau und entdeckte ihn schließlich neben Audrey und Cador. „Ohne dich hätten wir das Arkanum nicht so schnell gefunden.“  
 
    „Und außerdem durfte ich dein Auto fahren“, warf Izy begeistert ein.  
 
    Alle lachten.  
 
    „Ja, außerdem durfte Izy deinen Wagen lenken. Überleg dir mein Angebot bitte nochmal.“  
 
    Grinsend schüttelte Liam den Kopf. „Keine Chance. Das Baby behalte ich.“  
 
    Raphael seufzte übertrieben. „Na gut. Ich danke dir jedenfalls, dass du uns geholfen hast, trotz der Vorurteile, die bei uns Engeln und bei euch Vampiren bestehen. Aber ich hoffe auch hier, dass bald jeder Engel und jeder Vampir sagen wird – es gab mal Vorurteile, aber das ist längst vorbei.“ Der Arche verbeugte sich. „Ich stehe in deiner Schuld. Ich habe es dir damals schon gesagt und ich wiederhole es vor allen hier noch einmal – wenn du mich jemals brauchst und ich helfen kann, werde ich es tun.“  
 
    Der Vampir nickte.  
 
    „Aidan will ich danken, weil er mir den Kontakt zu seinen Pflanzen ermöglicht hat. Und seinen Pflanzen will ich danken, dass sie Izy und mir bei der Suche nach der Saldoritau-Blume geholfen haben. Mein besonderer Dank gilt Klein-Johnny, dessen Hinweis entscheidend war. Du warst absolut fantastisch!“ 
 
    Grinsend hielt Aidan den kleinen Glücksklee in die Höhe, der stolz mit seinen Blättchen winkte, als ihm von allen Anwesenden Respekt gezollt wurde. 
 
    „Und ich danke der Saldoritau-Blume, die leider nicht bei uns sein kann, aber deren Mut und selbstloses Opfer niemals vergessen werden sollen. Izy und ich freuen uns schon darauf, sie demnächst wieder zu besuchen.“ 
 
    Ausgerechnet die Mimose schluchzte plötzlich gerührt auf und ihre Blätter klappten sich traurig ein. Tröstend streckte der Benjamini einen Zweig aus und tätschelte sie. 
 
    „Dem Avalon und Alassë sind wir ebenso zu Dank verpflichtet, genau wie Tija und Toju, da sie uns Zugang zu dem Land hinter den Träumen verschafft haben.“ Er winkte der Prinzessin zu und den Eisbären, die von den Kindern und Lanis umringt waren. „Ich bin sehr erleichtert, euch heute mitteilen zu können, dass der Turm, den wir im Vulkan zerstören mussten, mittlerweile wieder nachgewachsen ist. Schöner und prächtiger als je zuvor, weil er das kalte Herz nicht mehr in sich tragen muss. Und wie ich erfahren habe, ist der Ansturm der Touristen dadurch so groß geworden, dass das Hotel im Eldur für eine lange Zeit komplett ausgebucht ist.“ 
 
    „Darüber bin ich wirklich froh“, flüsterte Izy. „Ich hatte so ein schlechtes Gewissen, dir die Zerstörung ihrer Hauptattraktion befohlen zu haben.“ 
 
    „Ich weiß, Kleines.“ Er küsste sie zart, bevor er sich wieder an die Gäste wandte. „Und ich danke meinen Geschwistern, dass sie sich zurückgehalten haben und mich haben machen lassen. Ich weiß, wie unendlich schwer euch das gefallen ist. Wäre es mir im umgekehrten Fall nämlich auch. Ich liebe euch.“ Raphael prostete ihnen zu. „Und falls es noch nicht alle gehört haben, Kardinal Richelieu wird demnächst der Prozess gemacht. Er wird nie mehr jemandem schaden können. Auch Bakker wird sich vor Gericht verantworten müssen. Wie sich herausgestellt hat, hat er andere ebenfalls erpresst, für ihn als Kämpfer in den Ring zu steigen. Genau, wie er es mit mir gemacht hat. Dafür hat er bereits mehrere Klagen am Hals. Und auch der Rat für Magische Tiere hat Klage eingereicht für den Missbrauch der armen Sprengtierchen, die jetzt endlich frei sind. Dem Rat ist es gelungen, die Bindung an Bakker magisch zu brechen, und den Sprengtierchen eine neue Heimat zu geben. Dort können sie sicher und ohne Furcht vor einem neuen Meister friedlich leben.“ 
 
    Die Menge pfiff und klatschte begeistert.  
 
    „Und zu guter Letzt möchte ich noch jemandem danken, der sich wahrscheinlich gar nicht bewusst ist, wie hilfreich er war. Herr von Sessel – ich meine Sie.“  
 
    Der Hausmarschall, der an der Seite gestanden und gelauscht hatte, erstarrte. „Aber ich habe doch nur meine Pflicht getan, Herr.“  
 
    „Und das haben Sie mit Bravour gemeistert und uns immer wieder wertvolle Hinweise gegeben. Danke.“ Raphael lächelte ihm zu und verbeugte sich. Ebenso wie Izy und alle Gäste.  
 
    Herr von Sessels Polsterung wurde ein bisschen dunkler, was offensichtlich seine Form des Errötens war, und er winkte verschämt mit seinen Lehnen ab.  
 
    „Also gut, da wir das jetzt alles geklärt haben, kann die Party ja weitergehen. Musik bitte!“  
 
    Sofort begann das Orchester, wieder zu spielen, diesmal eine Version von Queens ‚We Are The Champions‘.  
 
    „Schenk mir diesen Tanz.“ Raphael hielt Izy seine Hand hin.  
 
    Sie legte ihre hinein. „Selbstverständlich.“ Gemeinsam gingen sie nach unten und begannen, im Takt über die Tanzfläche zu schweben. Izy fühlte sich glücklich und leicht und wirklich wie eine Prinzessin.  
 
    „Ich liebe dich“, flüsterte Raphael an ihrem Ohr. „Und ich kann es kaum erwarten, dich später aus diesem Kleid zu befreien.“ 
 
    „Onkel Raphael! Onkel Raphael!“ Hailey stürmte mit Flynn auf ihn zu, hüpfte aufgeregt auf und ab und zeigte zur Tür. „Schau mal!“  
 
    „Wir haben deiner Freundin und dir ein Geschenk mitgebracht“, ergänzte ihr Bruder strahlend. „Wir haben alles in Einzelteilen eingeschmuggelt, damit ihr nichts merkt, und gerade in der Schlossküche zusammengesetzt.“ 
 
    Raphael und Izy sahen überrascht in die angegebene Richtung und entdeckten Pip, der, begleitet von den Lanis und Sam, äußerst vorsichtig einen Servierwagen in den Saal schob, auf dem eine fünfstöckige Torte thronte. 
 
    „Wow!“ Beeindruckt bestaunte Raphael das Kunstwerk, das jeder Spitzen-Confiserie zur Ehre gereicht hätte. „Sie ist wunderschön!“  
 
    Auch Izy war begeistert. „Die schönste Torte aller Zeiten! Ich weiß gar nicht, wo ich zuerst hinschauen oder was ich sagen soll. Habt vielen Dank!“ 
 
    „Und die habt ihr ganz allein gemacht?“, fragte Raphael, während er um das Prachtstück herumlief. 
 
    „Na ja, Onkel Armand und Dad haben uns geholfen“, gab Hailey zu. „Aber er hat Onkel Armand ziemlich schnell mit einer Tüte Kekse in die Ecke gesetzt. Sonst wäre die Torte nur zweistöckig geworden, hat Dad gesagt.“ 
 
    Raphael lachte. „Das kann ich mir gut vorstellen! Armand ist ja berühmt für seinen Hunger.“  
 
    „Aber Dad hat wirklich nur ein bisschen geholfen, vor allem beim Verstecken und Hierherschmuggeln“, fuhr Flynn fort. „Der Rest ist von uns.“ 
 
    Brombär zeigte auf sich. „Bin bombastischer Bäcker.“ 
 
    Himbär kicherte. „Total talentierter Teigschlecker!“ 
 
    Seufzend klopfte der Lani auf sein Bäuchlein. „Stimmt. Süßigkeitenschwäche schon sichtbar.“ 
 
    Raphael und Izy grinsten breit. 
 
    Hailey zog den Finder an ihre Seite. „Und Sam war große Klasse! Onkel Aidan hat uns Fotos von der Saldoritau-Blume gezeigt, von seinem Besuch bei ihr mit Klein-Johnny. Und Sam hat aus Marzipan ihre Blüten nachgeformt.“ Sie zeigte darauf. „Sind die nicht total super geworden?“ 
 
    Raphael nickte. „Ich habe sie sofort erkannt! Sehen absolut echt aus. Eine tolle Leistung!“ 
 
    Sams Wangen färbten sich vor Stolz leicht rosa. 
 
    Izy deutete auf die Spitze. „Ist das etwa mein Anhänger? Der Engelsflügel? Das neue Blütenblatt?“  
 
    „Jawohl“, rief Pip. „Den hab ich gemacht. Auch aus Marzipan. Gefällt er dir?“ 
 
    „Er ist wundervoll“, lobte Izy. „Ich hätte das nie gekonnt!“ 
 
    „Ich kann es dir gerne mal zeigen“, bot er an. „Ist gar nicht so schwierig.“ 
 
    „Das machen wir. Ich freue mich schon darauf.“ 
 
    Raphael griff nach Izys Hand und verschränkte seine Finger mit ihren. „Wir danken euch für diese wunderbare Überraschung! Und ich gebe Izy recht – auch ich finde, dass das definitiv die schönste Torte ist, die ich jemals gesehen habe. Ich wette, sie schmeckt fantastisch!“ 
 
    Die Kinder jubelten und die Lanis führten ein kleines Freudentänzchen auf, bevor alle zu den Eisbären zurückrannten und sie wieder staunend umringten. 
 
    Raphael grinste. „Wenn Garmchen hier wäre, würde Brombär jetzt auf ihm wild um die Bären herumreiten!“ 
 
    Izy lachte. „Das will ich unbedingt mal sehen. Hel und Emory hätte ich natürlich heute auch gerne kennengelernt.“ 
 
    „Das holen wir nach, sobald sie alle von ihrem Urlaub im römischen Götterhimmel zurück sind. Es freut mich, dass Emory und seine Mutter Jupiters Einladung angenommen haben, damit es vielleicht zu einer Versöhnung kommen kann.“ 
 
    Ein lautes Räuspern erklang plötzlich hinter Izy und Raphael und sie drehten sich um. Loki lächelte sie an, legte einen kleinen grünen Würfel auf den Boden und sprach einen Zauber. Sofort wuchs er an, dehnte sich, streckte sich, wurde größer, bis er schließlich zu einem schmalen, flachen, knapp zwei Meter großen Gegenstand wurde, der in grün-schwarz gestreiftem Geschenkpapier eingepackt war und von alleine aufrecht stand. 
 
    „Liebe Izy“, begann der Trickster, „als wir uns bei den Engeln begegnet sind, hast du mir ja bereits gesagt, dass du ein riesiger Fan von mir bist. Wie solltest du auch nicht von meiner Herrlichkeit geblendet sein? Aber ich will es auch nicht als selbstverständlich ansehen. Natürlich hast du dich unglaublich über mein Autogramm gefreut, das ich dir bei der Gelegenheit überreicht habe, aber ich dachte, dass das noch nicht genug ist. Immerhin hast du die Welten vor Raphaels Amoklauf gerettet.“ 
 
    „Also, so ist das nicht ganz richtig“, warf Raphael ein. 
 
    Loki ignorierte ihn. „Und da die Reden jetzt vorbei sind, können wir endlich zum Höhepunkt kommen. Meinem Geschenk an dich. Und ohne zu viel zu verraten – es ist geradezu ideal, denn wie mir Luzifer erzählt hat, wirst du demnächst in Raphaels Gemächer einziehen, und da die recht großzügig sind, wirst du sicherlich den perfekten Platz dafür finden.“ 
 
    „Ach du Scheiße“, murmelte Raphael. 
 
    Irritiert sah Loki ihn an. „Wie bitte?“ 
 
    „Preisen“, improvisierte der Erzengel. „Sie wird dich preisen, weil sie völlig fassungslos sein wird, wenn sie ihr Geschenk ausgepackt hat. Ich ahne nämlich, was es sein könnte.“ 
 
    „Nichts verraten“, wies Loki ihn an, bevor er sich wieder an Izy wandte. „Also, los! Ich sehe dir doch an, dass du es kaum noch erwarten kannst.“ 
 
    Neugierig entfernte Izy das Geschenkpapier und zum Vorschein kam ein Gemälde. Es zeigte Loki in Lebensgröße in einer herrschaftlichen Uniform inklusive Hörnerhelm. „Wow! Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll. Ich bin wirklich –“ 
 
    „Überwältigt ist das Wort, das du suchst“, unterbrach Loki sie nachsichtig. „Oder gerührt. Verstehe ich nur zu gut. Und ich habe noch einen ziemlich komplizierten Zauber über das Bild gelegt. Selbst entwickelt. Willst du wissen, was der kann?“ 
 
    Die Nephilim nickte. 
 
    „Mein gemaltes Ich lässt dich nicht aus den Augen, wohin du auch gehst. Probier es ruhig aus.“ 
 
    Izy machte zwei Schritte nach links und der Loki in Öl wandte sich in ihre Richtung, und als sie in die Hocke ging, beugte er sich nach unten. Rasch lief Izy zur Rückseite des Rahmens – auch dort erschien das Gemälde. „Das ist unglaublich! Raphael, sieh doch!“ 
 
    „Ich bin begeistert“, erwiderte er mit gespieltem Enthusiasmus und überlegte, wo er dieses Monstrum verstauen könnte, um es nur hervorzuholen, wenn Loki mal zu Besuch war. 
 
    „Aber das ist noch nicht alles, was dieses Gemälde auszeichnet“, rief Loki triumphierend. 
 
    Raphael stöhnte leise. 
 
    „Was denn noch?“, wollte Izy erstaunt wissen.  
 
    „Wenn du hier rechts auf diesen Schnörkel des Rahmens drückst, wird die Aufzeichnung eines einhundertdreiundvierzig Strophen langen Epos abgespielt, das Rainhardt der Reimer über meinen bescheidenen Charakter und eines meiner zahlreichen Abenteuer verfasst hat.“ 
 
    Bevor Raphael sie zurückhalten konnte, hatte Izy bereits draufgedrückt und die Stimme des Dichters erklang. 
 
    „Hört ihr den Jubel und den Applaus? 
 
    Ganz Asgard steht Kopf! Unser Loki ist zuhaus! 
 
    Von seinen Heldentaten will jeder gleich hören, 
 
    vom Greis bis zum Baby, das kann ich euch schwören. 
 
    Er war wieder fleißig, hat die Bösen besiegt, 
 
    will keinen Dank hören, auch wenn er den kriegt. 
 
    Der Prinz so bescheiden, doch ich muss es euch sagen, 
 
    ohne ihn, uns’ren Helden, würden Ängste uns plagen.“  
 
    Raphael bemerkte, dass Loki mit zufriedenem Gesichtsausdruck lautlos mitsprach, und konnte sich gerade noch ein Lachen verkneifen. 
 
    Izy drückte erneut auf den Knopf und Rainhardt verstummte. „Das ist ein Wahnsinnsgeschenk, Loki! Ich kann es kaum erwarten, mir mit Raphael alle Strophen anzuhören!“ 
 
    Der Arche wurde blass. 
 
    „Das ist aber noch immer nicht alles“, verkündete der Trickster. „Wenn du hier links auf diese Schnörkel drückst, erzählt Rainhardt pro Schnörkel ein aufregendes Abenteuer der göttlichen Schnüffler.“ 
 
    Fragend sah Izy ihn an. „Göttliche Schnüffler?“ 
 
    Loki warf Raphael einen vorwurfsvollen Blick zu. „Hast du ihr etwa nichts von den Schnüfflern erzählt?“ 
 
    „Dafür war noch keine Zeit. Du weißt schon … die Saat des Bösen, die mögliche Vernichtung aller Welten. Ich hatte einfach andere Dinge im Kopf.“ 
 
    „Das ist keine Entschuldigung. Für sowas sollte immer Zeit sein.“ Loki lächelte Izy an. „Die göttlichen Schnüffler – das sind Luzi und ich. Ich kläre mit ihm geheimnisvolle Fälle auf, suche mit ihm nach legendären Schätzen, löse unmöglich zu lösende Rätsel. Und obwohl Luzi natürlich kein Gott ist, haben wir uns für diesen klangvollen Namen entschieden.“ 
 
    „Du hast dich für diesen Namen entschieden“, warf Luzifer ein, der zu ihnen trat. „Und nenn mich nicht Luzi.“ 
 
    „Klar, Luzi.“ Loki grinste. „Apropos Schnüffler, ich bin da über eine Sache gestolpert, mit der wir uns dringend befassen sollten.“ 
 
    „Klingt superspannend, aber ich bin gerade wirklich sehr beschäftigt mit … äh … mit der Neuorganisation meiner Unterwelt und dem Sortieren meiner Akten. Das beansprucht meine gesamte Aufmerksamkeit. Und außerdem will ich Zeit mit Raphael verbringen. Ich habe ihn gerade erst wieder zurück.“ 
 
    „So lange war er gar nicht weg und du hasst Bürokram. Deshalb hör mir zu! Du wirst ausflippen vor Begeisterung! Es geht um einen bebrillten Molukkenkakadu, der in Rätseln spricht. Meinen ersten Einschätzungen nach könnten sie auf einen riesigen Diamanten in Hasenform hinweisen. Oder auf ein Spiegelei. Da bin ich mir noch nicht ganz sicher. Komm, ich erzähle dir sofort alles.“ Er nickte Izy und Raphael zu und zerrte Luzifer mit sich zur Bar.  
 
    Der Teufel warf seinem Bruder einen letzten hilfesuchenden Blick zu, bevor er schmunzelnd die Augen verdrehte, sich in sein Schicksal fügte und einen Arm um Loki legte. 
 
    Izy grinste breit. „Die beiden sind echt süß miteinander.“ 
 
    „Das kann man wohl sagen.“ Raphael lachte und zog die Nephilim an sich. „Bist du glücklich?“ 
 
    „Sehr.“ Sie gab ihm einen Kuss. „Denkst du, Lokis Gemälde würde gut ins Schlafzimmer passen?“ 
 
    „Ich würde nie wieder einen hochkriegen, wenn der Trickster uns in jeder Stellung beobachtet!“ 
 
    „Dann vielleicht lieber nicht.“ Izy schmiegte sich kichernd an ihren Schutzengel. „Und jetzt lass uns die Torte anschneiden. Sieht so aus, als könnten wir jeden Gast problemlos mit mindestens einem Stück verköstigen.“ 
 
    
*** 
 
    
In den frühen Morgenstunden, nachdem alle Gäste sicher wieder nach Hause gebracht worden waren, beschlossen Izy und Raphael, nach Venedig zurückzukehren, um dort zu schlafen. Natürlich hätten sie auch im Schloss bleiben oder in Raphaels oder ihre Wohnung reisen können, aber sie wollten an den Ort zurück, an dem sie sich und ihre Liebe füreinander gefunden hatten. 
 
    Eng aneinander gekuschelt lagen sie in Raphaels Bett, während die aufgehende Sonne das Zimmer mit sanftem Licht erhellte. 
 
    „Ich kann es noch gar nicht fassen, dass ich schon in ein paar Tagen zu dir ziehen werde.“ Izy grinste breit. „Zum Glück hat Loki recht und deine Gemächer sind wirklich sehr großzügig, sodass wir uns nicht zu sehr auf der Pelle hocken.“ 
 
    Raphael lachte. „Wer kann denn seine Finger nicht von wem lassen?“ 
 
    Sie tippte ihm auf die Brust. „Du!“ 
 
    „Erwischt.“ Er nahm ihre Hand und küsste ihren Finger, bevor er sie ernst ansah. „Hast du noch ein schlechtes Gewissen, weil du deine Mutter ein wenig anflunkern musstest? Ich meine, so richtig geflunkert war es ja nicht. Dass du ihr erzählt hast, du gehst auf Weltreise, um ein Märchenbuch zu schreiben, stimmt ja irgendwie. Wir werden viel reisen und du wirst schreiben. Nur mich und deinen Umzug hast du verschwiegen … und natürlich, dass du eine Märchenengel-Nephilim bist.“ 
 
    „Es belastet mich nicht so, wie ich gedacht hatte“, gab Izy zu. „Klar ist es blöd, dass ich ihr nicht alles erzählen kann, zumindest noch nicht, aber jetzt kann sie wenigstens die Wohnung zu einem fairen Preis vermieten und sie freut sich unglaublich, dass ich endlich anfange zu schreiben. Und ich werde sie oft anrufen und Fotos von all den Orten schicken, von denen ich ihr welche schicken kann. Und irgendwann werde ich ihr sagen, dass ich einen wahnsinnig tollen Mann kennengelernt habe und wir sie besuchen kommen.“  
 
    „Hoffentlich wird sie mich mögen“, murmelte Raphael nervös.  
 
    „Nun ja, falls dein Charme nicht zündet, wird es ausreichen, dass sie sieht, wie glücklich du mich machst.“ 
 
    „Mein Charme hat bisher noch jede und jeden bezirzt“, empörte Raphael sich. 
 
    „Ist ja gut! Du hast deine Momente!“ Izy lächelte und küsste seinen schmollenden Mund. „Wir müssen uns noch eine Coverstory für dich ausdenken. Also, was du beruflich machst und wo du wohnst. Schutzengel und Dimension der Engel ist vielleicht ein bisschen drüber.“ Unschuldig sah sie ihn an. „Vielleicht könntest du Steuerberater sein?“ 
 
    Raphael warf ihr einen entrüsteten Blick zu. „Sehe ich aus wie ein Steuerberater? Außerdem habe ich überhaupt keine Ahnung von Steuern, weil es die bei uns nicht gibt. Was, wenn sie mich dann etwas wegen ihrer Wohnung fragt?“ 
 
    „Du wärst eben ein sehr heißer Steuerberater, aber du hast recht. Wenn du nicht überzeugend darin bist, ist es keine gute Tarnung.“ 
 
    Der Arche nickte. „Ich könnte Arzt sein. Immerhin bin ich auch Heiler.“ 
 
    „Der mit Federn und Magie arbeitet? Selbst, wenn du dich auch auf normales Heilen verstehst, kommt bestimmt der eine oder andere von Mums Freunden und Bekannten, um deine Meinung einzuholen. Das wollen wir ja auch nicht. Aber Magie – das ist es! Wir könnten sagen, dass du Magier bist! Kannst du ein Kaninchen aus einem Zylinder zaubern?“ 
 
    „Deine Vorschläge werden immer schlimmer.“ Raphael lachte und drückte Izy an sich. „Ich könnte Geschichtslehrer sein. Immerhin war ich bei den meisten wichtigen Ereignissen live dabei. Und ich nehme mir gerade eine Auszeit, um zu reisen, habe dich dabei getroffen und wir haben uns sofort ineinander verknallt.“  
 
    „Klingt gut!“ Izy schwieg einen Moment. „Was du schon alles gesehen haben musst …“ Sie musterte ihn aufmerksam. „Kannst du dir vorstellen, dass es dir deshalb irgendwann mit mir langweilig wird?“  
 
    „Wie kommst du denn darauf?“  
 
    „Naja, ich bin so jung und unerfahren in vielen Dingen.“  
 
    „Aber das hat doch auch seinen Reiz.“ Er zwinkerte ihr übertrieben zu.  
 
    Izy lachte. „Du bist vielleicht ein Spinner.“  
 
    „He! Du hast damit angefangen.“ Er tippte ihr auf die Nasenspitze. „Izumi Watanabe, Schützling und Geliebte, ich schwöre feierlich, dass es mir mit dir nicht langweilig werden wird. Oder lass es mich anders ausdrücken – falls ich jemals merken sollte, dass es für einen von uns langweilig werden sollte, werde ich etwas Aufregendes finden, womit wir uns beschäftigen können.“  
 
    Izy seufzte. „Das ist gut.“  
 
    Er schlang seine Arme um sie. „Izy, ich glaube, es war Schicksal und ein Wink der Mächte des Lichts und ein Geschenk Gottes, dass wir uns begegnet sind. Und ich weiß, ich habe es schon in der Rede erwähnt, aber ich will es noch einmal sagen – unsere Liebe wird wahrscheinlich mehr für die Beziehung zwischen Archen und Nephilim tun, als viele Entschuldigungen es jemals könnten. Und dass wir mit Liam zusammengearbeitet haben und er uns geholfen hat, wird auch an dieser Front das Eis brechen. Zumindest für diejenigen, die dafür offen sind.“  
 
    Izy nickte. „Liams Mutter wird das wahrscheinlich überhaupt nicht passen.“ 
 
    „Wahrscheinlich nicht, aber das ist ihr Problem. Wir haben einen gewaltigen Schritt in die richtige Richtung getan und werden sehen, wohin es uns führt.“  
 
    „Das muss fürs erste reichen.“ Sie schmiegte sich an ihn. „Ich liebe dich.“  
 
    „Und ich liebe dich. Jetzt und immer.“ Raphael gab ihr einen Kuss. 
 
    „Immer ist eine lange Zeit.“  
 
    „Wir haben alle Zeit der Welt. Und Izy, vielleicht erinnerst du dich, dass ich dir versprochen habe, dass du alles bekommst, was dein Herz begehrt, wenn unser Abenteuer überstanden ist. Ich erwarte also eine Liste deiner Wünsche.“ 
 
    „Bekommst du nicht.“ 
 
    „Wie?“ 
 
    Izy lächelte. „Die bekommst du nicht, weil ich bereits alles habe, was mein Herz begehrt.“ 
 
    „Ich hoffe, du meinst mich damit!“ Erschrocken starrte er sie an. „Oder muss ich etwa Lokis Gemälde aus dem Wohnzimmer holen? Bitte nicht!“ 
 
    „Quatschkopf.“ Sie versetzte ihm einen kleinen Knuff, bevor sie sich wieder glücklich an ihn schmiegte. „Und so lebten sie glücklich und zufrieden bis ans Ende ihrer Tage.“  
 
    Raphael küsste sie zärtlich. „So ist es.“

  

 
   
    NACHWORT 
 
      
 
    Liebe Leserinnen und Leser!  
 
    Ihr Lieben! 
 
      
 
    Das war er also – Band 14 der FORGOTTEN PLACES Reihe und der letzte Band der zweiten Staffel. Als ich im Oktober 2015 mit „Forgotten Places – Alistair“ den ersten Band veröffentlicht habe, hätte ich niemals damit gerechnet, dass ich sechs Jahre später bereits auf so viele Geschichten zurückblicken könnte.  
 
    Das habe ich euch zu verdanken! Jedem einzelnen von euch! Und dafür danke ich aus tiefstem Herzen. Wie nach jedem Buch. Das wird mir nicht langweilig und ich hoffe, euch auch nicht – denn es stimmt einfach. Ohne euch gäbe es die Forgotten Places nicht in der Form, in der sie jetzt so viele von euch begeistern und erheitern, unterhalten und begleiten. 
 
      
 
    Wie immer hoffe ich natürlich, dass ihr mit Raphael ebenso mitgefiebert, mitgelitten, mitgelacht und mitgeliebt habt, wie ich beim Schreiben. Es war eine wilde Reise mit dem Erzengel und seiner Nephilim und ich habe jede Minute davon genossen.  
 
    Wenn euch die Geschichte gefallen hat, würde ich mich sehr über eine Rezension oder eine Sternebewertung bei Amazon freuen.  
 
      
 
    Und jetzt kann ich schon mal überlegen, wer denn das nächste Buch bekommt – den ersten Band der dritten Staffel …  
 
    Loki ploppt auf. „Du hast meinen Namen gerufen?“ 
 
    Estelle: „Äh … nein. Ich habe nur gesagt, ich überlege, wer das nächste Buch bekommt.“  
 
    Loki: „Ja, genau, das meinte ich. Ich kann dich von deinen Überlegungen erlösen – schreib einfach über mich. Und dank mir nicht – das macht mich nur verlegen. Hilfsbereitschaft ist nun mal einer meiner vielen Namen.“ 
 
    Estelle: „Du hast schon zwei Geschichten.“  
 
    Loki: „Von mir kann man gar nicht genug bekommen! Ich habe hier mal wieder ein paar Aufzeichnungen, die du durcharbeiten könntest.“  
 
    Estelle: „Nimm sofort die vier Umzugskisten aus meinem Flur!“  
 
    Loki: „Aber dann kannst du jederzeit sofort nachlesen, was ich dir in meiner glorreichen Selbstlosigkeit –“ 
 
    Estelle: „Nein, wirklich nicht. Eigentlich habe ich mich schon entschieden.“  
 
    Luzifer erscheint im Nebel. „Ah, wunderbar, also ein neuer Fall für die Göttlichen Schnüffler!“ 
 
    Loki: „Ha! Du hast es gesagt! Ich wusste doch, dass dir unser Name irgendwann gefällt.“  
 
    Luzifer starrt ihn an. „Unser Buch heißt so. Es bleibt mir ja nichts anderes übrig, als uns so zu nennen.“ 
 
    Loki: „Eben. Der Name ist genial.“  
 
    Luzifer seufzt. „Jedenfalls, Estelle. Wir hatten da mal einen besonders brisanten Fall mit den verlorenen Drudeldrolls–“ 
 
    Loki hebt sofort die Hand. „Nicht alles verraten, sonst ist doch die ganze Spannung weg.“ 
 
    Estelle: „Äh Jungs, ich bin einem weiteren Buch über euch als Schnüffler-Duo ja nicht abgeneigt, aber jetzt bekommt erstmal jemand anderes eins. Die Musen haben bereits gesprochen.“  
 
    Audrey kommt dazu. „Was habe ich denn gesagt?“  
 
    Estelle grinst. „Nichts direkt, aber wir haben dir den nächsten Protagonisten irgendwie trotzdem zu verdanken.“  
 
    Audrey runzelt die Stirn.  
 
    Estelle: „Es ist ein alter Bekannter von dir.“  
 
    Audrey: „Ach was.“  
 
    Estelle: „Jawohl.“  
 
    Loki: „Kannst du uns bitte mal aufklären? Und damit meine ich nicht das mit den Bienen und Blumen.“  
 
    Raphael erscheint mit Izy. „Ich glaube, ich weiß, wen du meinst, Estelle. Gute Wahl.“  
 
    Izy nickt. „Finde ich auch. Sehr gute Wahl. Groß, dunkel, gutaussehend und … entschuldige Raphael … sehr sexy.“ 
 
    Raphael grinst. „Es stimmt ja.“ 
 
    Loki wirft sich in Pose. „Und das beschreibt genau mich. Tja, tut mir leid, Luzi. Aber die Schnüffler müssen wohl noch ein bisschen warten.“ 
 
    Luzifer verdreht die Augen. „Ich bin auch groß, dunkel, gutaussehend und höllisch sexy.“ 
 
    Alistair hüstelt. „Das trifft auf mich ja wohl ebenfalls zu.“  
 
    Helen: „Aber wir hatten unsere Geschichte ja schon.“  
 
    Armand: „Ich glaube, Estelle hat aber mal was davon gesagt, dass sie sich überlegt, weitere Abenteuer des A-Teams zu Papier zu bringen. Also aus der Zeit, bevor wir alle sesshaft wurden.“  
 
    Ash: „Was eine richtig gute Idee ist, finde ich. Wie wäre es denn mit der Geschichte von dem großen Coup von Genua?“  
 
    Alassë lacht. „Ja, der war super!“  
 
    Audrey: „Stimmt. Ich denke, das könnte man legendär nennen.“  
 
    Aidan: „Damit haben wir unter anderem unseren Ruf zementiert, zusammen unschlagbar zu sein.“  
 
    Estelle: „Das klingt auch super spannend, aber das heben wir uns auch für ein anderes Mal auf, okay?“ 
 
    Loki: „Was ist denn eigentlich mit einem Abenteuer des L-Teams, das du schreiben wolltest. Über mich, Luzifer, Lucas, die Lanis und Lucy.“  
 
    Lucas: „Das ist eine hervorragende Idee.“  
 
    Luzifer: „Ja, ganz ausgezeichnet.“  
 
    Lucy: „Da muss ich euch ausnahmsweise mal recht geben.“  
 
    Estelle grinst. „Hm … ja … also in gewisser Weise ist es auch sowas in der Art.“  
 
    Audrey: „Moment mal. Durch mich aufmerksam geworden und L-Team?“  
 
    Estelle nickt.  
 
    Audrey grinst. „Klasse! Ich freu mich riesig!“  
 
    Loki: „Was heißt denn sowas in der Art? Bin ich der einzige, der auf dem Schlauch steht?“ 
 
    Raphael: „Offensichtlich.“  
 
    Izy: „Wenn er dann beschäftigt ist, passe ich in der Zeit auf sein Auto auf.“  
 
    Estelle lacht. „Vielleicht braucht er es ja selbst.“  
 
    Izy: „Dir fällt bestimmt was ein, warum er es nicht braucht. Bitteee!“  
 
    Loki: „Wie jetzt? Liam? Du willst dem Vampir ein ganzes Buch geben?“ 
 
    Estelle: „Ich finde, er hat eine interessante Geschichte verdient, und sie hat sich, wie gesagt, eigentlich auch schon in meinem Gehirn manifestiert.“  
 
    Loki: „Also gut, dann ist das ja schnell erledigt – so eine Kurzgeschichte schreibt sich ruckzuck und danach kannst du dich wieder dem wichtigsten Thema zuwenden. Mir.“  
 
    Alle verdrehen die Augen.  
 
    Estelle: „Danach sehen wir weiter.“  
 
    Loki: „Da musst du gar nicht weit sehen. Schau einfach in den Flur.“  
 
    Estelle lässt den Kopf hängen.  
 
      
 
    Ja, ihr Lieben, die Musen haben gesprochen. Den nächsten Band der Forgotten Places bekommt Liam, der heiße irische Vampir. Ich hoffe, ihr freut euch darauf genauso wie ich!  
 
    Falls ihr Lust habt, schreibt mir oder den Charakteren gerne bei Instagram oder Facebook. Dort erfahrt ihr auch immer alle Neuigkeiten als erstes.  
 
      
 
    Bis dahin alles Liebe! Fühlt euch umarmt vom Clan, allen Charakteren und mir! 
 
      
 
    Eure Estelle 
 
      
 
    

  

 
   
    Bisher erhältlich 
 
      
 
    Forgotten Places – Alistair (Band 1) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Magie? Schicksal? Bestimmung? 
 
      
 
    Das alles hält die Wissenschaftlerin Helen York für Aberglauben, selbst als sie einen geheimnisvollen, alten Reiseführer ersteht, der sie wie durch einen Zauber dazu bringt, sofort nach Schottland zu fahren.  
 
    Alistair Turner, erfolgreich, gutaussehend und ja – auch Multimillionär, staunt nicht schlecht, als Helen plötzlich vor seinem Cottage in den Highlands steht und um Hilfe bittet, da ihr Auto liegen geblieben ist. Normalerweise würde er bei so einer schönen Frau dafür sorgen, dass sie die Nacht in seinem Bett verbringt, aber es gibt einen Grund, wieso er sich allein auf sein Land zurückgezogen hat und dabei stört Helen nur.  
 
    Mit seinem schroffen und unhöflichen Verhalten stößt er Helen vor den Kopf, aber dass er sich darüber hinaus noch als arroganter Mistkerl entpuppt, setzt dem Ganzen die Krone auf.  
 
    Zurück in London versucht Helen keinen Gedanken mehr an Alistair zu verschwenden, doch das Schicksal ist anderer Meinung. Ihre Wege kreuzen sich erneut. Etwas scheint sie miteinander zu verbinden und die erotische Anziehung zwischen ihnen ist nicht mehr zu leugnen. Je näher Helen und Alistair sich kommen, desto mysteriöser werden die Ereignisse, und Helen will der Sache auf den Grund gehen.  
 
    Welches Geheimnis verbirgt Alistair? Und was ist mit seinen Freunden, die ebenfalls aussehen, als wären sie Götter, die gerade vom Olymp herabgestiegen sind?  
 
    Helens Leben wird komplett auf den Kopf gestellt, als Dinge geschehen, die auch sie nur mit Magie erklären kann.

  

 
   
    Forgotten Places – Ash (Band 2) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Göttern etwas abzuschlagen war noch nie eine gute Idee! 
 
      
 
    Das weiß auch Ash Rodan. Deshalb nimmt er einen Auftrag der Unterweltsgöttin Hel an, obwohl er sich eigentlich auf die Frau konzentrieren will, die ihn seit ihrer ersten Begegnung in ihren Bann gezogen hat. 
 
    Überglücklich folgt Lucy Hastings Ashs Einladung, mit ihm ein romantisches Wochenende in Rom zu verbringen. 
 
    Das Leben der beiden wird gehörig durcheinandergewirbelt, als sie unfreiwillig in einen Streit der Götter hineingezogen werden und sie plötzlich nicht nur um ihre Liebe kämpfen, sondern auch gegen Gegner antreten müssen, die Lucy bisher nur aus Mythen und Legenden kannte. 
 
      
 
    

  

 
   
    Forgotten Places – Alassë (Band 3) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Pass auf, was du versprichst! 
 
      
 
    Alassë Glaymoore hat schon viele haarsträubende Abenteuer erlebt und gefährliche Situationen gemeistert, aber dass sie ihre Zeit jetzt mit Lucas Hunt verbringen muss, übertrifft alles. Seine Überheblichkeit und sein an Arroganz grenzendes Selbstbewusstsein treiben sie fast in den Wahnsinn. Sie ist davon überzeugt, dass er einzig und allein auf Erden ist, um ihr gehörig auf die Nerven zu gehen. Allerdings steht sie in seiner Schuld und hat ein Versprechen gegeben – ihm bei seiner Suche nach Unsterblichkeit zu helfen. 
 
    Firmenboss, Multimillionär und Magier Lucas Hunt ist es gewohnt, Befehle zu erteilen und alles zu bekommen, was er will. Dass Alassë seinem Charme mühelos widersteht, ist eine ganz neue Herausforderung für ihn. Doch er ist fest entschlossen, die Eiskönigin, wie er sie nennt, zu knacken. 
 
    Auf ihren Reisen geraten die beiden willensstarken Persönlichkeiten immer wieder aneinander und müssen erst lernen, sich gegenseitig zu vertrauen. 
 
    Was wie ein lästiges, wenn auch amüsantes Spiel beginnt, entpuppt sich bald als Wettlauf gegen die Zeit – und Alassë muss sich die Frage stellen, wieviel sie für Lucas riskieren wird. 
 
    

  

 
   
    Forgotten Places – Aidan (Band 4) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Du weißt nie, wann das Schicksal vor deiner Tür steht! 
 
      
 
    Ein wohlverdienter Urlaub – darauf hat Aidan Vorona sich seit Wochen gefreut. Er ist fest entschlossen, seine Auszeit in vollen Zügen zu genießen, doch ein unerwarteter Besuch sorgt dafür, dass er seine Pläne komplett über den Haufen werfen muss. Eine Bedrohung, so alt wie die Zeit selbst, setzt die Existenz von Welten aufs Spiel und Aidan entpuppt sich als der Auserwählte, der sich der übernatürlichen Gefahr stellen muss. 
 
    Nichts ist falsch daran, ein ruhiges Leben ohne nennenswerte Überraschungen zu führen. Davon ist Grace Valentine überzeugt. Als Aidan plötzlich bei ihr auftaucht, nimmt ihr Leben allerdings eine unwirkliche Wendung, denn sie kennt diesen betörend schönen Mann aus ihren Tagträumen. Seine Offenbarung, dass um sie herum eine magische Welt existiert und Grace selbst ein Teil davon ist, lässt ihre Realität erst recht bröckeln.  
 
    Trotz allem kann Aidan sie überreden, ihm bei seiner Aufgabe zu helfen. Eine abenteuerliche Jagd nach magischen Artefakten beginnt, die für beide alles verändern  
 
    

  

 
  
   Forgotten Places – Armand (Band 5) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Wie weit würdest du gehen, um deine Freunde zu retten? 
 
      
 
    Armand Bouché würde für seinen Clan alles tun! Selbst durch die Hölle gehen! Im wahrsten Sinne des Wortes. 
 
    Sein einziger Lichtblick dort ist Skai, eine Dämonin, ebenso schön wie schlagfertig. 
 
    Eine grauenhafte Bedrohung schweißt die beiden zusammen und sie müssen alles geben, um ein Schicksal abzuwenden, das schlimmer ist als der Tod! 
 
      
 
    

  

 
   
    Forgotten Places – Audrey (Band 6) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Keine gute Tat bleibt ohne Folgen! 
 
      
 
    Als Audrey Warburne den Mann mit den sturmgrauen Augen wiedertrifft, ist die Begegnung überhaupt nicht wie erhofft. Der geheimnisvolle Fremde entpuppt sich als Buch mit sieben Siegeln und das zerrt gewaltig an ihren Nerven.  
 
    Audrey ist trotzdem fest entschlossen, all seine Geheimnisse zu lüften, doch sie ahnt nicht, dass er der Schlüssel zu ihrem Glück sein könnte – oder zu ihrem völligen Verderben. 
 
    

  

 
   
    Forgotten Places – Armageddon (Band 7) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Wenn die Zukunft bedroht ist, musst du dich der Vergangenheit stellen! 
 
    Der König der Hölle steht kurz vor seinem Ziel, das Ende der Menschheit und der Forgotten Places herbeizuführen. Verzweifelt sucht der Clan zusammen mit seinen Verbündeten nach einer Möglichkeit, Gaels Plan zu vereiteln und das alles verschlingende Nichts aufzuhalten. 
 
    Die drohende Gefahr zwingt die Freunde, Wege zu gehen, die ihnen das Äußerste abverlangen. 
 
    Und was hat es mit der schönen Vampirin auf sich, die plötzlich eine wichtige Rolle spielt? 
 
    

  

 
   
    Forgotten Places – LUZIFER (Band 8) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Es gibt nichts, was den Teufel erschüttern kann … oder? 
 
      
 
    Als Luzifer Morgenstern sich etwas Abwechslung gegen seine Langeweile wünscht, hat er nicht gleich an das Ende aller Welten gedacht. Doch ein uraltes Wesen ist seinem Gefängnis entkommen, und dann wird auch noch ein Artefakt, das einst sicher verborgen war, zu einem echten Problem. 
 
    Archäologin Hope McEvain glaubt, den Fund ihres Lebens zu machen, als sie die vergessene Grabkammer einer Hohepriesterin betritt. Sie setzt damit allerdings Ereignisse in Gang, die sie nicht kontrollieren kann. Eine unheimliche Macht ergreift von ihr Besitz und droht, sie zu verschlingen.  
 
    Plötzlich ist ihre einzige Hoffnung, das zu überleben, mit dem teuflisch heißen Herrn der Unterwelt zusammenzuarbeiten. 
 
    Hope muss lernen, dem dunklen Engel zu vertrauen, und auch für Luzifer steht mehr auf dem Spiel, als er jemals für möglich gehalten hätte …  
 
      
 
    

  

 
   
    Forgotten Places – LOKI (Band 9) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Niemand trickst einen Trickster aus … oder?  
 
      
 
    Loki von Asgard ist berüchtigt für seine Fähigkeit, auch den unmöglichsten Situationen zu entkommen. Leider hat er sich diesmal mit den falschen Leuten angelegt und muss zur Strafe eine Aufgabe erledigen, aus der selbst er sich nicht heraustricksen kann. 
Als ob das nicht schon beschämend genug wäre, ist er auch noch gezwungen, eine Frau um Hilfe zu bitten, die mehr als nur eine Rechnung mit ihm offen hat. 
Aurora von Plejas hatte gehofft, dem arroganten Gott des Schabernacks nie wieder zu begegnen. Dass er in seiner ausweglosen Lage ausgerechnet zu ihr kommen muss, ist deshalb Balsam für ihre Seele. Am liebsten würde sie ihn einfach auflaufen lassen, aber blöderweise hat sie keine andere Wahl, als mit ihm zusammenzuarbeiten.  
 
    Widerwillig stellen sie sich gemeinsam der Herausforderung. Einer Herausforderung, die aus weit mehr besteht, als sich nicht gegenseitig in den Wahnsinn zu treiben! 
 
      
 
    

  

 
   
    FORGOTTEN PLACES – THOR (Band 10) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Als Gott weißt du, wer du bist … oder? 
 
      
 
    Nach seinem letzten Abenteuer will Thor Odinson nur eines – ein bisschen Ruhe! Aber schon an seinem ersten freien Tag muss er eine Sterbliche vor ein paar finsteren Kreaturen retten. Was zuerst wie ein unglücklicher Zufall aussieht, entpuppt sich allerdings schon bald als gezielter Angriff auf die Fremde.  
 
    Aus heiterem Himmel wird Willow Duncans in eine Welt gezogen, die jenseits des Vorstellbaren liegt. Plötzlich muss sie sich mit Göttern und magischen Wesen auseinandersetzen, die sie bisher nur aus Büchern und Filmen kannte.  
 
    Schneller, als ihnen lieb ist, müssen Thor und Willow eine Entscheidung treffen, die nicht nur ihr Leben bedroht, sondern auch das Schicksal der Neun Welten bestimmen wird!  
 
    

  

 
   
    FORGOTTEN PLACES – KAIN (Band 11) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Wenn du ewig lebst, kann dich nichts mehr überraschen … oder? 
 
      
 
    Als Brudermörder gebrandmarkt und dazu verdammt, ewig zu leben, wandert Kain seit Jahrtausenden über die Erde.  
 
    Unerwartet offenbart sich ihm eine Möglichkeit, sein Schicksal zu wenden, und er wird alles dafür tun, um sein Ziel zu erreichen. Während er dabei ist, seine Pläne umzusetzen, trifft er auf eine Sterbliche, durch die die Karten ganz neu gemischt werden. 
 
    Holly O’Shiel, Schmiedin und Professorin für Metallurgie, weiß, was sie will – einen heißen Flirt mit dem neuen Kollegen an ihrer Dubliner Universität! Doch etwas in den tiefgrünen Augen des unverschämt attraktiven Gastdozenten lässt uralte Geheimnisse erahnen. Geheimnisse, die nicht nur ihn betreffen. 
 
    Ehe Holly weiß, wie ihr geschieht, stürzt sie mit ihm bereits in ein magisches Abenteuer, das selbst ihre irische Seele überrascht! 
 
    

  

 
   
    FORGOTTEN PLACES – MICHAEL (Band 12) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Als Erzengel hast du unbegrenzt Zeit … oder? 
 
      
 
    Langweiliger Papierkram macht auch vor Wesen nicht Halt, die seit Äonen existieren. Und so kommt es Michael, dem Fürst der himmlischen Heerscharen, nur zu gelegen, als jemand auf der Erde bei den Engeln einen Alarm auslöst und er seinem Schreibtisch entfliehen kann. Doch niemals hätte er damit gerechnet, auf wen er dort trifft!  
 
    Eireen Forest hat sechs Jahre nach ihrem Gedächtnisverlust endlich Frieden mit ihrer Situation geschlossen, da taucht plötzlich ein großer blonder Hüne auf und behauptet nicht nur, dass sie ein Engel ist, sondern auch seine Frau! 
 
    Ungläubig folgt sie ihm in seine Welt und gemeinsam versuchen sie, das Rätsel um ihre Vergangenheit zu lösen.  
 
    Ein Wettlauf gegen die Zeit beginnt, denn ihre Begegnung hat Ereignisse in Gang gesetzt, die nicht mehr rückgängig zu machen sind! 
 
    

  

 
   
    FORGOTTEN PLACES – HEL (Band 13) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Als mächtige Unterweltsgöttin hat man alles im Griff … oder? 
 
      
 
    Eigentlich will Hel nur ein kurzes Abenteuer mit dem heißen Typen aus dem Café, als plötzlich das totale Chaos ausbricht und sie gezwungen ist, sich ihm zu offenbaren.  
 
    Emory Blackmore ist selten aus der Ruhe zu bringen, aber dass die aufregendste Frau, die er jemals getroffen hat, sich als Göttin entpuppt, stellt seine ganze Welt auf den Kopf. 
 
    Zusammen geraten die beiden in einen Strudel aus Ereignissen, die nicht nur ihr Schicksal verändern, sondern auch ganz Helheim in seinen Grundfesten erschüttern könnten!

  

 
   
    FORGOTTEN PLACES – RAPHAEL (Band 14) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Als Krieger des Lichts kann die Dunkelheit dir nichts anhaben … oder? 
 
      
 
    Raphael ist als Chef der Schutzengel nur noch selten persönlich im Einsatz. Zum Glück ist seine neue Schutzbefohlene bereits erwachsen und nicht gerade ein Adrenalinjunkie, sodass er sich sicher ist, keine Probleme mit ihr zu haben. Niemals hätte er damit gerechnet, durch sie in Gefahr zu geraten! Aber wegen ihr wird er von einem mächtigen Hexer mit der Saat des Bösen infiziert und zur tickenden Zeitbombe! 
 
    Izumi Watanabe kann es nicht fassen – erst verliert sie ihren Job, dann wird sie entführt und dann behauptet ihr Retter auch noch, er wäre ihr Schutzengel, der jetzt aber ihre Hilfe braucht! 
 
    Und das ist nur der Anfang eines gefährlichen Abenteuers, das Raphaels und Izumis Leben völlig auf den Kopf stellt, während sie gemeinsam versuchen, die wachsende Dunkelheit in dem Erzengel aufzuhalten, die zum Ende allen Seins führen könnte!

  

 
   
      
 
    FORGOTTEN PLACES – LIAM 1 (Band 15) 
 
    Hier geht es direkt zum Buch 
 
      
 
    Ein Vampirprinz. Eine Sterbliche. Eine dunkle Bedrohung. 
 
      
 
    Als Liam Archer erfährt, dass der Ältestenrat der Vampire daran arbeitet, die Herrschaft über die Menschheit zu erlangen, ist ihm klar, dass er sofort handeln muss! 
 
    Zusammen mit den Erzengeln und dem Clan des schottischen Druiden setzt der Prinz der irischen Vampire alles daran, um den finsteren Plan zu vereiteln. Koste es, was es wolle! 
 
    Cleo Exley ist mit ihrem zurückgezogenen Leben in Galway zufrieden. Fantastische Abenteuer erlebt sie nur in Büchern, doch das ändert sich, als plötzlich ein Mann in ihrer Wohnung auftaucht, der zwar absolut heiß aussieht, aber nicht ganz bei Sinnen ist. Er behauptet ernsthaft, er sei ein Vampir und sie die Nachfahrin einer legendären Königin! Als er ihr Beweise liefert, ahnt Cleo nicht mal im Ansatz, wie sehr sich ihr Leben dadurch verändern wird. 
 
    Gemeinsam begeben sie sich auf die Suche nach einem uralten, magischen Artefakt, das die einzige Hoffnung der Menschheit ist, das dunkle Paradies des Rats nicht grausame Realität werden zu lassen!

  

 
   
    FORGOTTEN PLACES – LIAM 2 (Band 16) 
 
    Hier geht es direkt zum Buch 
 
      
 
    Eine Liebe. Eine Entscheidung. Ein Kampf um Leben und Tod.

Für Liam und Cleo wird die Zeit, den finsteren Plan des Vampirrats zu vereiteln, immer knapper. Nach Ereignissen, die sie fast alles gekostet hätten, müssen sie über sich hinauswachsen, um ihre Mission rechtzeitig zu erfüllen!
Doch dabei wird Cleo vor eine grausame Wahl gestellt und der irische Vampirprinz gerät in tödliche Gefahr.
Ist das Schicksal der Menschheit damit besiegelt und unsere Welt für immer an die Vampire verloren? 
 
    

  

 
   
      
 
      
 
    FORGOTTEN PLACES – STORYS 1 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
      
 
    Der erste Band einer Reihe von Kurzgeschichten über Alistair und seinen Clan. Die zwei Geschichten in diesem Buch sind zwar zeitlich vor den Ereignissen des Romans FORGOTTEN PLACES - ALISTAIR angesiedelt, bauen aber auf den Figuren auf, die man dort bereits kennengelernt hat und enthalten Spoiler über die Charaktere. 
 
    
HALLOWEEN (1976)  
 
    Was kann schon schief gehen, wenn man mit seinen Freunden auf eine Halloween-Party geht? Alistair und sein Clan stellen fest, dass nicht immer alles so läuft wie geplant und der Horror dieser Nacht ziemlich real werden kann. 
 
    
DER WILL DOCH NUR SPIELEN 
 
    Aidans Charity-Event, das er mit Hilfe seiner Freunde veranstaltet, nimmt eine überraschende Wendung. 
 
    

  

 
   
      
 
      
 
    FORGOTTEN PLACES - SAMMELBAND 1 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Band 1 - 3 inklusive der Kurzgeschichten zum Vorteilspreis.  
 
      
 
    FORGOTTEN PLACES - SAMMELBAND 2 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Band 4 + 5 zum Vorteilspreis 
 
      
 
    FORGOTTEN PLACES - SAMMELBAND 3 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Band 6 + 7 zum Vorteilspreis 
 
      
 
    FORGOTTEN PLACES - SAMMELBAND 4 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Band 8 + 9 zum Vorteilspreis 
 
      
 
    FORGOTTEN PLACES - SAMMELBAND 5 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Band 10 + 11 zum Vorteilspreis 
 
      
 
    FORGOTTEN PLACES - SAMMELBAND 6 
 
      
 
    Hier geht es direkt zum Buch 
 
      
 
    Band 12 + 13 zum Vorteilspreis 
 
      
 
    FORGOTTEN PLACES – Outtakes 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Habt ihr euch schon immer gefragt, was eure Lieblingsfiguren tun, wenn sie nicht in einer Geschichte sind? 
 
      
 
    Nun, sie neigen dazu, ein Eigenleben zu führen. Meine Charaktere der FORGOTTEN PLACES jedenfalls. Diese kleinen Begebenheiten sind alle auf meiner Facebook-Seite nachzulesen, und jetzt, auf vielfachen Wunsch, auch zusammengefasst in diesem Buch. 
 
    Lasst euch gut unterhalten von den Rubriken: „Figuren unter sich“, „Aus dem Leben einer Autorin“ und dem „Estelle Fragebogen“, den die Hauptfiguren ausgefüllt haben. 
 
    Natürlich werden auch weiterhin die kleinen Geschichten auf Facebook zu lesen sein – das hier ist nur eine Zusammenfassung, damit man die bisherigen Posts nicht heraussuchen muss.

  

 
   
    LOKI & LUZIFER – DIE GÖTTLICHEN SCHNÜFFLER (Band 1) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Die Göttlichen Schnüffler und das unbezwingbare Labyrinth! 
 
      
 
    Eigentlich will Luzifer sich nur entspannen, als Loki ihm von einem geheimnisvollen Labyrinth berichtet, das einst von wahnsinnigen Magiern erbaut wurde.  
 
    Von einem unvorstellbaren Schatz ist die Rede, von unzähligen Gefahren, die es zu überwinden gilt, von Rätseln, die geknackt werden müssen – genau der richtige Fall für die göttlichen Schnüffler!  
 
    Zusammen stürzen Luzifer und Loki sich in ein Abenteuer, wie sie bisher noch keines erlebt haben!  
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